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err Harmar, der gelehrte Verfaſſer der 
5 obſervations on divers paſſages of 
e Seripture —- illuſtrating by means 
of cireumſtances incidentally mentioned en 
booxs of vo; ages and travels into the Eaft, oder 
der Erklärungen verſchiedener Schriftftellen -- 
aus miorgenlandifchen Reiſebeſchreibungen, 
die der ſel. Faber, unter dem nicht gar bequemen 
Titel der Beobachtungen uͤber den Orient aus 
Reiſebeſchreibungen, in das Deutſche uͤberſetzt, 
und mit Anmerkungen erläutert; : in zween Bänden 
herausgegeben, hat von dieſem ſo angenehmen als 
nützlichen, und eben deswegen mit großen Beyfall 
aufgenommenen Werke, im Jahre 1776, eine neue 
verbeſſerte, und mit vielen wichtigen Zuſaͤtzen ver: 
mehrte Ausgabe beſorgt. Er ließ es nicht dabey 
bewenden, die ſchon ehehin gebrauchten Reiſebe⸗ 
ſchreibungen aufs neue mit aller Sorgfalt durchzu⸗ 
gehen; er machte ſich auch ſolche zu Nutzen, die er 
bey der erſten Ausgabe ſeines Werkes noch nicht 
geleſen hatte, als z. B. die Reiſebeſchreibungen des 
ago, Busbeck, Lady Montague, So 
HR: 2 ini, 


e Vorbericht. S 
CH pam, Perry, ng 


1 war er fo glücklich, ſechs noch un⸗ 
gedruckte Nachrichten des ſehr aufmerkſamen Char⸗ 
din zu erhalt e s Erlaͤuterun⸗ 
gen eee 8 den Sitten 
und Gebraͤuchen der Morgenländer beſtehen. Da⸗ 
durch ſah er ſich in den Stand geſetzet, der 


Bum fin, CAT gen Wien e 
eee na zu geben. da nl ii . 
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Am Ende herrden die Leſer einige Beytrage 
geg? die verſchiedene Dinger welche Herr Har⸗ 
mar angeführt hat, noch eee. Geſchrie 
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7 Beobachtungen | 
ser DER Orient 
aus Reiſebeſchreibungen. . 
e guſatze | 
Sa dem. J. Hauptſtuͤck. 
Bun Dein Wetter in dem heili⸗ 
gen Lande. 


TT 


* die große Hitze in Palästina öfters toͤdtlich 
werde, beſtaͤtiget Harmer durch folgende 
be? Anmerkung zu S. 4. J. 9. nach der beutfihen 


ite hatte fuͤr piele Leute unter der Armee 

Königs Balduin IV. toͤdtliche Folgen, da dieſelbe nicht 

weit von Tiberſas in Galilaͤa, und folglich i in einer mehr 
Juſatze. 1 


gegen 


Eé 


2 Sp zu dem 1, Hauptſtückk 


gegen Norden liegenden Lage, als Jericho „ein Treffen 
lieferte. Dieſes geſchah aber, wie aus demjenigen erhel⸗ 
let, was der Erzbiſchof von Tyrus ſagt, in der Mitte 
des Sommers, vielleicht zu Ende des Junius, oder zu 
Anfang des Julius; indem er die eigentliche ge 
nicht meldet. „Es darf nicht mit Stillſchweigen Ober, 
„gangen werden, ſagt dieſer Schriſtſteller (Gelta Dei etc, 
„ p. 1928.) daß die Hitze um dieſe Zeit fo auſſerordent⸗ 
„ lich groß geweſen fen, daß in beyden Armeen eben fo 
„ viele durch die Hitze, als durch das Schwerdt umge⸗ 
„kommen ſind. Er ſetzet hinzu, daß ein gewiſſer Geiſt⸗ 
licher, der ſowohl in der Kirche, als bey der Armee in 
Anſehen ſtunde, nach der Schlacht, und als man das 
vorige Lager wieder bezog „ weil er die Ka der 
„Hitze nicht vertragen konnte, in einer Saͤnſte habe 
„ getragen werden muͤſſen, aber unter dem Berg Ta⸗ 
„bor, bey dem Fluß Kiſon geſtorben ſey., Beland 
ſetzet (Palaeſtin. p. 992.) Shunem in die Machbarſchaft 
des Berges Tabor, und zu Shunem verurſachte, wie 

es ſcheinet, in den Tagen N Eliſa zur 
Erndtezeit die Hitze einem Kinde den Sp 2, Könige 
IV, 18. 19. 20, dt 1072 

Zur dritten Anmerkung. 

Bey Gelegenheit da von den Canaͤlen die Rede iſt, 
durch welche in Aegypten das Nilwaſſer vertheilet wird, 
ſetzet der Verſaſſer zu S. 13. 1. 9. folgende Aumerkung. 
Cyhardin meldet in einer Anmerkung über Spruͤchtb. 
XVII. 14. daß die Oeffnung diefer zum Woͤſſern 
im Orient beſtimmten Canale Sfters mit großen 
Zänfeteyen vergeſellſchoftet fe, und glaubt, daß 
die Ausleger dieſe Stelle bisher nicht recht verſtanden 
hätten, die ſich, feiner Mennung nach, auf dieſe Zaͤn⸗ 
kereyen bezöge, Seiner Meynung nach haͤtte E 
R AN ov e 
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Von dem Wetter in dem heiligen Lande. 3 
ſobiel fagen wollen: Laß ab von Hader, ehe du 


„ oder vieln ehr, wie ein See (wie ein großer Teich) 
Var fa H ` 


ihr gewehret werden kann, zu 
Grunde richtet. Eu 
DACH NE eee Ne 
Zur fuͤnften Anmerkung. 

Beß der angeführten Stelle Pf. CL VII. 16. 17. 
Er giebt Schnee wie Wolle u. ſe w. ift folgende An- 
merkung gemacht worden. ng 
Wenn in Jubaͤa eben ſolcher Schnee fiel, wie in 
einigen andern Ländern im Orient, ſo ſteckt in dieſen 

Worten ein größerer Nachdruck, als man darinnen ins⸗ 

V 
ſchriftlich hinterlaßnen Anmerkungen uͤber dieſe Stelle 
meldet, daß gegen das ſchwarze Meer zu, in Ibe⸗ 
rien eee wie er daraus ſchlieſ⸗ 
ſet, auch in einigen andern Loͤndern, der Schnee 

in Flocken, ſo groß wie die welſchen Nöſſe herz 
abfalle: doch, da dieſe Flocken weder hart noch 
A Aa 


feſt 


ei 


St 


A Zuſaͤtze zu dem J. Hauptſtück. f 5. 


feſt ſeyn, ſo verurſachten ſie weiter keinen a 
den, als daß die Leute damit augenblicklich be⸗ 


deckt wuͤrden. Haͤtte David jemals einen ſolchen 


Schnee geſehen: fo. konnte er e Dë: Er 1 
Schnee wie Wolle. e 


Zur ſiebenden Anmerkung. 
Dieſe hat am Ende ZC SH D 


fommen. 

Hier verdienet noch bemerket zu Per baß f a 
die Morgenländer nicht nur des Feuers 1 „ um 
ſich für der Winterkaͤlte zu ſchuͤtzen, ſondern daß fie ſich 
aus eben dieſer Urſache öfters auch. Kleider m 15 it Pelz 
gefuͤttert zulegen. Ein Umſtand, der e 
manchen unter uns wunderbar vorkommen wird. 


D. Ruͤſſel berichtet uns, daß die bungen Röcke 
Geet? welche von wohlbekleideten Perſonen im 
Fruͤhling, oder im Herbſt getragen werden, nicht 
ſelten mit kurzhaarigen Pelzen, als mit Zobel, 
Hermelin, Eichhoͤrnleins⸗Pelzen u. d. gefüttert 
find; und daß die langen Röcke, welche im Win⸗ 
ter eine ganze 1 ausmachen, mit lang⸗ 
haarigen Pelzen, zum yſpiel mit Pelzen von 
Süchfen verſchiedener Art u. d. gefüttert ſind . 
Einige derſelben beet? ſogar im ae 2 Nan 
mit Pelz gefütterten Kleidern 9. 5 


Da die Iſraeliten, wenn ſie die gemachte Ber = 
ſammelten, ER waren ” das A und. ai 


Go) 


) ©. 101. Anm. Ae Beftbeibung din Len | 
e SS as wen Bart 
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Von dem Wetter in dem heiligen Lande. 5 


zuſammen zu ſuchen, fo mögen vielleicht jene von 
Wie gemachte Dinge, deren 4. Moſ. XXXI. 20, ger 
dacht wird, eine ſolche Art von Kleidern geweſen ſeyn. 
Doch kann ich dem Chardin keinesweges beyſtimmen, 
wenn er in ſeiner Handſchrift behauptet, daß Salomo, 
wenn er Spruͤchw. XXVII. 26. ſagt: die Laͤmmer 
kleiden dich, auf jenes Pelzwerk ziele, das in dem 
Morgenlande bisweilen von Sämmerfellen gemacht und 
ſehr hoch gehalten wird. In kalten Laͤndern, ſagt 
dieſer Schriftſteller, bedienet man ſich des Delzwer⸗ 
kes haufig; die e und koſtbareſten find 
von Lammerfellen. Einige derſelben find kleine 
gekräufelte Felle, und ſehr koſtbar. Die ſchoͤn⸗ 
ſten werden um funfzehn Franken verkauft und 
von ſolchen Laͤmmern genommen, die aufs hoͤch⸗ 
ſte zwey Monate alt ſind. sn , 
Dieſe Nachricht ( angenehm; fie hat aber, mei⸗ 
ner Meynung nach, keine Beziehung auf dieſe Worte 
Salomonis, oder auf irgend eine andre Stelle der 
Schrift. Die Lammer dienten den Iſraeliten in fo ferne 
zur Kleidung, als ſie dieſelben mit Wolle verſorgten, 
die fie verarbeiten und Kleider zu ihrem Gebrauche dar 
aus machen konnten. 

Nach der achten Anmerkung ſtehet folgende ganz 
neue, welche in der neueſten engliſchen Ausgabe der 
Ordnung nach die neunte iſt. Geh 


Deu neunte weng | 
Jacob von Vitriaco hat, wie ſchon in der erſten 


Anmerkung gemeldet worden, unter andern auch dieſes 
von der Witterung des heiligen Landes angezeiget: Daß 
der Regen im Winter zwar nicht gar haͤufig wie⸗ 
derkomme; daß er aber alsdann, wenn er ſich 
einfindet, drey oder * Tage und Naͤchte hinter 

Së h 555 ein? 


6 Zuſätze zu dem I. Hauptſtuck. 
Gander mit ſolcher Heftigkeit falle, als deet. 
er das ganze Land wegſchwemmen wollte ak e? 


Solche gar ſtarke Regengüſſe muͤſſen beſonders in 
einem gebirgigen Lande, wie Judäa bekanntermaſ⸗ 
ſen iſt, ſolche Ueberſchwemmungen verurſachen, die den 
Gebaͤuden, die fie erreichen koͤnnen, ſehr nachtheilig find, 
indem fie die Erde unter denſelben wegſpuͤhlen und alſo 
den Einſturz derſelben nach ſich ziehen. Auf ſolche Zu⸗ 
fälle beziehet ſich unſtreitlg unſer Heiland duc. VI 48S. 


Diejenigen, welche ihre Reiſen in dieſes Land be⸗ 
ſchrieben haben, hielten ſich ſo kurze Zeit Et, auf en. 
hatten fo wenig Gelegenheit, richtige Be rg bachtun 
machen, daß wir uns gar nicht darüber wundern E 
daß wir in ihren Schriften keine Nachrichten von bé 
e Ueberſchwemmungen antreffen. Wir Dänen. aber aus 
dem, was ſich in andern Landern zugetragen hat, auf 
dasjenige ſchließen, was auch in dieſem Lande geſchehen 
fein muß, beſonders zu der Zeit, da ſolches völlig bes 

wohnet war und da man ſich bey Aufbauung der Haͤuſer 
nicht nach der Bequemlichkeit, ſondern nach dem Naß, 
den man dazu hatte, richten mußte. 


Eine Erzählung von einer „durch einen Platregen 
in Norkſ hire verurſachten Ueber ſchwemmung „die wir in 
dem ſechſten Theil des e d aus den philoſophiſchen 
Abhandlungen (2. Abth. S. 58. 50.) antreffen, kann 
uns in den Stand ſetzen, uns von dem, was von Zeit 

u Zeit in Judaͤa geſchehen feyn muß, einen richtigen 
Bee zu machen. Ein Baͤchlein in dieſem gebir⸗ 
5 Lande ſchwoll plotzlich wenigſtens zwo 
eßruthen hoch, ſenkrecht über feine gewoͤhnli⸗ 
che er an. 3 ei und 
ruͤcken 


H Gef bei ber Francos D 1098; 
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Brücken wurden weggeriſſen und viele Perſonen 

mußten ertrinken. Von acht Perſonen in einem 
Hauſe kamen ſieben theils durch den Umſturz 
des Hauſes, theils durch das Waſſer um das 
Leben. Die Schnelligkeit des Stroms war ſo 
heftig, daß ſolcher die eine Seite einer Bapelle 
niederriß, die Todten aus ihren Graͤbern wuͤhlte, 
und alles Land, ſo weit der Pflug reichte, von 
den Getreidefeldern mit wegfuͤhrte. 


Der Umſturz eines Hauſes, an welches der Strom 

ſtoͤßet, deſſen Luc. VI. 49. gedacht wird, wenn ſich ein 
vom Regen verurſachtes Gewaſſer einfindet, Matth. VII. 
25. 26. wird durch dieſe Begebenheit, die ſich bey uns 
zugetragen hat, ſehr ſchoͤn erlautert. 

Hiezu verdient noch dieſes geſetzet zu werden, daß 
Maundrel den Lauf verſchiedener Stroͤme unten an den 
Bergen des heiligen Landes wirklich geſehen hat. Der⸗ 
ſelbe beſchreibt dieſes Sand auch als ſehr felſicht, doch 
fo, daß es überall mit einer dünnen Lage von Erde Ober, 
zogen iſt. Lauter Umſtaͤnde, welche zur Erklärung der 
Anſpielung unſers Heilandes dienen, und die uns lehren, 
wie das Bauen auf den Sand oder auf lockern Boden 
und des klugen Mannes Verhalten zu verſtehen ſey, 
der tief in den Fels graͤbt, ehe er den Grund zu ſeinem 
Hauſe legt. a ei Kä 

Andere Schriftfteller ") haben der vielen Felſen 
in dieſem Lande, die mit einer ſeichten Decke von Erde 
uͤberzogen ſind, Erwaͤhnung gethan. E 

Es iſt möglich, daß unfer Heiland, da er dieſe 
Worte redete, auf einen gewiſſen Flecken inſonderheit 
N e ER goë: 


) Egmont und Heymann, 3.1. S. 388. U. f. 


ET zu dem l. Hauptſtuͤck. 


. habe, der befanntermaffen von einem Unfall von 
dieſer Art war betroffen worden. Waͤre aber auch dieſes 

nicht geweſen, fo waren gewiß dergleichen Ereigniſſe op: 
ter ihnen ſo gemein, daß ſie das Ke wg ai 
Worte leicht einſehen konnten. , 


Die Nachricht, welche Chardin in einer, d bir 
‚ nen Handfchriften über Luc. VII. 48. befindlichen Anmer⸗ 
kung, von dieſem Lande giebt, beftätiget dasjenige, was 
wir oben erinnert haben, fer: baſelbſt meldet er, daß die, 
Ueberſchwemmungeni in den Morgenlaͤndern ſehr 
gemein wären, weil wenig Bäche und en das 
felbft angetroffen würden N die das e 
nehmen koͤnnte. 


Die zwoͤlfte Anmerkung hat am 1 bones 
Zuſatz bekommen. a 


Zu den Zeiten Eliaͤ blieb der "Sch 1 Gë 
Zeuguiß Jacobi Cap. V. 17. drey Jahre und ſechs 
Monate lang aus. Blieb der Regen nur drey Winter 
aus, fo würde ſolches nach dem gemeinen Lauf der Dinge 
eine Zurückhaltung geweſen ſeyn, die ſechs Monate laͤn⸗ 
85 gedauert hatte, als die drey Jahre, im ſtrengſten 
erſtande genommen, weil die Sommer im Morgen. 
lande trocken ſind, und daher waͤre es der Natur gemaͤſ⸗ 
ſer geredet geweſen, wenn nur einer dreyjaͤhrigen Duͤrre 
gedacht worden. Blieben aber die gewoͤhnlichen Regen 
vier Winter lang aus, und erfolgten fie erſt fär im 
Fruͤhling nach ihrer Zurückhaltung, D würde dieſe Art 
zu reden drey Jahre und Pie e von großen 
Nachdruck ſeyn. : 


d Herr Chardin Geen wie es gier. daß 
ſich der Regen erſt im Fruͤhling wieder eingefunden habe. 
Denn da er in einer von ſeinen Handſchriften bey dem, 
was der Vers fagt, „das Mehl im Cad ſoll nicht 
e ber⸗ 


Von dem Wetter in dem heiligen Lande. 9 
» verzehret werden, und dem Oelkruge ſoll nichts 
„ mangeln: bis auf den Tag, da der Herr regnen 
„laffen wird auf Erden. ); ſich ſelbſt den Einwurf 
macht: daß von dem Tage an, da ſich der Regen wieder 
eingeftellt , bis auf den Tag, da man wieder Getreide 
hatte, eine ziemliche Zeit hätte verfließen muͤſſen: fo be: 
antwortet er ſolchen ſelbſt, indem er hinzuſetzt: Im 
Worgenlande nicht. Denn ſobald es daſelbſt 
regnet, kommen Kräuter und andre Dinge, die 
man zur Speiſe braucht, hervor. Dieſes, ob es 
gleich nicht deutlich ausgedrückt iſt, ſcheint vorauszuſe⸗ 
tzen, daß der erſte Regen ein ſpaͤter Fruͤhlingsregen ge⸗ 
weſen ſey, gleich dem zu Sidon, der zeitlich genug fiel, 
daß noch viele Arten von Fruͤchten und eßbaren Kräutern 
wachſen und die große Theurung vermindern konnten. 
Ueberdieſes kann ich auch nicht einſehen, warum es noͤ⸗ 
thig ſey, anzunehmen, daß das Wunderwerk in eben 
dem Augenblick aufgehoͤret habe, in welchem es wie⸗ 
der zu regnen anfieng. Die Worte des Propheten ſagen 
nicht mehr, als daß die wunderbare Vermehrung des 
Mehls und des Oels ſo lange dauern wuͤrde, bis dem 
Mangel der Wittwe zu Sarepta auf eine andere Art 
wuͤrde abgeholfen werden, wozu der ſich wieder uf 
dende Regen den Anfang machen follte, > 


Die Bemuͤhung Ahabs Gras fuͤr ſeine Pferde oi 
Maulthiere zu finden, ſcheinet ein bündigerer Beweis 
zu ſeyn, daß der Regen im Fruͤhjahre gefallen fen; weil 
dieſes die Jahreszeit iſt, zu der man die Pferde graſen 
ließ; ungeachtet ſolches nicht ein Grund iſt, der ſchlech⸗ 
terdings gelten muß, maßen in ſolchen theuren Zeiten 
der Mangel an Gerſte und Stroh ſie noͤthigte, frisches 
Futter zu einer . Zeit zu A 


HL Koͤn. XVII. * 


| 10 Zuſaͤtze zu dem l. Hauptſtuͤck. 


Ehe ich dieſe Anmerkung ſchließe „muß ich u 
erinnern, daß der Befehl, den Ahab dem Obadiah gab, 
Gras an den Baͤchen und Quellen zu ſuchen, mit 
D. Ruͤſſels Beſchreibung eines gemeinen Sommers in 
Syrien uͤbereinſtimmt, als zu welcher Zeit das ganze 
Land ausgebrannt iſt, ausgenommen an De Kan 
wo es Waſſer giebt. 

Damit ſtimmt Chardins Anmerkung uͤber 1. Ken. 
XVIII. 5. überein , wo er ſagt: An allen den Orten, 
wo Waſſer EN giebt es allezeit Gras. Denn 
das ieren mat) daß im Wiorgenlande alles 
waͤchſt. 


Nach der dreyzehenden Anmerkung te pe ng neue, 
welche der Ordnung nach die ko und ſechre 
hende find. 


Die funfzehende . Apr 


2 Jene kleine Wolke, wie eines Mannes Hand, 
deren in der Geſchichte Elia 1. König, XVIII. 43. gedacht 
wird, wird ffr ein gemeines, Regen . 
gendes Phaͤnomenon gehalten. 


So meldet Herr Chardin daß große Stürme 
Met ſolche kleine Wolken vorher angezeigt würden, und 
daß ſolche das Zeichen derſelben auf der See waͤren. 
gert wollte ben dieſer Gelegenheit dasjenige melden, 
was er auf feiner Reiſe von Örmus nach Baſta mit 
dem Capitain Nicolaus Vidal beobachtet hatte. Allein 

ich kann ſeine Beobachtungen über diefen en unter 
ſeinen W nicht finden. 


Orr ſczehendesunmerkung 


Wie es ſcheinet, ſo nimmt die Schrift an, daß 
alle Wirbelwinde von Mittag herkommen. ug 


Von dem Wetter in dem heiligen Lande. u 


duͤrfen wir nicht, denken, als müßten ſie beſtaͤndig aus 
dieſer Gegend herkommen. ? 


Da Palmyra in einer großen Wuͤſten lag, fo iſt 
nicht mit Gewißheit zu beſtimmen, wo der Wirbelwind 
hergekommen ſey, deffen in der dreyzehenden Anmerkung 
gedacht worden iſt, maßen es daſelbſt nur heißt, daß der⸗ 
ſelbe einen großen Haufen Sands aus der Wuͤſten 
in die Höhe getrieben habe. Der Wirbelwind moch⸗ 
te aus einer Gegend herkommen, aus welcher er 
auch wollte, ſo mußte dieſes allemal erfolgen, da Pal⸗ 
myra mit einer großen Sandwüſte umgeben war. Doch 
ſollte man aber faſt denken, die Morgengegend ſey ge⸗ 
meynet, indem dieſes diejenige Gegend ift, die als eine 
große Wuͤſte beſchrieben wird), . 

Ezechiel redet von einem Wirbelwind, der von 
Norden herkam, Cap. I. 4. Allein es ift daſelbſt die 
Rede von einem Geſichte, das er gehabt hat, und 
folglich kann da etwas geſagt worden ſeyn, das nicht 
nach dem Lauf der Natur erfolgte, obgleich die Geſchicht⸗ 

ſchreiber melden, daß aus dieſer Gegend manchmal wirk⸗ 
lich Wirbelwinde kommen. Der Erzbiſchof von Tyrus 
meldet zum Beyſpiel, bey Gelegenheit da er von einer 
Schlacht zwiſchen dem Fuͤrſten von Antiochien und dem 
Dolekin, dem Koͤnige von Damaſcus, redet, wobey auch 
einige mächtige Turcomanen und arabiſche Krieger zuge⸗ 
gen waren, daß in der Hitze des Treffens ein ſehr 
neger Ra N së von Norden 

m, auf Schlachtfeld ) ſich eingeſtellet 
habe, der ſeine . ene im 
Angeſicht aller ausgeübet, und, indem er weiter 
fortgieng, eine ſolche Menge Staub, den er ei | 


) S. 33. e 
ai Nicht weit von lege, 
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2 Zuſäͤtze zu dem I. Hauptſtuͤk. 
die Soͤhe gehoben, mit ſich geführet, daß die 
Truppen auf beyden Seiten, indem ihnen der⸗ 
ſelbe in die Augen gewehet wurde, nicht mehr 
zu fechten im Stande waren; und daß derſelbe 
endlich in einer kreisfoͤrmigen See von der 


Erde in die höhe geſtiegen ſey und fi ic) deit hoch 
oben in der Luft verlohren habe). 


Dieſes wird indeſſen als etwas 8 ih 
ich wollte ſagen, als etwas auſſerordentliches ange⸗ 
führet, indem die weiter gegen Süden llegenden Laͤnder, 
wie ich vermuthe, dem Wirbelwinde mehr unterworfen 
ſind, wo fie, dem Bericht des Maillet zufolge, von 
. Süden herfonmen. Denn wenn derſelbe von der Ger 
fahr redet, welcher die zwiſchen Aegypten und Nubia 
durchreiſenden Caravanen ausgeſetzet ſind, ſo gedenket 
er auch der Gefahr, in die fie gerathen, wenn fie fi) in 
dieſen duͤrren Wüſteneyen verirren. Sodann ſetzt er 
hinzu: Die Gefahr iſt noch unendlich größer, wenn der 

„Suͤdroind in dieſen Wuͤſteneyen zu wehen anfängt; 
„Das geringſte Unheil, das derſelbe anrichtet, iſt, , daß 
ver ihre ledernen Flaſchen oder Schlaͤuche, worinnen 
„fie auf dieſen Reiſen ihr Waſſer mit ſich führen muͤſſen, 
„ austrocknet, und dadurch Menſchen und Vieh der beſten 
„Erquickung, die fie bey der jaͤmmerlichen Hitze haben, 

„ beraubet. Dieſer Wind, den die Araber giftig nen⸗ 
v nen, erſtickt diejenigen auf der Stelle, die ſo ungluͤck⸗ 
„lich find, ſolchen in ſich zu ziehen; daher fie denn, 
„un den Pätter E deſſelben vorzubeugen, 
„ genoͤthiget find ſich eilfertig auf die Erde zu legen und 
„ihr Angeſicht genau auf jenen heiſſen Sand zu legen, 
„mit dem fie umgeben find,’ und ihren Kopf mit einem 
992 oder Teppich zu bedecken, damit ſie durch das 

er 


O Go Dei per Franc. p. 281. 


Von dem Wetter in dem heiligen Lande. 13 
P Othemholen nichts von jener toͤdtlichen Materie in ſich 


ves indeſſen für ein Gluͤck, 8 
„ſerdem nuch ſehr heftig il, durch feine im Kreis herum. 


erde 


Aus dieſer Nachricht erhellet, mit welcher Schick. 
lichkeit der Wirbelwinde von Suͤden gedacht werde. 
Dieſelben finden ſich hauptſächlich in den gegen Suͤden 
liegenden Ländern ein, und fie kommen auch meiſtens 
aus dieſer Gegend her; doch nicht allezeit, indem ſie 
oͤfters in Ländern geſpuͤret werden, die weiter gegen Nor⸗ 
den liegen, als Judaͤa, und nicht von Suͤden herkom⸗ 
men. Dieſe Nachricht giebt auch zu erkennen, was un⸗ 
ter einer Zerſtoͤrung, die wie ein Wirbelwind kommt, 
Spruͤchw. I. 27. zu verſtehen fen. 60 Sins 
Die achtzehende Anmerkung hat zu Ende noch 
folgenden Zuſatz bekommen. OESCH 2; 

Ich will Hier nur noch dieſes hinzuſetzen, daß, 
wenn die Fruͤchte zu Aleppo, zu Jeruſalem und in der 
Barbaren, faſt zu gleicher Zeit reif werden, die Kund⸗ 
ſchaſter zu Ende des Julius oder zu Anfang des Auguſts 
von Moſe muͤſſen abgeſchickt worden ſeyn, das gelobte 

Land auszukundſchaſten. ene ee 
Dienn Moſſes meldet, daß dieſelben ihre Verhal⸗ 
kungsbefehle zu der Zeit erhalten haben, da die erſten 
Trauben reif waren, A. Moſ. XIII. 20. Sie 1 
, na 
3) Letzter Brief S. 219. , 


14 Zuſuͤtze zu dem I. Hauptſtuͤck. 
nach vierzig Tagen zuruck und brachten einen großen Bu. 
ſchel von Weintrauben, Granataͤpfeln und Feigen mit, 
Cap. V. 23. 25. Dieſe drey Gattungen von Früchten 
erſcheinen zu gleicher Zeit und Die Weintrauben behalten 
ihre Vollkommenheit, nachdem fe angefangen haben 
reif zu werden. Alles dieſes Bom mit Dr. Scharvs 
Nachricht überein, welcher meldet „ daß die Weintrau⸗ 
ben in der Zorten zu Ende des Julius reif zu wer⸗ 
den anfiengen und i im September zur je tauglich find; 
daß die Kermez oder Kermus, die eigentliche ſogenannte 
Feige, welche ſie aufheben und in Kuchen einmachen 
(folglich dasjenige, was am gewoͤhnlichſten zur Speiſe 
gebraucht wird) ſelten vor dem Auguſt reiffet; und daß 
im Monat Auguſt die erſten Granatapfel zum Vor⸗ 
ſchein kommen ). Dieſelben erhielten ihre Verhaltungs⸗ 
befehle ungefähr zu Anfang des Auguſts und kamen bey⸗ 
laͤuftig in der Mitte des Septembers zuruͤck. Das, was 
ſie oft in Anſehung der Fruchtbarkeit des landes beobachtet, | 
muß ſich auf den Wein, auf die Feigen und andere 
Früchte des Landes, nicht aber auf das Getreide bezie⸗ 
hen, welches lange vorher fen eingeerndtet und in ver⸗ 
borgne Vorrathskammern geleget worden La ein 


Die EA Marta boa LG mit fol, i 
gendem Zuſatz. 8 
Die Handschriften Sé 8925 Chardins as 
in den Stand zu dieſer Anmerkung noch einen Zuſatz zu 
machen, der zu ges. if, als W Ié wg. Sg 
dt dürfte, 

Dieſr Stelle (er bes e 45 Maß XXXI. ei 
ben unter die vielen andern in der Schrift, 
GC uns lehren, wie viel daran e 12 


1) Deutſth. ueberſ S. 129, 


Von dem Wetter in dem heiligen Lande. 15 
die Beſchaffenheit dieſer Länder zu kennen, die 
zum Schauplatz jener Begebenheiten dienten, die 
datinnen erzaͤhlet werden. Denn in Europa Ze 
die Tage in Anſehung der Beſchaffenheit der Hitze 

und Költe alle einander gleich; im Morgenlande 
aber iſt es damit ganz anders beſchaffen. In 
dem untern Aſien inſonderheit iſt der Tag alle⸗ 
zeit heiß, und ſobald die Sonne funfzehen Grad 
uͤber den Horizont ift, wird, ſelbſt mitten im 
Winter, keine Kalte mehr geſpuͤret Im Ges 
OH find mitten im Sommer die Nächte fo 
kalt als zu Paris im Waͤrzmonate. Aus dieſem 
Grunde pflegt man ſich in Perſien und in der 
Turkey ſtets mit Pelz gefuͤtterter Kleider zu bedie⸗ 
nen, als wodurch man ſich allein fuͤr der Kaͤlte 
der Naͤchte ſchuͤtzen kann. Ich bin durch Ara⸗ 
bien und Meſopotamien (wo ſich die meiſten Be⸗ 
gebenheiten Jacobs zugetragen haben) ſowohl 
im Sommer als im Winter gereiſet, und habe 
die Wahrheit deſſen, was der Patriarch ſagte, 
„des Tags verſchmachtete ich vor Hitze und des Nachts 
vor Froſt⸗ an min ſelbſt erfahren. Dieſe Veraͤn⸗ 
derung der Eigenſchaften der Luft in vier und 
zwanzig Stunden iſt an einigen Orten auſſer⸗ 
ordentlich groß, und diejenigen, die ſolche nie⸗ 
mals erfahren haben, koͤnnen ſich davon gar kei⸗ 
ne Vorſtellung machen. Wan ſollte glauben, 
man ſey in einem Augenblick aus der gewaltigſten 
Hitze des Sommers mitten in den Winter verſe⸗ 
‚Bet worden. Auf dieſe Art iſt es Gott gefällig 
geweſen, die Sonnenbitze durch die kalten 
CA zu matigen, ohne welches Mittel der 
“größte Theil des Wiorgenlandes unfruchtbar 
und eine Wuͤſteney ſeyn wuͤrde, indem die Erde 
nichts herfüͤrbringen konnte. Nachdem er hierauf 
einige 


16 Zuſtze zu dem J. Hauptſtück e. 


einige Betrachtungen über die Temperatur der Lander 
unter oder nahe an der Linie, und beſonders zu Bata - 
via angeſtellet und gewieſen hat, wie anſtaͤndig dieſes 
Land der Natur der Holländer, die ſich aus einem nördlichen 
Himmelsſtrich dahingezogen, und dem Wachsthum der eu⸗ 
ropaͤiſchen Pflanzen ſey; bemerket er noch, daß der Pros 
phet Jeremias Cap. XXXVI, 30, ebenfalls von dieſer 
verfchiedenen- Beſchaffenheit der Ee und, Nächte im 
Morgenlande redet ). } 


Herr Drummond, der es wegen 5 Grobheit 
des Oſficiers, der das Commando hatte, nicht wagen 
wollte uͤber den Euphrat nach Mesopotamien zu für 
geln, bemerkte eben dieſe Verſchiedenheit der Tage 
und Häre auf der ſpriſchen Seite des Euphrats. 
Denn er meldet, daß er die Morgen in dieſem Lande alle⸗ 
zeit kalt und die Tage brennend heiß befunden habe. 
Das zweyte darf uns nicht Wunder nehmen; aber über 
das erſte erſtaunt man billig, da er dieſe Reiſe von Alep⸗ 
po an den Euphrat am 17. Auguſt 1747. angetreten und 
mit dem letzten Tage dieſes Monats geendiget hat. Kalte 
Morgen zu Ende des Auguſts in den Wuͤſten Arabiens, 
zunaͤchſt an dem Euphrat, ſchienen etwas ſeltſamers zu 
ſeyn; und doch wird dieſer Umſtand von verſchiednen 
Meifenden beſtaͤtiget. Wie e gegründet war alfo nicht 
die Klage Jacobs! 


* Siehe auch Baruch II. 29, 
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Ss die Araber für ihre Perſonen unter Zel⸗ 
ten D , fo fehlt es ihnen doch oͤfters an Gelegenheit 
ihr Vieh unter Obdach zu bringen. Sie ſehen ſich daher 
genoͤthiget, ſolches . unter ehen e een 
zu me 578 00 


Wenn der Prophet Ezechiel den Amimonitern 9 
het, daß abb. ab, ihre Hauptſtadt, „ein ‚Stall für 
Kameele werden wurde, ſo müͤſſen wir nic b glauben 
daß die Araber genoͤthiget geweſen, ſolche Oerter für die e 
etwas zaͤrtlichen Thiere zu haben. Chardin verſicherk 
uns in einer Anmerkung uͤber dieſe Stelle) das Gegen⸗ 
theil: Da fie, ſogt er, den Bameelen auf der Erde 
zu Geff en. ‚Sehen, und denſelben keine Streu ma⸗ 
chen, ſo brauchen fie für dieſelben keine Gebaͤude. 
Da Be alt die Bameele auf ſehr unftucht⸗ 

n Plaͤtzen weiden, wo blos Neſ⸗ 

finu und Bash wachſen, welche fie freſſen, und 
da ſie in Regen und Schnee unter freyen Simmel 


den 
y Ezechiel Eet, 
Juſaͤtze 30 


* 


18 Zuſaͤtze zu dem II. Hauptſtuͤck. 
bleiben, ſo haben ſie in Anſehung ihrer weiter keine 
Sorge, als daß ſie nicht an kothige Orte kommen 
moͤgen, wo ſie glitſchen und fallen; in welchem 
Fall ſie mit genauer Noth wieder aufſtehen 
Eönnen. ` „ 
Dr. Schaw') vermuthet zwar, daß das Vieh 
in dieſen Laͤndern viel zahlreicher feyn würde, als es wirk⸗ 
lich iſt, wenn es im Winter nur eine kleine Bedeckung 
hätte; indeſſen A es doch zahlreich genug, und aus dem, 
was Chardin ſagt, ſiehet man, daß ſelbſt die Kameele 
ohne dieſe Bequemlichkeit im Winter ganz wohl 
auf ſind. r 3 Ze 
Man bedient ſich aber auch in dieſen Landern nicht 
ſelten der verfallenen Gebaͤude zum Obdach für das 
Vieh ); und es hat gar wohl pn koͤnnen, daß Ezechiel 
an dieſe Einrichtung gedacht habe, da er ſagte, daß Rab⸗ 
bah ein Platz für die Kameele werden würde. Denn 
nach meiner Meynung wird auch im Hebraͤiſchen weiter 
nichts als dieſes angezeigt, indem das daſelbſt gebrauchte 
Wort durchaus keine ſo beſtimmte Bedeutung hat, als 
bey uns das Wort Stall. Der Prophet kann alſo damit 
eben ſowohl ſo viel haben ſagen wollen, daß die Kameele die 
Kraͤuter freffen ſollten, welche an dem Orte wachſen würden, 
wo damals Rabbah ſtunde; als daß man Dh der Ruinen 
dieſer Stadt bey der Nacht oder im Winter zum Ob⸗ 
dach für die Kameele bedienen wuͤrde, welches das Wort 
Stall anzuzeigen ſcheinet. Pf. XXIII. 2. iſt es durch 
Viehweiden uͤberſeß t. We 
Die fünfte Anmerkung hat S. 91. 1. 8. nach den 
Worten, mit ihrer Weinlefe befchäftiget, folgenden 
Zuſatz bekommen. Si Wee 5 
ä 
1) P. 169, d 


1 S. 19. und verſchiedene andere Schrift 
r. i Zei 


1 


Von dem Sifenrhärte in guten. 9 


Und wie der Kelterkreter den Edemanit einholen 
wird, fo. wird der Ackersmann, nach des Propheten 
ban Oe den Schnitter einholen; das heißt nach 
meiner Meynung ſo viel: Keine Furcht vor herben kom⸗ 
menden Feinden wird den Ackersmann noͤthigen, feine 
Aber liegen zu laſſen, „ſondern er wiede fortfahren, 
den Acker zu bauen, in der angenehmen Hoffnung, die 
verſchiedenen Producte des Feldes E EE: 
la REN 918 We E 


Ce 
E SS | ds i 9 Bee 
den, ee ai er in un⸗ 


geſtoͤrter Ruhe Go die Zeit der Erndte wurde 
warten konnen, ohne daß eine Arbeit der Per⸗ 
theidigung und des Krieges dazwiſchen ſich ein⸗ 
finden, und die Erndte von der Saatzeit abſon⸗ 
dern ſollte. Allein ich bin gegenwaͤrtig ‚überzeugt, 
daß der Nachdruck dieſer Vorstellung ſich nicht mit dem 
andern Theil der propheriſchen Verheiſſung verbinden 
laſſe, und daß alſo die e neue Sien vor⸗ 
zuziehen ſe. ` 
Man kann, wie ich bereits bee hehe 9 an 
nehmen, daß die Erndte in der Mitte des May nach 
der neuen Zeitrechnung den Anfang nehme. ' Der 
Ackersmaun zu Aleppo fängt feine Arbeit: zu Ende des 
embers an, indem er ſeinen fruͤheſten Weitzen unge⸗ 
ahr in der Mitte des Octobers Get, und da niemals 
eine ſo Droge Säit einfällt, die hinderlich wäre, den 
unzen Winter Loan mit den Pflügen. beren 
KR fe 


9 „. Garg vn. 1 18 Aumert der nalen Ausgabe. 


20 uñſſtze zu dem II. Hauptſtüͤck. 


ſo Gen fie auch, ohne auszufegen, alle el des Ge: 
treides bis zu Ende des Jenners, und Gerſte bisweile 
nach der Mitte des Hornungs an und diefes „ 10 
ich glaube, nach der alten Zeitrechnung; und SG 
wird Diefer Nachricht zu folge die⸗Gerſte zu Ende des 
Hornungs nach der neuen Zeitrechnung, e fans 
des Marzmenats geſaͤet. 150 
Die Gofhäfte des Ackermums in von heiligen 
Lande endigen ſich nicht mit der Ausſaat der Gerſte. 
Maundrell, welcher Jeruſalem den 15. April nach der 
m Bene 12 ee nach d ac 
ung verlaſſen hat, traf die Landleute o e t 
dem Pflug auf Ben e um Baumwolle zu Der Si 
Dieſe Arbeit naͤherte ſich W Bunk, We 


Nach dem Bericht des Ruͤſſel“) . den 
Feldern der Morgenländer fer viele Arten von Pflanzen 
und Kräutern gebauet, von denen einige ſehr ſpaͤte im 
Fruͤhling, wie die Baumwolle geſaͤet werden, inſonder⸗ 
heit Waſſermelonen *) und andere Früchte von dieſer 
Art, welche ſehr kuͤhlend und folglich in dieſen heiſſen 
Ländern zur Erquickung beynahe ganz unentbehrlich find. 


Indeſſen wurde dieſe angenehme Hoffnung öfters 
vereitelt, und dieſe fpätere Feldarbeit durch den Einfall 
der Feinde verhindert, welche in das Land ’einfielen, ehe 
ihr Weitzen und ihre Gerſte reif waren, und folglich ehe 
“ihre, Erndte anfieng. So wird Richt. VI. z. Ae erzaͤhlet, 
daß die Midianiter und Amalekiter mit den übrigen Kin⸗ 
dern des Morgenlandes wider die Iſraeliten heraufge⸗ 
kommen 2. RM wider ſie gelogat, das Kee 
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Von dem Aufenthalte in Zelten. 27 


auf dem Lande BR und nichts zum Unterhalt für 
Iſrael. übrig. gelaffen hätten; daß alsdann die Sfrasliten, 
anſtatt mit dem Bau ihrer Felder fortzufahren, in die 
tüfte auf den Gebirgen, in die Hohlen und Veſtungen 
geflohen waͤren, v. 2, und daß fie das wenige Getreide, 
das fie aus ihren Händen retten Beil „ Verſtohlner 
Kon ausgebrochen Hätten, v. 11. 


Hierauf folget das, übrige: Amos redet daher 
vin t % 

Nach diefer een kommt beige en neue, ve 
che der Ne cee nach die ſiebende Han: ni | 


Die ſiebende Anmerkung. 


CR Araber paffen den Reiſenden, die fie zu be e 
rauben gedenken, mit großem Fleiß auf den Dienſt. 


Auf dieſe Gewohnheit zielet Jeremias Cap, IIIa. 
wo es bei ißt: „Auf den Straßen ſißeſt du und warteſt auf 
„fie, wie ein Araber in der Wuͤſten .. 


Die Meynung des Propheten iſt leicht zu eege: 
Indeſſen hat Chardin in feinen Handſchriften die Ber 
gierde und den Eifer, mit welchem die Araber auf ihre 
Beute paſſen, fo ſchoͤn und lebhaft beſchrieben, daß es 
meinen Leſern nichts misfaͤllig feyn wird, wenn ich ſeine 
Worte bier ſetze. Die Araber paffen mit der hef⸗ 
tigſten . auf die Caravanen, ſehen ſich 
auf allen Seiten nach ihnen um, 115 en ſich auf 
ihre Pferde, und rennen hin un um zu 
ſehen, ob ſie keinen Rauch, oder Staub, oder 
andere Merkmale vorbeyrelſender Perſonen 
wahrnehmen koͤnnen. 


Nach der zehenden Anmerkung folgen zwo neue, die 
SA in der neuen Ausgabe die 13te und iate Gen 
BD 3 
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Die dreyzehende Anmerkung. 


a e Arabien und an andern Orten pflegt ı man 15 
Brunnen zu verſchließen und zu bedecken, damit 
der von den Winden in eue Ne hf Send. 
nicht alle und gänzlich derſchäkte oder fk), 


Diefe Nachricht giebt uns Chardin elle hand⸗ 
a ſchriftliche is Anmerkung über Dr. L. XIX. 15. Ich zweifle 
ſehr, ob dieſe Gewohnheit zur Erklarung dieſer Stelle 
angewendet werden dee indeſſen wird fie dazu dienen, 
uns die Abſicht zu erklaͤren, warum jener ringen - 
aus welchem die Schaaſe Lebens zu trinken pflegten, mit 
einem Stein bedeckt geweſen ſey und warum man ſolchen 
niemals offen gelaſſen, ſondern gewartet habe, bis die 
ganze Heerde beyſammen war, ehe man ſolchen öffnete, 
und warum man ſolchen endlich, nachdem man AN 
Waſſer daraus gefthöpfet, als man Lee? „ Fi ch 
wieder verſchloſſen habe. 1. Mos. XXIX. 2. 98. 

Der Biſchof Patrick vermuthet, ëm files ge⸗ 
ſchehen ſey, um das Waſſer rein und kühl zu erhalten 
Man kann aber, meiner Meynung nach, die lirſache leicht 
errathen, warum die Brummen ie % großer Sera 
verehffen worden finds — 

„Dieſe Sprafalt, mit der fie ihr Spe zu erholten 
lichen Di darum ſo ͤthig, „weil fie deſſen fo wenig ha⸗ 

en; D wenig, daß daß Charb n an einem andern Orte ſei⸗ 
1 s vermuthet. daß Abraham und Lots 

SC en me Zi es das 0 als um die 
e itten, 1. Moſ. XIII. 7, worauf er ſogleich 

eat daß, wem RR ſind, e 
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Von dem Aufenthalte in Zelten. 23 


Heerden Waſſer aus einem oder zween Brunnen 
zu ſchoͤpfen, dazu ſehr viel Zeit erfordert werde. 
Die vierzehende Anmerkung. 

Chardin meldet ferner in dem ſechſten Bande ſei = 
ner Handſchriften, daß er Brunnen oder Ciſternen im 
Morgenlande angetroffen habe, die verſperret waren: 
und daß, wenn dieſes auch nicht geſchiehet, dem Ze: 
ſizer der Ciſterne fein Eigenthum fo unverletzt gelaſſen 
wird, daß ſich niemand unterſtehet, ſolche anders, als 
in ſeiner Gegenwart zu öffnen. Dieſe Vorſicht hat er 
in verſchiednen Theilen Aſiens, wegen des großen Waſ⸗ 
ſermangels daſelbſt, anwenden ſehen. 

Dieſe Nachricht wendet er auf jene Geſchichte 1. Moſ. 
XXIX. an, wo erzaͤhlet wird, daß Jacob die Heerde 
Rahels getraͤnket habe, und vermuthet, daß Rahel den 
Schluͤſſel gehabt, oder daß es niemand erlaubt war, 
den Brunnen zu öffnen, auſſer in ihrem Beyſeyn. Dieſe 
Vorſtellung ſcheinet einen Vorzug vor der Meynung 
derjenigen zu haben, die da glauben, der Stein ſey ſo 

er geweſen, daß er von verſchiednen Hirten mit 
vereinigten Kräften haͤtte weggeſchaft werden muͤſſen, 
und daß Jacob fo ſtark oder geſchickt geweſen ſey, ſol 
chen ganz allein zu bewegen; oder vor der Meynung an⸗ 
derer, daß es Jacob als ein Fremder gewagt habe, das 
Geſetz in Anſehung der Traͤnkung der Heerde zu uͤbertre⸗ 
ten, welches die Eingebohrnen nicht hätten thun dürfen, 
und dieſes ohne Widerſtand, oder wenigſtens, ſo viel 
4 are ohne Widerſpruch. Die Morgenlaͤndiſchen 

waren es n wohnt | ig zu ſeyn. 
Die dreyzehende Anmerkung der erſten Ausgabe 
bat am Ende folgenden Zufag bekommen. G 
, SA Zu 
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Zu dieſen Nachrichten ſetze ich noch diejenige, die 
ins Chardin in dem ſechſten Bande ſeiner Handſchrif⸗ 
ten hinterlaſſen hat, und die ſo merkwuͤrdig iſt, daß ich ſie 
meinen Leſern unmoglich vorenthalten kann. Nachdem er 
überhaupt bemerket, daß diejenigen welche die Morgen⸗ 
laͤnder durchreiſen, nur oͤfters ein Gemälde von der Ge⸗ 
Kg Patriarchen ſeh en werden, ſo meldet er ferner, 

er Reichthum in threm Vieh beſtehe/ 
905 Ga? d ber auch auf daſſelbe ihre meiſte Auf⸗ 
merkſamkeit gerichtet ſey, beſonders aber auf! ihre 
88 und Siegenheerden. Denn fie beküöm⸗ 
mern ſich nicht pe ſehr um die HBameele, Pferde 
und Eſel, ungeachtet ſie derſelben eine große ege 
85 (wie auch Ochſen) haben, deren fie ſich bes 
ienen, ihre tragbaren Siaͤdte, wie fie ihre del⸗ 
te nennen, und die iusgemein ſchwarz und von 
ie genhaaren find, hin und her zu tragen. Mit 
ihrer Lebensart ſtimmt dasjenige, was wir 
1. Moſ. XI. a. leſen Abraham war ſehr reich an 
Vieh, Süber und Gold) vollkommen überein, 
Denn dieſe maͤchtigen Hirten ſind im Stande ſich 
durch den Verkauf ihres Viehes, ihrer Butter, ih⸗ 
rer Mich und deſſen, was damit verwandt mm. 
die fie von ihren Ziegen bekommen, (denn im 
Morgenlande wird die meiſte Butter aus Ziegen⸗ 
und Schaafsmilch gemacht) und durch den 
Verkauf der Wolle ihrer Heerden, und was ſie 
daraus verfertigen, große Reichthuͤmer zu er⸗ 
werben. Alle dieſe Dinge verkaufen ſie in den 
benachbarten Staͤdten: Te ſelbſt aber verbrau⸗ 
chen ſehr wenig davon, indem fie von ihren heer⸗ 
den und von ihren Feldern leben konnen, von von 
denen fie ſo viel SE als fie konnen. 
habe in Perſten und in der Türtey, wo 
das and von Veen Tücken angefuͤllt Ln die 
(re 
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Emirs derſelben mit einem großen Geſolg, ſehr 
gut bekleidet und wohl beritten herumziehen 
ſehen . ¶ Ich ſah einen zwiſchen Parthia und Syr⸗ 
cania, deſſen Gefolg mich in Erſtaunen ſetzte und 
ziemlich beunruhigte. Er hatte mehr als zehen 
Handpferde, deren Geſchirr von gediegenem Gold 
und Silber war. Viele Hirten zu Pferde und 
wohl bewafnet machten ſein Gefolge aus. Ihres 
böuerifchen Anſehens und ihrer braunen Jarbe 
wegen hielt ich fie anfangs für Räuber; ich 
wurde aber bald eines beſſern belehret. Sie be⸗ 
gegneten mir ſehr hoͤflich, und beantworteten 
alle meine Fragen, die ich ihnen, um meine enz 
begierde zu befriedigen, in Anſehung ihrer Le⸗ 
bensart vorlegte, gerne. Das ganze Land, auf 
zehen Franzoͤſiſche Meilen weit, war mit Heer⸗ 
den angefuͤllt, die ihm gehoͤrten. Eine Stunde 
darauf ſahe ich ſeine, und der Vornehmſten un⸗ 
ter feinem Gefolge, Weiber vorüber ziehen. 
Vier derſelben ſaßen in Cajavehs, oder großen 
SR Röften, von denen zween von einem 
Kameel getragen wurden, und nicht ganz genau 
bedeckt waren, die andern ritten auf Kameelen, 
Eſeln und Pferden. Die meiſten waren Ke 
Schleyer. Ich ſahe einige ſehr ſchoͤne Weiber 
unter ihnen. , EN 
` Diefe Nachricht dienet obiger Anmerkung zu einem 
vortreflichen Zuſatz, und macht uns mit einigen Umſtaͤn⸗ 
den bekannt, die wir uns in der Folge bey andern Gele ⸗ 
genheiten werden zu Nutze machen konnen. Meine ler 
werden ſich oft daran zu erinnern belieben, wenn ich mich 
Na ausdruͤcklich auf dieſe Erzählung be, 


o 8 Die 
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In eben dieſer Handſchrift finden wir bald dw? ber 
vorhergehenden Erzählung eine erſtaunenswuͤrdige Nach ⸗ 
richt von der großen Anzahl einiger dieſer Heerden, in⸗ 
gleichen von den verſchiedenen Farben ihrer Schaafe. 


Der Zug dieſer Türken ift ſehr fonderbar, 
wenn fie aus einem Lande in das andere gehen. 
Sie bringen öfters drey bis vier Tage damit zu. 
Ich ſah einen Stamm oder Familie derſelben 
in einer Entfernung von zwo Tagereiſen von 
Aleppo vorbeyziehen. Das ganze Land war von 
ihnen bedeckt. Verſchiedene von den angeſehen⸗ 

` Gen unter ihnen, mit denen ich auf dem Wege 
redete, ſagten mir, daß ſie viermal hundert tau⸗ 
ſend Laſtthiere, Kameele, Pferde, Eſel, Och⸗ 
fen und Kühe und drey Millionen Schaafe und 
Siegen bey ſich hätten. Iſt die angegebene Zahl rich⸗ 
tig, fo muß fie uns Europaͤern freylich erſtaunenswuͤr⸗ 
dig groß zu ſeyn ſcheinen; wenn wir aber dieſe Anzahl 
mit der Nachricht vergleichen, die uns D. Schaw von 
den großen und kleinen Heerden in der Barbarey giebt, 
0 wird ſie uns durchaus nicht unglaublich vorkommen. 


Ihre Eat haben, wie es Gen, nicht alle 
einerley Farbe. Denn da er bey eben dieſer Gelegen 
heit von den zwey beruͤhmten fuͤrſtlichen Geſchlechtern re⸗ 
det, die. ſich durch die Namen der ſchwarzen Schafe 
und der welſſen Sech von einandee unterſcheiden, ſo 
meldet er, daß ſie urſprünglich Hirten geweſen waͤren, 
ſich aber nachgehends in den Beſißz weitlaͤuftiger Sände- 

reyen geſetzet haͤtten, und daß ſich diefe beyden Bomis 
19 0 darum mit dieſen Namen von einander unter⸗ 
ſchieden hätten, weil die eine Familie alle Schaa⸗ 
fe, die eine weiſſe Wolle gehabt, ſich er 
ei "— u 
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und die Übrigen der andern, vermoͤge eines Ver⸗ 
trags, Überlaffen haͤtte, der mit demjenigen, den 
Jacob mit dem Laban aufgerichtet und deſſen 
Eet, XXX. gedacht wird, ſehr viel Aehnlich⸗ 
keit hatte. Ich erinnere mich nicht, daß Herbelot, 
welcher beyde Häufer oͤfters erwaͤhnet, irgendwo eine 
ſo deutliche Nachricht von der Urſache dieſes Unterſchieds 
der Namen angegeben habe. Ein Umſtand, der aller⸗ 
dings Aufmerkſamkeit verdienet, indem derſelbe zu er⸗ 
kennen giebt / daß eine ſehr beträchtliche Anzahl der neuen 
morgenlaͤndiſchen Schaafe nicht weiß fen, da die Fami⸗ 
lie der ſchwarzen Schaafe ſich willig finden laſſen, ſolche 
bey der Theilung ihres Vermögens, (nebſt andern Vieh) 
für ihren Theil anzunehmen. Hs Hi: 
Die neunzehende Anmerkung. 

Ben eben dieſer Gelegenheit wird auch die Art und 
Weiſe beſchrieben, wie die Araber die morgenlaͤndiſchen 
Caravanen pluͤndern. Er meldet nämlich, daß fie 

dieſer Abſicht entweder neben den Caravanen, 
hinter denſelben ſich aufhalten und zwar, 
ich Beſchaffenheit ihrer Stärke, entweder in 
einer geringern oder groͤßern Entfernung, wel⸗ 
ches in Arabien leicht angehet, indem das ganze 
Land nichts, als eine große Ebene iſt. In der 
Nacht fallen ſie ſtillſchweigends in das Lager, 
und plündern einen Theil deſſelben, ehe der br 
ge Zeit hat die Waffen zu ergreifen. 

Er vermuthet, Abraham ſey auf eben dieſe arabi⸗ 
ſche Art in das Lager der vier Koͤnige, die den Lot wege 
—— eingefallen, und habe durch dieſes Mittel, un 
geachtet ihm jene an Macht weit uͤberlegen geweſen, ſei⸗ 
ne Abſicht erreicht und den Lot befreyet. Nach feiner: 


Meynung wird dieſes 1. Moſ. XIV. 15. angezeigt. Uebri⸗ 
RR d gens 


ët, 
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gens muß man ſich, wie er no bemerket, wohl erin⸗ 
nern, daß die Treffen in dem Zeitalter Abrahams mehr 
mit dem Geſechte unter dem gemeinen Volke, als mit 
den blutigen und verderblichen Gre in er? uber 
einkamen. ) 


Die awake Anmerkung. 

So bereit die Araber zu einer ſchnellen Flucht ſind, 
fo ſchaͤdlich iſt dem jungen in unter * ae eine 
ſtarke Bewegung. 8 

Dieſes beweiſet eine Stelle in eben dieſer E 
Go, Die zugleich die Wahrheit jener Worte zu erken⸗ 
nen giebt, womit ſich Jacob gegen ſeinen Bruder Eſau 
entſchuldigte, warum er ihn nicht begleiten konnte. „Ich 

habe Vieh und ſaͤugende Kuͤhe bey mir; wenn fie einen 
„Tag übertrieben wuͤrden, wurde mir die ganze Heerde 

»ſterben . 1. Moſ. XXIII. 3. Ihre Heerden, ſagt 
Chardin, indem er von denen redet, die noch jetzt in 

den Morgenländern nach Art der Patriarchen leben, 
8 die Plaͤtze, wo fie ihr Lager haben, 3 
ihre Anzahl ſehr groß iſt, ſo geſchwind ab, da 
fie fich genoͤthiget ſehen, fie ſehr oft weiter zu 
treiben welches den Heerden, wegen des jungen 
Viehes, das nicht Staͤrke genung hat nachzu⸗ 

folgen, ſehr nachtheilig und ſchaͤdli ich iſt. N 

Die vierzehende Anmerkung der erſten Ausgabe 
hat am Ende folgenden Zuſatz bekommen. 7 5 

Ob aber gleich die Becher und Schuͤſſeln der gemei · 
nen Araber nur von Holz ſind, ſo trift man doch bey 
ihren Emirs öfters dergleichen ges ſehr ſchoͤnem, duͤnn⸗ 
geſchlagenem Kupfer an. La Roque gedenket dieſes 
Umſtaudes an mehr als einem Orte 9. Ich Leg — 


OI Yoyag, dans la Pech, p- 178. et p. 24 


? 
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dieſe Nachricht auch in andern Reiſebeſchreibungen ange⸗ 
troffen. Vielleicht war jenes Gefäße, deſſen ſich Jael 
bediente, dem Siſera Milch zu geben, und welches De 
bora in ihrem Liede eine herrliche Schaale ), oder 
eine Schaale der Edlen nennet, von dieſer Art. 
Wenigſtens war ihr Mann ein arabiſcher Emir; auch 
war die Verarbeitung des Metalls ſchon vor ihrer Zeit 
gewohnlich 1. Moſ. IV. 22 und die Größe des Geſaͤßes 
kann es allein nicht dae ſeyn, worauf hier ee 
wird. La And meldet 1 zi daß die Früchte, 
welche der Gros der Araber, der ihn bewirthete, 
ee en ließ, auf einer großen ge⸗ 
mahlten hölzernen 1 Schale befindlich waren. Daß 
dieſe Schaale gemahlt geweſen, giebt up. dag ci 
ſich der Gros⸗Emir dadurch von 
unterſcheiden wollte das fi ble dee Höherer a o 
diente. Allein ein gemahltes hoͤlzernes o u 
nicht fo ſchicklich geweſen ſeyn, Milch darinnen aufzu⸗ 
tragen, als eines von duͤnnen Kupfer. Daher at ſich 
auch Jael o ohne Geier von der Jm, let K 


. in 


Zur funfzebenden ti a ëm a 
me Zufag ee IE hei e m 
Dieſe Schläuche: Suë aich ap 
Anzeige eines heiligen Geſchichtſchreibers, m S ei 
und ſtark gebraucht worden find, Kaen bender auch 
wieder ausgebeſſert werden. "Sof, IX. 5. wird ven Wein⸗ 
Ahne geredet, die de al, zerriſſen und geflickt waren. 


Cyardin meldet, daß dieſes den morgenfändifchen 

3 — völlig gemäß ſey; er beſchrelbt ſogar die 

age, cke Qusgebefrt werden, Er fe bier 
o Nicht. . dn an dn 18167 ran JS, 
0 1 Zë N 
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ſes, ſagt er, indem fie. bisweilen ein Stück hin⸗ 
einflicken, oder den zerriſſenen Ort wie einen Deus 


tel zuſammen binden; bisweilen Seier P 
das Loch mit einem breiten Stuck Solz. 


In dem ſechſten Bande ſeiner Handſcheiften Bee 

er eine angenehme Beſchreibung von dieſen Schlaͤuchen, die 
ich daher meinen Leſern ebenfalls mittheilen will. Nach⸗ 
dem er bemerkt hat, daß die Flaſche, welche der Hagar mit ⸗ 
egeben wurde, von Leder geweſen Dn, faͤhret er alſo fort: 
Die Araber und alle diejenigen, welche ein her⸗ 
umſtreifendes Leben führen, haben ihr Waſſer, 
ihre Milch und andere fluͤßige Dinge in ſolchen 
Schlaͤuchen. In denſelben erhalten ſich alle 
dieſe Dinge viel feifcher, als es fonft geſchehen 
wurde. Dieſe ledernen Schläuche find von Zie⸗ 
genhaͤuten gemacht. Wenn das Thier getodtet 
iſt, ſo ſchneiden fie demſelben Kopf und Füße ab 
und ziehen ſolches auf dieſe Art aus dem Fell her⸗ 
aus, ohne den Bauch aufzuſchneiden. Sie naͤ⸗ 
hen nachgehends den Ort, wo die Fuͤße und der 
Schwanz abgeſchnitten worden, zu, und wenn daß 
ſelbe angefüllt iſt, binden fie es oben bey dem 
Hals zuſammen. Dieſe Nationen und das Land⸗ 
volk in Perſien begiebt ſich niemals auf eine Hetz 
ſe ohne einen kleinen ledernen Waſſerſchlauch 
neben der Seite, wie eine eee a haͤngen zu ha⸗ 
ben. Die großen ledernen Schlaͤuche ſind von 
Bocksfellen, und die kleinen, deren ſie ſich ſtatt 
der Flaſche auf dem Wege bedienen, werden 
aus den ellen junger Boͤcklein gemacht. 
Alt einem andern Orte! eben dieſes Vordes dir 
Handſchriften kommt Chardin abermals auf dieſen Ge⸗ 
* genſtand 

1) Ueber 1. Mof. XLIH. 13, | 
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genſtand und meldet, daß ſie in dieſe Gefäße von 
Bocks⸗/ und jungen BDoͤckleinsfellen alles, es fey 
trocken oder flü ßig, legen, was in den Morgen⸗ 
laͤndern in weit entfernte Orte verführet werden 
muß und daß fie ſich ſelten der Riften oder Ra 
ſten bedienen, es müßte denn zu olchen Dingen 
eyn, die leicht zerbrochen werden koͤnnen. Die 
Ulrſache hievon ift, weil fie ſich der Laſtthiere Sr 
dienen, um dieſe "Dinge fortzuſchaffen, vgl 
Zi unter At SC zu weite fallen, oder SL 
‚che en weil fie dasjenige, was 
fen be in ſehr dünne Saͤcke von Wol⸗ 
en. Die Aufbewahrung der Lebensmittel 
5 dieſen ledernen Schlaͤuchen hat noch dieſen 
Vortheil daß ſie friſcher erhalten werden; daß ih⸗ 
nen die Ameiſen und andere Inſecten nicht bey⸗ 
kommen konnen; und daß fie auch nicht von 
dem Staub befi Ge Daten der in den heiß 
Le? SET e SH 9 ufig und (6 fein iſt 
EN tinget, Daher pflegt mar 
nig, . und andere Nahrungsmit, 
tel in Gef ßen zu verwahren, die von den 5 
ten dieſer Thiere gemacht werden. 


Seolchemnach befanden ſich die Dinge „ die Ren 
Joſeph als ein Geſchenk uͤberſchickt wurden, vahr⸗ N 
ſcheinlicher weiſe in kleinen Gefäßen von den Feller jun⸗ 
ger Boͤcklein, und zwar nicht nur der Balſam ind der 
Honig, ſo etwas fluͤßiges waren; ſondern auch die Miſſe Sr 
die Mandeln, damit fie friſch möchten erhalten w 

sun zuſammen aber Dog in dünnen walenen Sate. e 


u Seite 126. . 7. und zu den Werten en 
die Araber die oͤlteſten Gebräuche "EC 
Lem folgende Anmerkung. 


Man 


Zuſaͤtze zu dem II. Hauptſtück. 


Man darf indeſſen doch nicht glauben, daß der Auf⸗ 
enthalt unter den Zelten älter.fen, als das Wohnen in 
Häuſern. Wenn wir den zoſten Vers mit dem ven 
1. Moſ. IV. vergleichen, fo koͤnnen wir uns von dem Ge⸗ 
gentheil überzeugen. Cain, der unmittelbar von Adam 
abſtammte, bauete eine Stadt. Die Gewohnheit hin⸗ 
gegen in Zelten zu wohnen, und von einem Orte zum 
andern zu ziehen, wurde erſt zu den Zeiten Jabals, 
welcher der ſiebende nach Adam war, eingefuͤhret, der⸗ 
ſelbe war der Vater derer, die unter den Felten 
wohnten, oder der dieſe unſtaͤte Lebensart einführte, 
die auch in der Folge von andern, beſonders von den ard« 
biſchen Beduinen fortgeſetzt worden iſt. Dieſe . 
kung macht Chardin in ſeiner Handſchrift. 

Die ſiebenzehende Anmerkung fe D Ende 6 
genden Zuſatz bekommen. a e 

In dieſer Betrachtung geschah es ohne goil, 
Ka Jeremias), wenn er ein ſchoͤnes Weib beschreiben 
will, ſagt, daß fie zu Hauſe bleibe. Die zaͤrtlichen 

Perſonen und diejenigen, welche ihre Schönheit gerne er⸗ 
EC möchten, gehen wenig aus dem Haufe. So He 

et es auch vor Alters gewähnlich geweſen zu fern; und 
daher giebt der Prophet einen ſolchen Character bon der 

Sckoͤnheit eines Weibes an, der auf die Zeien von 
ar ſchoͤnen Frauenzimmern po, en 

Nach der achtzehenden Anmerkung pit eine 

neue, welche in der E SE die feche SN swan⸗ 8 

sigfte Vë ra: 5 
S. eingezogen fe iat der morgenländifhen 
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einigen andern Staͤmmen gehören, noch immer ihre 
Schaafe und ihr anderes Vieh zu futtern. 


Die Tochter der Türken in Syrien thun dieſes nach 
dem Bericht des Arvieur ). Sie ſind nach der Mey⸗ 
nung dieſes Reiſenden in dieſem Punct von den Arabern. 
unterſchieden. Dieſes beftätiget der Conſul Drums 
mond) überhaupt „ nur daß er alle diejenigen, welche 
in dieſem Lande ein unſtaͤtes chen führen, Araber nennt, 
| 25 von den arabiſchen Weibsperſonen ſagt, daß ſie das 

Vieh warten. »Da ich ſehr durſtig war, ſagt dieſer 
„Schri „da er von einer Reiſe redet, die er von 
» Scanderoon nach Aleppo machte, hielt ich ben einem 
gn ſtüll, woſelbſt ich ſehr viel Vieh antraf, das 
e von en wohlgebauten, aber haͤßlichen arabiſchen 
„Maͤdgen gehuͤtet wurde, die Ringe zur Zierde in ihren 
„Naſenlöchern hatten. Dieſelben waren fo höflich, daß 
y ſie mich nebſt ihrem nt traͤnkten . 


Zu S. va, I. 4. von unten hinauf, iſt zu den 
Ze nach Iſpahan verlegte, folgende Anmer⸗ 
kung gekommen. Eben dieser Mann (namlich Char⸗ 
Bin vermuthet in feiner Handſchrift, daß man den Hut: 
enthalt der Debora unter einem Palmbaum Nicht. IV. 5. 
in eben dieſem Lichte anſehen muͤſſe. 20 dieſes richtig, 
ſo muß man die ſo ſtarke Anſchwellung des Flußes Ki⸗ 
ſon, daß dadurch viele Feinde der Iſraeliten zu Grunde 
gerichtet wurden Richt. V. 20. 21. für ein ſehr auſſer⸗ 
ordentliches Werk Gottes anſehen. Denn die Gewalt, 
welche dieſer Fluß ausübte, muß, wie nicht ohne Grund 
angenommen werden kann, durch einen ſehr ſtarken Re⸗ 
gen veranlaſſet worden ſeyn; und in dieſem Lande pflegt 
e dem May fein Regen zu fallen; ob gleich vm 

bis 
ou ‚Voyage dans la P 0. f 
90 S 183 alaeſt. p. 23 
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bisweilen fehr Häufige Regenguͤße erfolgen, wie La 
Boque von einem dergleichen Guß Meldung gethan, 
beffen ich auch in dem vorhergehenden Capitel bereits ge⸗ 
dacht habe. Je ungewoͤhnlicher aber dieſer Zufall war, 
deſto größer war die Barmherzigkeit. Ich will es meinen 
deſern zur Entſcheidung uͤberlaſſen, in wieferne das, was von 
dem Aufenthalt unter dem Palmbaume gedacht wird, ein 
Beweis fen, daß ſich dieſe Begebenheit auſſer der gewoͤhnli 
chen Regenzeit zugetragen habe. Ich will hier nur noch 
dasjenige binzuſezen, was Chardin in dieſer Anmerkung 
weiter von dem Aufenthalt unter Palmbaͤumen meldet. Die 
Leute, ſagt er, begeben ſich darum unter dieſe 
Baͤume, weil ſie von der Frucht derſelben leben. 
Doch iſt die Luft daſelbſt ungeſund. Ich meines 
Orts nehme mir die Freyheit zu bemerken, daß woferne 
in Palaͤſtina nicht eine große Veränderung mit den Palm» 
bäumen vorgegangen iſt, die Debora ſich unmöglich, 
um der Früchte P da einem Palmbaum konne 
aufgehalten haben. Denn Dr. Schaw meldet, daß 
die Palmbaͤume in dem heiligen Sande ihre Früchte fen, 
ja wohl gar niemals zur Reife bringen. S. 3% 


Zu S. 134. 1. 16. zu den Worten: wenn fie ſich 
auch nicht auf die erheblichſten Dinge e 
gehoͤrt folgende Anmerkung. ’ 


Ich muß aber doch bemerken, daß man, wenn an- 
ders dem Maillet zu trauen iſt, bisweilen und beſon⸗ 
ders bey großen Feyerlichkeiten, Vorhaͤnge uͤber die 
Betten gemacht habe. Denn ſo beſchreibt er enger e 
in welches Ibrahim Bey, der Sohn des Baſſa von 
Aegypten nach ſeiner Beſchneidung ſollte gelegt werden. 
Derſelbe ſagt: »Ein Engelbette worunter er ein 5 
„ohne Pfoſten und deſſen Vorhaͤnge in der Luft haͤngen, 
9 verſteht von carmoiſinfarbenem Sammt ſtund in der Mit⸗ 
y te eines der Zimmer. Dieſes Bette war auf der aͤuſſerli⸗ 

mn 
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„chen Seite mit indianiſcher geſtickter Arbeit bedeckt, und 
„mit grünen ebenfalls reichen Atlas gefuͤttert. Die 
„Vorhänge waren mit vier Finger breiten goldnen Fran⸗ 
fen eingefaßt und mit Rubinen, und Smaragden hin⸗ 
aufgeſteckt.. 10. Br. S. 75. Dieſes war aber etwas 
uſſerordentliches. Die Luft iſt in dieſen beſſen Ländern 
it ſchätzbarer als ein ſolcher Pracht. 


Auf die mech Weine fen mo neue, 
namlich: 


Die neun und zwanzigſte gung ` 


Wie es ſcheinet, fo hat man ſich der Zelte eu 
ee Prioe, Gë sch Sen. ber 


6840 e äi 
Ann Perry zu Sur befand, e 


V | „A gie der 
GE derſelben an, Dieſes Sa? beſtund 
zum Theil aus den Einwohnern von Siut, theils mé 
„ten es Leute, die aus den benachbarten Dörfern herbey 

„gekommen waren, um Kä an dieſem HA zu 
„nehmen „). 


Siobald ich diefe Entlang e 75 erinnerte 19% mich 
an eine Stelle in dem Buche der Richter, wo es heißt: 
Und Ge ſprachen: ſtehe, es iſt ein jäheliches Fest des 
Silo an einem Orte, welcher auf der Mit⸗ 
Rear ite von Bethel liegt, auf der Morgenſeite der 
v Landſtraße, die von Bethel gen Sichem gehet, und 
„auf der Mittagfeite von Abona. Gehet hin un und lau 
C2 ret 

0 S. 333. , 
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y ret in den Weinbergen: wenn ihr denn ſehet, daß die 


„ Töchter Silo heraus mit Reigen zum Tanz gehen u. L 
w. e Rice: XXI. 19.2. 


Hieraus ſehen wir, daß es vor Alters gewͤhülich 

9 daß das Volk die Feſte auſſerhalb den Staͤdten 

egangen habe. Nach aller Wahrſcheinlichkeit wurden 

alsdann, um mehrerer Bequemlichkeit willen, auch Zelte 

aufgeſchlagen; dabey fanden ſich Jungfrauen aus andern 

Staͤdten ein, ob FR die von Silo die * 
waren A 


Di Denise Saane en 


Obgleich das ſchwarze haͤrene Tuch, deſſen ſich die 
Aber zu ihren Zelten bedienten, ein ſchlechtes und wil⸗ 
des Anſehen hatte, ſo war es doch ein gar gutes Ver⸗ 

wahrungsmittel vor dem Regen. Wir koͤnnen daher 
mit gutem Grunde annehmen, daß die uͤbrigen Decken 
der moſaiſchen Stiftshuͤtte vm zur Zierde e 
emeng ſind. 
Man koͤnnte in Ansehung der Barbe Stifte: 
bitte ſehr viele Fragen aufwerfen, die aber Pir ſchwer zu ber 
antworten ſeyn möchten. Die Abriße, die uns die Ge 
lehrten bisweilen in ihren Schriften davon vorgelegt haben, 
weichen, wie ich befürchte, oft gar ſehr von dem Muſter 
ab, das Moſi auf dem Berge vorgeleget worden iſt. 
Dieſes Modell ſah Moſe in einem goͤttlichen Geſichte, 
und die Zeichnungen jener ſind, in mancher Betrachtung, 
aber in einem ganz andern Eer auch eine Viſon. 


ee ng . Dasjenige, 
3) Ben ber Wohnun nung unter » Selten — r | 


eyerlichkeiten wird in einer Anmerkung des folgenden 
tſtuͤcks noch etwas gedacht werden. | 
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ſchlagen wurden, daß dieſelben ausnehmend und 
herrlich, und o eines von denfelben mit einem 
reichen feidenen Stoff gefüttert geweſen ſey. Dies 
ſes wurde von einem andern uͤbertroffen, wel⸗ 
ches, wie man ihnen ſagte, mehr als fünf und 
zwanzig tauſend Piaſters gekoſtet, in Perſien ge⸗ 
macht worden war, und eine drey⸗ bis vierj 
rige Arbeit erfordert hatte. Das aͤuſſerliche dies 
fes 3eltes war, wie De melden, eben nicht merk⸗ 
wuͤrdig; inwendig aber war es mit einem einzi 
gen, aus Rameelhaaren gemachten Stuck g Dë 
tert und ſehr ſchoͤn mit Laubwerk und Denkſpruͤ⸗ 
chen in ihrer Sprache ausgezieret. Die Vorhaͤnge 
der Stiftshuͤtte, die aus Seinen, Blau, Purpur, Schar⸗ 
lach und Cherubins beſtunden, waren vermuthlich ein ſol⸗ 
ches inneres Futter des heiligen Zeltes. 

So kurzweilig die Beſchreibung iſt, welche die 
lady Montague ) von den morgenlaͤndiſchen en 

€ ochſer 


1) S. 221. A 


2) Vol. I. p. aa, 
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ochſen macht, fo lehret fie uns doch, wie angenehm die 
rothen Widderfelle, welche uͤber den Vorhaͤngen von 
ſchwarzen Ziegenhaaren lagen, in dieſer Lage, in ihren 
Augen ſeyn mußten. Die Buͤffelochſen, deren ſie ſich, 
wie ſie meldet, zum Pfluͤgen bedienen, ſind alle 


ſchwarz, haben ſehr kurze Hoͤrner auf ihren Ass 


pfen und auſſerordentlich kleine und weiße Au⸗ 
gen, ſo daß ſie wie die Teufel ausſehen. Das 
Landvolk faͤrbet ihre Schwänze und das Haar 
vorne an der Stirne roth, und das zur Zierde. 
Dieſe ſchwarzen Thiere zu zieren, faͤrben ſie einige der⸗ 
ſelben roth. Mußte alſo nicht auch das rothe wollene 
Widderfell, wenn es über einer ſchwarzen Decke lag, in 
den Augen der alten Morgenlaͤnder ſehr ſchoͤn und zier⸗ 
lich ausſehen? . 


Was unter dem, das wir durch Dachsfell über 
fegen, zu verfiehen ſey, und auf was Art man ſich der« 


ſelben bedient habe, verdiente genauer unterſucht zu 


als von gemeinen haͤrnen Tuch), ſo wird es ſehr wahr⸗ 


Wenn man ferner überleget „daß die heutigen ara⸗ 
biſchen koͤniglichen Zelte keine andere Decken haben 


7 


ſcheinlich, daß die Stiftshuͤtte Moſis das ſchoͤnſte Zelt 


geweſen iſt, das jemals in der Welt war. Vielleicht hat es 


bis auf den heutigen Tag noch nicht ſeines gleichen gehabt. 


) Phil. Tranf, Abr. Vol. 3. Nachricht von einer zweyten 
Reiſe nach Tadmor den 13. Ditobr. Atvieux meldet 
aber doch, daß die Zelte des Emirs, den er beſuchte, 
dadurch von den andern unterſchieden geweſen, daß ſie 
von weiſſen Tuch waren. Voyag. dans la Palaeft, p. 173. 


Zuſaͤtze 


he. 3 
CCC 
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zu dem III. Hauptſtuͤck. 


Von den Haͤuſern und Städten 
dieſes Landes. 
— ZZ m—s 


ach der erſten Anmerkung kommt ſolgende 


| | e Die zweyte Anmerkung. 


Da die Hitze unter dieſem Himmelsſtrich fo groß iſt, 
fo möchte es uns ſeltſam zu ſeyn ſcheinen, daß Salomon 
geſagt, „wenn zwey bey einander liegen, waͤrmen ſie ſich / 
Pred. IV. I. Wir muͤſſen uns aber daben erinnern, 
daß Hefe auf Verordnung des Arztes geſchehen konne, 
auſſerdem aber ſich felten ereigne. 28 


Ueberhaupt davon zu reden, konnte dieſes nie eine 
nothwendige Einrichtung ſeyn; und bisweilen waͤre es 
in diefen-fehr heiſſen Landern im gemeinen Leben etwas 
unertraͤgliches. : 


Solchemnach bemerket Maillet, daß in Aegypten 

jeder für ſich alleine in einem Bette ſchlafe; daß nicht nur 

der Mann mit der Frau in dem naͤmlichen Zimmer in 

zwey verſchiedenen Betten liegen: ſondern daß auch von ih⸗ 

ren Selavinnen, obgleich ihrer mehrere in einem Gemach 
beyſammen find, jede ihre eigene Matratze habe). 

CR eee Indeſſen 


— 


) Lett. I. p. 124. 
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Indeſſen konnte dieſes zu den Zeiten Salomons fir 
ein ſehr kraͤftiges Mittel angeſehen worden ſeyn, die faſt 
gaͤnzlich verloͤſchte natuͤrliche Hitze wiederum zu erwecken; 
und dieſes war ſchon genug, die Schicklichkeit dieſes Aus⸗ 
ſpruchs Salomons in den Ohren der Einwohner dieſes 
wärmern Theils der Welt zu rechtfertigen. Wenigſtens 
war bey feinem Vater David der naͤmliche Fall, 1. Koͤ⸗ 
nige J. 1. 2. 


Wir koͤnnen 1 annehmen, daß ſie ehehin 
eben P wohnten, wie das Volk in Aegypten noch gegen- 
waͤrtig wohnet. Aus Luc. XI. 1. laßt ſich auch das Ges 
gentheil hiervon nicht beweiſen. Denn die Worte da⸗ 
ſelbſt: „Und er darinnen würde antworten und Goen: 
» mache mir keine Unruhe, die Thuͤr D ſchon "ei 
„fen, und meine Kinder find bey mir im Bette: ich kann 
„nicht aufftehen und dir geben „ wollen weiter nichts ſa⸗ 
gen, als dieſes: wir liegen ſchon alle im Bette, beunru⸗ 
Mac uns nicht; keinesweges * wir liegen alle in 
einem Bette). i 


Dieſes wird, wie ich hoffe, die beſte Grflärung 

der Worte Salomons ſeyn, die ſich ſonſt beffer für einen 
Einwohner Siberiens und für einen Laplaͤnder, als für 
einen Einwohner von Palaͤſtina ſchickten. Es ii im vor⸗ 
hergehenden ſchon bemerkt worden, daß die Nächte in 
dieſen heiſſen Landern doch ſehr kalt ſind. Indeſſen pfle⸗ 
gen ſie ſich doch heut zu Tage deswegen nicht zuſammen 
zu legen, um ſich für der Kälte zu ſchüͤtzen; und Wee: 


o Chardin 1 feiner Hondſchrift, daß im garten 
Morgenlande, beſonders unter dem gemeinen Volk, die 
nze Familie beyſammen in dem namlichen Gemach 
KC und daß man die Betten auf den Boden lege. 
iefer Umſtand wird mit dem, was wir oben geſagt ha⸗ 
ben, dieſe ganze Sache in das Briefe Licht ſetzen. 
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wird daher auch ehehin nicht geſchehen ſeyn: indem fie 
ihre Gewohnheiten ſelten veraͤndern. - 


Zu S. 157. zur letzten Zeile gehöre folgende Ans 
merkung. r 


Die Hitze iſt in dieſen Ländern im Sommer Nach 
mittag ſo groß, daß ſich die morgenlaͤndiſchen Voͤlker 
häufig um Mittag ſchlafen legen, beſonders Leute, die 
zaͤrtlich ſind. So machte man es ſchon vor Alters. 
Denn 2. Sam. IV. 5:7. leſen wir, daß Isboſeth um 
Mittag auf ſeinem Bette gelegen ſey, als er ermordet wur⸗ 
de. Indeſſen iſt doch dieſe Hitze, beſonders zu Anfang 
des Sommers nicht fo gar ſtark, daß dauerhaſtere Leute 

um dieſe Zeit nicht ſollten reiſen koͤnnen. Die Söhne 
Rimmon waren auf und in Bewegung, während daß 
Joboſeth ſchlief. Der Herausgeber der Ruinen von 
Palmyra ſetzte in der Mitte des Merzmonates feine 
Reiſe durch eine ſehr ſandige und heiße Wuͤſte den gan⸗ 
zen Tag fort. S. 33. Da der Mittag herbey kam und 
es ſehr warm zu werden anfieng, fo dachten die Knechte 
des Eglon vermuthlich, ihr Herr moͤchte Luſt haben, eine 
Mittagruhe zu halten, wie er es, ohne Zweifel, weiter 
in den Sommer hinein, insgemein zu thun gewohnt war; 
und doch war das Wetter nicht ſo heiß, daß ſich Ehud 
haͤtte abhalten laſſen, ſich auf den Weg zu machen und 
onders in einer fo critiſchen Lage der Dinge. Cie 
buhr berichtet faſt das naͤmliche. In Arabien iſt es in 
Julius und im Auguſt fo heiß, daß ohne dringende Noth 
niemand von eilf Uhr des Morgens an bis um drey Uhr 
Nachmittags ausgehet. Die Araber arbeiten felten um 
dieſe Zeit, ſondern ſchlaſen in einem Gemach, in weiches 
die zuft von obenher hineinkommt u. ſ. w. S. 6. Bey 
Gelegenheit da Chardin in ſeinen Handſchriften meldet, 
daß die Weibsperſonen Abends ausgehen um Waſſer zu 
den 1. Moſ. XXIV. 11. ſetzet er hinzu? dieſes ges 
E: ſchiehet 


Zuſätze zu dem III. Hauptſtüͤck. 


ſchiehet allezeit um diefe Seit, oder des Morgens, 
indem niemand, wenn die Sonne einmal einige 
Soͤhe uͤber dem Horizont erreicht hat, ohne große 
Noth aus dem Hauſe gehet. 

Die dritte Anmerkung hat am Ende folgenden Zur 
ſatz bekommen. 

. Dr. Schaw bot dieſe Stelle von dem Samuel 
und Saul bey Gelegenheit angeführet, wo er von dem 
verſchiedenen Gebrauch redet, den die Morgenlaͤnder von 
den flachen Daͤchern ihrer Häufer machen, jedoch. ohne 
diefelbe zu erklaren. Doch hat er unter andern Schrif⸗ 
ſtellen jene anzufuͤhren vergeſſen, in welcher der Pro⸗ 
phet den Nebucadnezar beſchreibet, wie derſelbe auf dem 
Dach ſeines Palaſtes herumgieng, Babylon betrachtete, 
und da er dieſe maͤchtige Stadt anſah, in jene ſtolzen 
Worte ausbrach, die ihm nachgehends eine P ſchreckliche 
Demuͤthigung zuzogen. 

Es iſt dieſes um fo mehr zu beklagen, weil zwar 
einige, doch nicht alle, gedachte Stelle in dieſem Lichte 
angeſehen haben. Inſonderheit iſt dieſes bey der engli⸗ 
ſchen Ueberſetzung nicht geſchehen, die fie alfo giebt „: Er 
gieng in dem Pallaſt des Koͤnigreichs Babylon herum. 
Dan, IV. 26. wobey die andere Leſeart „auf dem Pal⸗ 
laſt am Rand, als weniger ſchicklich verworfen wird. 
Denenjenigen aber, denen die morgenländifche Gebraͤuche 
bekannt ſind, und die dieſe Stelle mit Bedacht anſehen, 
welches D. Schaw, wie es ſcheinet, nicht gethan hat, 
wird es nicht ſchwer fallen, den richtigen Verſtand der⸗ 
ſelben zu finden. Chardin ſchreibt in der bandſchriftli⸗ 
chen Anmerkung über dieſe Stelle: Er gieng wegen 
= ſchoͤnen Ausſicht auf dem flachen Dach (Te 

e 2 e um die Stadt anzuſehen =. 


) Tecta — e terra gene ſunt (Terrazoe ideo appella- 
Si o quibus gramen n quod fundo bono et hu- 
miditste 
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ſche Luft zu ſchoͤpfen. Nichts iſt natuͤrlicher, als 
dieſe Erklaͤrung. f 


Zu S. 166. J. 3. 4. zu den Worten: und an der 
Sonne getrocknet, gehoͤret folgende Anmerkung. 


So meldet Herr Chardin in dem ſechſten Bande 
feiner Handſchriſten, daß die morgenländifchen die⸗ 
gel der Geſtalt nach mit den europäifchen übers 
einkommen und insgemein nur in der Sonne ge⸗ 
trocknet werden; daß ſie aus wohl mit Waſſer 
befeuchteten Leimen und darunter gemiſchten 
Stroh gemacht werden, welches, nach der Art, 
wie fie die Körner aus den Aehren zu dreſchen 
pflegen durch eine Maſchine, deren ſie ſich ſtatt 
des Dreſchflegels bedienen, in kleine Stuͤcke zer⸗ 
ſchnitten wird; welche Maſchine er deutlicher als ande- 
re Schriftſteller beſchreibet. Dieſes zerſchnittene Stroh 
wird, wie er ferner berichtet, ſtatt des Heues, zum 
‚Sutter für alle ihre Hausthiere gebraucht, wel⸗ 
ches macht, daß ihre Staͤdte und Felder damit an⸗ 
gefüller ſind. Diefer nuͤtzliche Gebrauch des Strohes 
für ihr Vieh, deſſen man ſich demungeachtet anfangs zu 
den Ziegeln, wie nachgehends der Stoppeln bedienet 
hat, ſollte uns faſt auf den Gedanken bringen, daß ſich 

die Iſraeliten in Aegypten des Strohes nicht zum Zie⸗ 

gelbrennen, ſondern zum Zubereiten derſelben bedient 

ben. Die Stoppeln wuͤrden zum Brennen allezeit 

haben genüͤtzet werden koͤnnen, auch wurden die Aegy⸗ 

8 ſo verſchwenderiſch mit ihrem Stroh gewe⸗ 
H ſeyn. 8 E, 


Die 


miditate deſtitutum cito arefeit Tel.XXXVIL, 27. 2. Reg. 
XX. 26. Cf. Ludebe expoſit. loc. etc. P. 33. ad. 
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Die ſiebende Anmerkung hat folgenden Zuſaß ir 


ommen. 


D. Schaw meldet, daß zu der Zeit, 5 er zu 
Tozer war, einige morgenlaͤndiſche Haͤuſer nach einem 
Platzregen zuſammengefallen, und glaubt, dieſer Umſtand 
koͤnne dasjenige, was Ezechiel Cap. XIII. II. vom unge⸗ 
miſchten Moͤrtel ſagt, erlaͤutern. Wie die Aufloͤſung 
der Ziegelſteine, wenn eine Naͤſſe zu denſelben kommt, 
zur Erklaͤrung des nicht gehoͤrig gemiſchten Moͤrtels 
beytragen koͤnne, verſtehe ich nicht. Da uns Chardin 
aber in feiner Handſchrift eine deutlichere Nachricht von 
dieſer Sache giebt, und ſich zugleich auf Amos VI ır, 
ingleichen auf dieſe Stele des Ezechiels ee fo will 
ich ſolche hier mittheilen. 


Die zum, verurſachen, daß die aus Leimen 
gemachten Tauern einfallen indem fie den An⸗ 
wurf oder Ueberzug von Moͤrtel aufloͤſen. Dies 
fer Anwurf macht, daß der Regen nicht an die die⸗ 
gel kommen kann; wenn aber der Anwurf Waſſer 
in ſich geſchlucket hat, ſo macht der Wind, daß 
ine zerlechzet. Bey einem darauf folgenden 
egen kann Geh ſodann die Naͤſſe daz wiſchen 
eg? „und alles auflöfen. Dieſes Anwurfs geden⸗ 
ket Schaw nicht, worauf doch der Prophet zu zielen 
ſcheinet, indem er darüber klaget, daß derſelbe nicht ge⸗ 
hoͤrig gemiſcht fey. Da im Gegentheil keine morgenlaͤn⸗ 
diſche ungebrannte Ziegel, wenn ſie gleich gemiſcht ſind, 
dem heftigen Regen widerſtehen koͤnnen. 


Chardins Nachricht erklaͤret duch die Brüche 
und Riffe, deren Amos gedacht hat, auf eine fehr 
Get Art; indem viele große Se 2 eben P e 


» 
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ale die kleinen, aus dieſen zerbrechlichen Materialien ge⸗ 
baut waren ). 


Hierauf ſolgen zwo neue Anmerkungen. 


Die neunte Anmerkung. 


Sind gleich die morgenländifchen Ziegel nicht dauer ` 
haft, fo iſt es doch ihr Mörtel, beſonders eine gewiße Art 
deſſelben in einem ſehr hohen Grad, als welcher nach dem 

Bericht des D. Schaw aus einem Theil Sand, aus 
zween Theilen Aſche von Holz und drey Theilen von Thon 
beſteht, ſo alles zuſammen wohl unter einander gemiſchet 
und drey Tage und Naͤchte unaufhoͤrlich mit hoͤlzernen 

Schlaͤgeln geſchlagen wird ). / 


Schaw wendet dieſe Anmerkung nicht zur Erläu- 
terung einer Schriftſtelle an; Chardin aber in einer 
Anmerkung über Mal. IV. 3. „Ihr werdet die Gottloſen 
„zertreten: denn fie ſollen Aſche unter euern Fuͤſſen 
„werden, vermuthet, daß hier der Prophet auf die Ge⸗ 
wohnheit, im Morgenlände Mörtel aus Aſche zu ma⸗ 
chen, ziele, welche ſie in ihren Baͤdern zuſammen 
ſuchen ). KR GEN 


1 


Die Volker in Africa follen ſich der Schlaͤgel be⸗ 
dienen. Aus den Propheten aber ſcheinet zu erhellen, 
daß die Volker der weiter gegen Morgen liegenden Län. 
der ihren Mörtel in den damaligen Zeiten mit Fuͤſſen 
getreten haben. Jeſ. XII. 25. Nahum III. 14. A 
ESEL alt e gh j D 

) Maundreu S. 126. redet von Mauern und Thuͤren von 
Leimen, die mit Portalen von prächtig gearbeiteten Mar 


mor gezieret waren. 
) p. 256. | 


K 3) Figure priſe de ceux qui font de mortier compofe de 
chaux et de eendre corroyee de bains. 
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fie dieſe Arbeit verrichtete, war es gar nicht noͤthig, daß 
ſie barfuß ſeyn mußten. o adi 
Einige Gelehrte haben vermuthet, die Gottloſen 
wuͤrden in dieſer Stelle darum mit Aſche verglichen, weil 
der Prophet ihren Untergang v. 1. unter dem Bilde eines 
Brandes vorgeſtellet. Allein die heiligen Schriftſteller 
blieben nicht allezeit genau bey dem Bilde, deſſen fie fich 
anfangs bedienten. Dieſer Abſatz aus dem Maleachi iſt 
ein Beweis davon. Und haͤtten ſie es auch gethan, ſo 
wuͤrde er nicht von einem Herumtreten auf den Wottloſen, 
wie auf Aſche geredet haben, wenn es zu den damaligen 
Zeiten nicht gewöhnlich geweſen wäre, die Aſche zu fe: ` 
ten, welches, wie es ſcheinet, geſchah „ wenn fie Men 
tel machten. 


Die zehende Mareen fe | 


Da ihre gie in dieſen beiſſen und trockenen Um 
dern nicht gebrannt, ſondern insgemein nur in der 
Sonne getrocknet wurden, ſo kann man nicht ohne Grund 
zweifeln, ob das ‚Sebräifche Wort Malben einen Fie⸗ 

elofen bedeute, wie ſolches auſſer den engliſchen Ueber⸗ 
Ben auch von andern Auslegern angenommen wird. ` 


Die Ziegel, deren man ſich zu den ägnpeifchen Waf⸗ 
ſerleitungen bediente „ mußten wohl gebrannt geweſen 
ſehn. Denn die in der Sonne getrockneten wuͤrden von 
gar keiner Dauer geweſen ſeyn. Allein Ziegel zu dieſen Ge⸗ 
brauch waren nicht oft noͤchig. Sie waren nicht noͤchig jene 
Vorrathsſtaͤdte zu bauen, deren 2. Mos. I. ut. gedacht wird. 
Eine von den Pyramiden ) iſt von Ziegelſteinen, die an der 
Sonne getrocknet wurden, gebauet worden, die, wie Char⸗ 
din meldet, ſo wohl ſehr Bavaria 15 Odre di 

der 

1) Morden J. 1. p. 129. 
2) Dieſe Pyramide von Backſteinen ſoll eben die gewesen 
ſeyn, deren Herodotus * und die Cheops je ge 
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der Sufe daſelbſt angemeſſen ſind. Dieſer letzte Umſtand 
giebt uns, meiner Meynung nach, auch die Urſache zu 
erkennen, warum dieſelben in dieſen ſehr heißen Laͤndern 
ſo ſehr gemein ſind. Es muͤſſen daher ſehr viele ſolche 
Platze im Morgenlande geweſen ſeyn, wo man Ziegeln 
machte, und wo keine Oefen ſind; und einen ſolchen Platz 
bedeutet nach meiner Meynung auch das Wort Wal⸗ 
ben. Ich ſollte faſt denken, die Gewohnheit, in 
unſern Abendlaͤndern an den Orten, wo Ziegelſteine 
gemacht werden, auch allemal Ziegelöfen zu ſehen, ſey Ur⸗ 
ſache, daß man dieſes Wort durch Ziegelofen uͤberſe⸗ 
bet hat. ES, 


Meine hier gegebene Erklaͤrung ſchickt ſich fehr wohl 
zu Jer. XIII. 9. Der Rauch eines Ziegelofens in der 
Nachbarſchaft eines koͤniglichen aͤgyptiſchen Pallaſtes 
wuͤrde ſich nicht wohl zu der morgenlaͤndiſchen Reinlich⸗ 
keit und dem gewohnten angenehmen Rauchwerke ger 
ſchickt haben. e g 


Zu S. 170. zu Ende der achten Anmerkung zu 
den Worten: doch iſt dies bloße Vermuthung, gehoͤ⸗ 
ret folgende Anmerkung. 


Das, was ich ehehin für eine bloße Vermuthung aus⸗ 
gab, iſt nach der Zeit durch die Briefe der dady Maria 
Wortley Wontague voͤllig entfräftet worden, als 
worinn verſichert wird, daß ſie bemerket habe, daß man 
ſich des Elfenbeins zu Ausſchmuͤckung des Harams des 
Pallaftes des Kahya zu Adrianopel bedienet habe. Die 
Winterzimmer deſſelben waren naͤmlich mit eingelegter 
Arbeit von Perlenmutter, Elfenbein von EE 

e arben 


bauet haben. Sie muß alſo auch fehr alt geweſen ſeyn. 
Ein ſicherer Beweis von der großen Dauerhaftigkeit der 
Backſteine von dieſer Art in Aegypten. Norden p. 32. 


A 


Zuſaͤtze zu dem m. Hauptſtuͤck. 


45 und Olivenholz gleich den kleinen Kaͤſtgen, die 
aus dieſem Lande kommen, getaͤfelt. Vol. 3. p. 161. 102. 
zte Ausgabe. Ich habe dieſen Umſtand noch in keiner 
andern Reiſebeſchreibung nach der Levante angetroffen. 
Indeſſen da die Sache ohne allen Zweifel richtig iſt, ſo 
muß es auch nichts ſeltenes, oder ſonderbares ſeyn, in⸗ 
dem vermuthlich andere Harams auf die naͤmliche Art 
werden ausgezieret ſeyn. Haſſelquiſt S. 62. gedenkt 
einer aͤgyptiſchen Capelle, worinnen ein Getaͤfel von ein⸗ 
gelegter Arbeit mit ein A und andern Zierrathen von 
Elfenbein war. 


Daß man dem Olivenholz vor allen andern hin 

en des Holzes, um jene koſtbaren Gemaͤcher auszu⸗ 
Kometen „den Vorzug gegeben, kann uns einen Begriff 
von dem feinen und hohen Geſchmack der Bauart des Sa⸗ 
lomoniſchen Tempels machen, in welchen einige Thuͤren 
und andere Theile von Olivenhotz waren. Haͤtte die 
lady Montague die Harams einiger Fuͤrſten in dem 
gluͤcklichen Arabien beſuchet, fo würde fie vielleicht einige 
Beobachtungen gemacht haben, die uns zur Erklaͤrung 
der Almug oder - Algumbäume Arabiens gedienet haͤt⸗ 
ten, aus denen Salomo die Pfeiler ing dem Haufe des 
Herrn und in ſeinem eigenen Hauſe machte. Eine Frage, 
die denen auf koͤniglich daͤniſchen Befehl nach Morgen? 
lande Reiſenden aufgegeben wurde. 


Die Lady Montague gedenkt des Olivenholzes und 
det Perlenmutter an einem andern Orte (Vol. 3. p. 51.) 
ingleichen der Ineruſtationen von japaniſchen Porcelan. 


Chardins Handſchrift ſtimmt mit den Nachrich⸗ 
ten der Lady Montague überein, Denn nachdem er bes 
merkt, daß der chaldaͤiſche Paraphraſt die elfenbeiner⸗ 
nen Haͤuſer Amos III. 15. durch Häufer erklaͤret, welche 
mit Elfenbein gepflaſtert find, feget er hinzu, ‚> Br 


D 
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felwerk der morgenländifchen Haͤuſer iſt von mo⸗ 
ſaiſcher Arbeit, und meiſtentheils von Elfenbein 
u. ſ. w. An einem andern Orte bemerket er, daß man 
unter den Betten von Elfenbein jene Erhoͤhungen 
(er bedient ſich im franzoͤſiſchen des Wortes Eftrades) 
verſtehen müffe, welche in Indien, in der Tuͤr⸗ 
key, in Perſien, blos unter den Großen ge 
woͤhnlich ſind; auf denen ſie eſſen, und worauf 
ſie liegen. AR 

Nach der zehenden folgen zwo neue Anmer⸗ 
kungen. ) SÉ 


Die vierzehende Anmerkung. 

Die Pflöce und Nägel, welche zu den morgenlaͤn⸗ 
diſchen Haͤuſern gebraucht werden, pflegt man ſehr feſt 
und ſicher einzuſchlagen, wie Chardin in ſeiner Hand⸗ 
fhrift bemerket hat. Ein Umſtand, worauf Jeſ. XXII. 
23. ſcheinet gezielet zu werden, wo es heißt: „Ich will 
ihn befeſtigen, wie einen Nagel an einem ſichern Ort, 


Gedachte Handſchrift giebt davon folgende Nachricht, 
Sie ſchlagen die Naͤgel in die morgenlaͤndiſchen 
Mauern nicht mit einem Hammer hinein. Die 
Mauern ſind zu hart, weil ſie von Backſteinen 
find, Sind ſie aber von Leimen, fo find fie zu 
muͤrbe; ſondern fie pflegen ſie den Backſteinen, 
ſogleich wenn fie ein Gebäude aufführen, einzu⸗ 
verleiben. Es ſind diefes große Vagel, mit vier⸗ 
eckigten Platten oder Koͤpfen, wie die Wuͤrfel; 
ſie ſind ſchoͤn gemacht, und am Ende krumm ge⸗ 
bogen, ſo daß ſie Klammern vorſtellen. Insge⸗ 
mein. befeftigen fie dieſelben an die Fenſter und 

en, um, wenn es ihnen beliebt, Vorhänge 
daran hängen zu koͤnne 


D Die 


5 © Zufäge zu dem III. Hauptſtuͤk. 


Die Naͤgel, auf welche ſich der Prophet beziehet, 
dienten zu einem andern Zweck. Indeſſen pflegt man ſie 
in dieſem Lande ſo in die Gebaͤude zu machen, daß ſie 
dauerhaft ſind. . , 18 0 

Die funfzehende Anmerkung. 

Jene Gewohnheit, eine große Geſellſchaft in 
dem Vorhofe des Hauſes (Siehe die zehende Anmerk.) 
zu bewirthen, bringt uns ganz natuͤrlich auf die Vermu⸗ 
thung, daß jenes Gaſtmahl, welches Belſazer tauſend 
ſeiner Gewaltigen gegeben, da er Wein trank vor den 
Tauſenden ), in einem viereckigten Hofe feines Pallaſtes 
gehalten worden ſey, welches zur beſſern Erklaͤrung eini⸗ 
ger Umftände dieſer Geſchichte wird dienen koͤnnen, als 


* 


bisher geſchehen iſt. Se 
Chardin hat in feiner Handſchrift eine Anmerkung 
uͤber dieſe Stelle; allein dadurch wird die Sache doch 
nicht ganz aufgeklaͤret. Der Hauptinhalt derſelben iſt, 
daß man hier zwey Stuͤcke bemerken muͤſſe. Eines, 
daß unſere Mahler irren, wenn ſie bey dieſer Ge⸗ 
ſchichte einen ſilbernen Wandleuchter in Geſtalt 
eines Arms mit einem daran befindlichen 
Wachslicht vorſtellen, dergleichen ehehin in 
großen Haͤnſern üblich waren, welches aus den 
ſiebenzig Dollmetſchern erhellet, die ſich eines 
Wortes bedienen, das ſoviel als eine Lampe, 
oder Fackel bedeutet. Man bedient ſich auch der 
Lichter im Orient ordentlicher Weiſe nicht, 
Iweytens, daß unter dem Worte Leuchter, kein 
Geroͤthe zu verſtehen ſey, worein man ein Licht 
zu ſtecken pfleger, ſondern eine Quantitat Um 
ſchlitt, nach der Gewohnheit eee 
= Et REN 


Ai 


1) Dan. V. 1. u. f. bens 
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des. Ferner heißt der Ausdruck, dem Leuchter 
gegenüber, nicht ſoviel, als nahe an dem Leuch⸗ 
ter, ſondern auf der andern Seite gegen den 
Leuchter über, wo der Schein des Lichtes eigent⸗ 
lich hinfaͤllt. Ein Wandleuchetr mit Armen wuͤr⸗ 
de ſich zu dem morgenlaͤndiſchen Gebrauch auf der 
Erde zu ſitzen nicht wohl reimen. Endlich druckt er 
ſich alſo aus: Drey Dinge kommen hier in Betrach⸗ 
tung: erſtlich, in welchem Theile des Hauſes die 
Schrift zum Vorſchein gekommen ſey; zweytens, 
von was fuͤr einer Beſchaffenheit der Leuchter ge⸗ 
weſen ſey; ee ede ee 5 
Anſehung des Leuchters, oder der Reihe der 
Leuchter geweſen ſey. Dieſes iſt der Hauptinhalt 
deſſen, was Chardin über dieſe Stelle angemer⸗ 
ket Prag 
Viielleicht werden wir der richtigen Erklärung etwas 
naͤher kommen, wenn wir noch folgende Umſtände Din: 
zuſetzen. Erſtlich, daß dieſes Gaſtmahl in einem offe 
nen Hofe des Pallaſtes gehalten worden ſey. Die ge⸗ 
genwaͤrtige Gewohnheit im Orient ), die Anzahl der 
Gaͤſte, welche oben zugegen waren, und der Ort, wo 
ein andrer perſiſcher König ein großes Mahl gehalten 
at); alles dieſes zuſammen genommen beftätiget dieſe 
Meynung, 


Iweytens, daß man ſich natürlicher Weiſe unter 
dem Leuchter eine Art einer großen Maſchine mit einer, 
oder auch mehrern großen Lampen vorſtellen muß, die 
Kit glich waren, dieſen Hof auf eine prächtige und 

1 Art zu erleuchten. Aus dem bey dieſer Ge⸗ 
legenheit gebrauchten Worte — daß es nur ein ein⸗ 
iger 

Ae, * p. 208: 
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ziger Leuchter geweſen ſey. Nun wiſſen wir, daß ein 
Leuchter mehrere Lampen haben konnte; da derjenige, den 
Moſe fuͤr die Stifthuͤtte verfertigen ließ, derſelben ſieben 
hatte). Belſazers Leuchter konnte noch mehrere haben. 
Als Hamvap einſtens an einem Abend in Perſien von 
einem vornehmen Mann bewirthet wurde, ſo ſtund, wie 
er ſchreibt?), in dem Hofe am Haufe eine große Lam⸗ 
pe, die mit Unſchlitt angefuͤllt war; und in der Mitte 
des Gemachs auf dem Boden war ein Wachslicht. War 
nun eine große Unſchlittlampe für den Hof einer Perſon 
von einigem Anſehen hinlaͤnglich, ſo mußte ein ſehr 
großer Leuchter mit vielen ſolchen Lampen die naͤmliche 
Wirkung in dem Hofe des Pallaſtes des Belſazers thun. 


Drittens, koͤnnen die Worte, dem Leuchter an 
der Wand des koͤniglichen Pallaſtes gegenuͤber, 
ganz natuͤrlich von jener Wand des viereckigen Hofes er⸗ 
klaͤret werden, die gegen diejenige Über war, an wel⸗ 
cher Belſazer ſaß. Dieſes war der ſchicklichſte Ort, wo 
die Erſcheinung der Schrift die Augen des Koͤnigs an 
ſich ziehen konnte; es leidet auch das chaldaͤiſche Wort 

dieſe Auslegung ſehr wohl. Dieſe Betrachtung dienet 
auch einigen Schwierigkeiten zu begegnen, die ſich fonft 
aͤußern koͤnnten. Denn wenn hier von einem Gemach 
in dem Pallaſte die Rede ſeyn ſoll, wo muͤßte denn als⸗ 

denn der Anwurf der Wand geweſen ſeyn? Ihre Plafonds 

find ietzt von Taͤfelwerk, das kuͤnſtlich gemahlt, oder in eine 
Menge viereckigter Felder eingetheilt iſt, mit verguͤldeter 
und gegrabener Arbeit und untermengten e 
) Die 


DS Moſ. XXV. 35 Sun. 23. Siehe et? * 2 
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3) Siehe Shaws travels p. 209, Ruſſel p-. 2a. 
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Die untere Hälfte der Seitenwände iſt mit Vorhaͤngen 
von Sammet und Atlas bedeckt und ausgeſchmuͤckt; die 
obere aber iſt mit fir ſinnreichen Devifen in Stuccatur 
und gegrabener Arbeit gezieret, wie dieſes Schaw in 
feiner Reiſebeſchreibung bemerket hat. Zu Aleppo find 
die Wände, nach dem Bericht und nach den Zeichnun⸗ 
gen des Ruſſel, ebenfalls mit viereckigten Feldern getä- 
felt, und mit Mahlereyen, Blumengehaͤngen, Laubwer⸗ 
ken und Inſchriften ausgezieret. Wo ſoll alſo die trau⸗ 
rige Schrift zum Vorſchein gekommen ſeyn? Wo iſt der 
Anwurf an der Mauer? Der Gebrauch des Cedernhol 
zes zu Gebaͤuden, das Taͤfelwerk von andern koͤſtlichen 
Holze, und die zierlichen Mahlereyen waren ſchon vor 
den Zeiten Belſazers üblich, und zwar in den Pallaͤſten 

ſolcher Prinzen, deren Länder nicht fo weitläuftig, auch 
nicht ſo reich waren, als dieſes Koͤnigs ſeine. Jerem. 
XXII. 14. 15. Nehmen wir aber an, daß die Schrift auf 
der aͤuſſern Oberflaͤche der einen Seite des Vierecks, die 
dem Leuchter, und der Seite, wo der Koͤnig ſaß, gegen: 
über erſchienen ſey, fo laͤßt ſichs ſehr leicht erklären, in 
wieſerne ſolche an dem Anwurf der Mauer zum Vor⸗ 
ſchein gekommen ſey. Babylon war kein Land, wo es 
Steine gab; ſtatt derſelben bediente man ſich der Ziegel⸗ 
ſteine 1. Moſ. XI. 3. und Chardin gedenket in ſeiner 

Handſchrift öfters des Anwurſs, womit die Ziegelſteine 
bedeckt wurden. i 


N Viertens, da Babylon in einer feſtlichen Nacht 
uͤberrumpelt wurde, fo konnte es wohl diejenige geweſen 
ſeyn, die Sedeh oder Sedouk hieß, und von welcher 
Herbelot eine zwar kurze, doch angenehme Beſchreibung 
macht, die mit der vorhergehenden Erklaͤrung ſehr wohl 
ubereinſtimmt. Bey dieſem Feſtin pflegten die Perſer 

die Nacht über große Feuer zu halten, um die fie ber: 
um ſaßen, ſchmaußeten 1 „indem . 

D 3 ihrer 
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ihrer größten Feſte war. Die Araber nennen es Leilat 

al voucoud ). KZ RR, 
Nach der funfzehenden Anmerkung folget eine 


neue Anmerkung. E 
Die ein und zwanzigſte Anmerkung. 


Es erhellet aus der heiligen Schrift, er fie auffer 
den vorhin angezeigten Anftalten, auch Waͤchter bes 
8 welche auf ihren Straßen herumgehen mußten. 
ieſes laͤßt uns ganz natuͤrlich vermuten, daß es eben 
dieſe deute geweſen, welche de Nachricht gaben, wie 
die Stunden, oder Theile der Nacht vers 
giengen. | ; 


Ich habe dieſen Gedanken Chardins Handſchrift 

zu danken. Es bemerket dieſelbe nämlich in einer An 
merkung über Pf. XC. 4. daß ſich die morgenlaͤndi⸗ 
chen Völker, da fie keine Uhren haben, die vers 
ee Abtheilungen des Tages und der 
acht, deren in allen acht ſind, auf eine andere 

Art anzeigen laſſen. In Indien werden die Abthei⸗ 
lungen der Nacht ſowohl durch muſicaliſche 

` a äech in großen Städten, als durch die 
erumgehende Wache angezeiget, welche durch 
ihr Geſchrey und mit kleinen Trommeln anzeigen, 
daß ein Viertheil der Nacht vergangen ſey. Da 
nun durch dieſes Geſchrey diejenigen, die da die⸗ 
ſen vierten Theil der Nacht hindurch ._ 
un m auf⸗ 


Oo hiblioth. orient. art. Fars. Die Perſer waren zwar die 

Belägerer; konnte aber nicht dieſes Feſt unter ihnen eben 

gewöbnlich geweſen ſeyn, als unter den Babyloniern ? 

Der konnten es nicht die Perſer nach dieſer Eroberung 
auch eingeführet haben? LS": 
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aufgeweckt wurden, ſo kam es ihnen nur wie ein 
Augenblick vor. Dergleichen Wachter haͤlt man 
in Indien bey Tage ſechzig, und eben ſo viele 
bey der Nacht, das iſt für jede Abtheilung funf⸗ 
E 
Es iſt unlängbar „daß die alten Juden gewußt 
haben, wieviel Uhr es, nach unſter Art zu reden, in 
der Nacht war; und davon wurden fie wahrſcheinlicher 
weiſe durch eine oͤffentliche Anſtalt benachrichtiget. Ob 
diefes aber blos dadurch geſchehen iſt, daß zu Ende jeder 
Abtheilung blos angezeigt wurde, welche Nachtwache 
vorbey fen: oder ob man ſich zu dieſem Ende irgend eines 
muſiealiſchen Inſtrumentes bedient habe, läßt ſich nicht 
leicht beſtimmen, ſo wenig als man die Art und Weiſe 
ſelbſt anzeigen kann, wie die Waͤchter ſelbſt die Zeit ab⸗ 
gemeſſen haben. i Bes gout u 
Die achtzehende Anmerkung hat am Ende fol« 
genden Zuſatz bekommen. N 
Mit dem, was ich von der Beſchaffenheit der Feue 
rung zu Jeruſalem bemerket habe, ſtimmt auch Chardin 
überein, welcher in feinem Manuscript vermuthet, daß 
das Feuer, welches vor dem König Jojakim brannte ), 
und in welchem die Schrift des Jeremiaͤ verbrannt wur⸗ 
de, eine Kohlpfanne geweſen fer. Nachdem derſelbe 
eine lateiniſche Ueberſetzung von dieſer Stelle gemacht 
hat, in welcher er das Wort, das wir durch Heerd oder 
Kamin geben, durch arula, ein kleines Altar üͤberſetzt 
bat, ſo meldet er weiter: Eben fo waͤrmen ſich die 
Großen im Winter in Perſien, und beſonders in 
Medien, und an ſolchen Orten, wo kein Man⸗ 
gel an Holze iſt. Die A, wie fie zu figen pfle⸗ 
e Week 4 Zen, 


1) Jer. xxxVI. 22.23. 
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gen; erlaubt es ihnen nicht, fich einem Ramin zu 
naͤhern. Statt derfelben bedienen fie ſich alſo in 
dem Morgenlande großer Koblpfannen. Soviel 
iſt richtig, daß in dieſer Stelle nicht dasjenige Wort, 
welches eigentlich einen Heerd oder Kamin bedeutet, ſon⸗ 
dern ein anderes gebraucht De das font nirgends 
vorkommt. 


Nach der ehen kommt (EC neue Kä 
merkung. ` ! 0 


Die ſieben und DE Anmerkung. 


Der Prophet Jeſaias ) ſetzet ganz deutlich voraus, 
daß die Taubenhäufer in dieſen Landern zu * = 
etwas ſehr gemeines geweſen find, wenn er ſagt 
„ ſind die, welche fliegen an die eee und wie er 
VC zu en Senftern?, 


In meldet Dandini, wé an die eg 
abgeſchickte Nuntius, welcher, wie er ſelbſt ſagt, auf 
alles in den Morgenlaͤndern ſehr aufmerkſam geweſen iſt, 
daß auf dem Berge Libanon, ja in der ganzen 
Levante keine Taudenhaͤuſer zu finden wären, un⸗ 
geachtet daſelbſt Tauben, Turteltauben, und alle 
Arten der Vögel in geg Re angetroffen 
wuͤrden ). 


Sollte denn in Set dieses Parte eine Ver⸗ 
aͤnderung der Haushaltung in dem Morgenlande vorge: 
gangen ſehn? Gewiß nicht! Entweder der Nuntius 
war in der That nicht ſo aufmerkſam auf alles, wie er 
ſich ruͤhmt; oder es waren diejenigen Gegenden in Sy⸗ 
rien, durch welche er reiſete, zum Unglück von den uͤbri 
gen in dieſem Lande r e ER Wendel 

5 Jef. LX. 8. 2 Cab 10, p. 43. o 
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drell, gleich zu Anfang, feiner Reiſebeſchreibung ), iſt 
ein großer reicher Marktflecken auf der Abendſeite der 
Ebene. Da die daſigen Felder ſehr fruchtbar an Ge⸗ 
treide ſind, ſo koͤnnen die Einwohner viele Tauben 
halten; daher man denn auch hier Bit ne 
ge als Häuser antrift. 


In Aegypten endigen ſich die N aller re 
Wohnungen i in dem ſuͤdlichen Theil derſelben allezeit mit 
einem Taubenhaus oder Schlag. Ja es iſt an einigen 
Orten daſelbſt, nach dem Bericht des Norden ), ein 
Geſetz, daß niemand beirathen, oder einen Haushalt 
führen. darf, der nicht ein ſolches Taubenhaus beſitzet; 
und Schar hielt es für noͤthig auch die Taubenſchlaͤge 
anzeigen zu laſſen, da er den e von einem 40 
ae Dorfe zeichnen EI ai 


Wo bie Kunſt den Tauben nicht zu Hülfe kommt, 
da bauen fi fie ſich ſelbſt in jenen Höhlen oder Kluͤften an, 
welche die Natur für ſie gemacht hat. Ich habe davon 
in einem andern Werke?) Nachricht gegeben, und mich 
auf eine Stelle aus dem Schaw berufen, wo er meldet, 
daß in Africa eine er Stadt Hamam — et genennt 
werde, und daß zwar von den Hamam, oder wilden 
Tauben, welche 2 den herumliegenden lüften ihre 
Nieſter machen. Der gelehrte Hamilton, der auſſer⸗ 
ordentliche Geſandte des Koͤnigs von Engeland zu Nea⸗ 
rel, ein Herr, der die D'vae pg mit 
der Sorge für ES, Nation verband, hat uns einen 

Dr andern 


e éi P. 3. j 
1 a Vol. 2. pP. 20. 27. 
3) Siehe die Kupfertafel zu S. 291. 
4) Outlines of a new Comentary on Salomen' Song 
p. 254%, a , 
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andern Beweis von dieſer Eigenſchaft der Tauben gege⸗ 
ben. Er meldet in einer gelehrten Abhandlung uͤber den 
Berg Aetna ), worinnen er viele unterirdiſche Hoͤhlen 
die daſelbſt ſind, beſchreibt, daß eine derſelben von den 
Bauern la Spelonca della Palomba, der wilden Tau⸗ 
ben wegen, die darinnen ihre Mefter hätten, genennet 
wuͤrde. Auf dieſe Eigenfchaft der Tauben wird ſo⸗ 
wohl Cantic. II. 13. als Jerem. XI. VIII. 28, ‚offenbar 
gezielet. 
i Obgleich der Aetna ein feuerſpeyender Berg if, 
ſo fand er doch die Kälte in dieſen Höhlen auſſerordent⸗ 
lich groß. Dieſes giebt zu erkennen, daß die Tauben 
die kalten Orte lieben, und erklaͤret bie Urſache, war⸗ 
um fie den Bergen zueilen, welche ſelbſt in dieſen heiſ⸗ 
fen Sändern bekanntermaſſen ſehr kalt find. Der Berg 
Sinai liegt zwar in den heiſſen Wuͤſten Arabiens und 
doch wird er von den Rei 6 eben fo beſchrieben *. 
Die Worte Davids: „Fliehe, wie ein Vogel zu euern 
„Bergen beziehen fi ſich ohne Zweifel darauf, daß die 
hi dahin e Zuflucht nehmen, wenn ſie verfolgt 


de die gen kalt Fw D find 3 die 
Gréin außerordentlich heiß. Doch heißt es auch öfters, 
daß die Tauben in die Thaͤler fliegen z. B. Ezech. VII. 16. 
Dieſes geſchiehet aber vermuthlich des Waſſers wegen, 
das ſie begierig ſuchen und meter finden. Buſſel 
meldet daher, daß, wenn ſie die Tauben als Poſten brau 
chen, ſie nicht nur das Papier, worauf die zu uͤberbrin⸗ 
gende Nachricht ſtuͤnde, unter die Fluͤgel ſteckten, damit 
es nicht von der Näffe beſchaͤdiget würde, ſondern daß ſie 
auch ihre Süße mit x Wag big, 9 Du der Ab⸗ 
wë 15 S. Philof Transat. vol. 60. for CA Ga 1 
2) Egmont und Heyman Vol. 2. p. 169. WAS: 
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e Dt dieſelben kühl zu erhalten, fo daß fie nicht noͤthig 
„ haben möchten, ſich niederzulaſſen, um zu trinken, 
„oder ſich zu baden, wodurch das bey ſich habende Pa⸗ 
„ pier wuͤrde zu Grunde gegangen ſeyn . Dieſelben lieb 
ten das Waſſer, das fie in den Thälern anträfen; doch 
wohnten fie, auf den Bergen, woſelbſt fe auch ihte Ne 
ſter härzen. „ un N a 
Der Conſul Drummond beſtaͤtiget nicht nur die 
Nachricht von den Taubenhaͤuſern in Syrien, ſondern 
giebt auch y erkennen, daß dieſelben aus beträchtlichen 
Gebaͤuden beſtehen. Denn er ſchreibet: „Das Dorf 
» Bellremon hat in einiger Entfernung ein fo ziemliches 
„ Anſehen: allein, da wir ‚näher hinkamen, fo fanden 
„wir, daß die Häufer bloße Hütten waren, und daß der 
„Betrug durch ihre Taubenhaͤuſer veranlaſſet worden 
v „fen, welches lange viereckige Gebäude ſind, ). 


Zuſaͤtze zu dem IV. Hauptſtuͤck. 
eee 
3 u faͤtz e | 
zu dem IV. Hauptſtück. 


Von der Lebensart der Einwoh⸗ 
ner von Palästina. a 


u S. 207. zur 10 Zeile, SC? den Worten, 
deren ſie ſich zum Brodbacken bedienen; 
gehoͤret folgende Anmerkung. 


| EN dem ſechſten Manuſcript wird die daſchicdene 
Art, das Brod im Oriente zu backen, beſchrieben. Bey 
dieſer Gelegenheit werden dieſe eiſernen Platten als klein 
und conver beſchrieben; ein Umſtand, der, ſo viel ich 
mich erinnern kann, in andern Keifebefehreibungen nicht 
bemerket worden Dä Dieſe Platten werden, wie Char⸗ 
din ſagt, insgemein o ie ien und von den herumſtrei⸗ 
fenden Völkern gebraucht, die in Zelten wohnen, in⸗ 
dem ſolches die feichtefte Art zu backen, und mit geringen 
Koſten verbunden iſt. Das Brod iſt ſo duͤnn, wie eine 
Haut, und iſt geſchwinde fertig. Eine andere Art zu ba⸗ 
cken (denn er giebt vier derſelben an) iſt diejenige, die 
auf dem Heerd geſchiehet. Dieſes Brod ift ungefähr 
einen Zoll dick. An dem ſchwarzen Meere hin, von dem 
Palus Maeotis an, bis an das caſpiſche Meer in Chal- 
Dia, und in Meſopotamia wird kein ander Brod, als 
ſolches gebacken, ausgenommen in den Staͤdten. ie 
fes kommt, feiner Meynung nach, davon her, weil dieſe 
Laͤnder bere find, Dieſe Voͤlker machen mitten in 
* vorn ein Feuer; wenn das Brod n backen fr: 
ni tig 
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tig iſt, fo kehren fie eine Ecke des Heerdes ab, legen das 
Brod darauf und bedecken es mit heiſſer Aſche. Eine 
Viertelſtunde darnach wenden fie es um. Dieſes Brod 
iſt ſehr gut. Die dritte Art iſt diejenige, die auch bey 
uns gewöhnlich iſt. Bey der vierten Art, die durch 
ganz Aſien üblich iſt, wird alſo verfahren. Sie graben 
einen Ofen in den Erdboden, vier bis fuͤnf Schuh tief, 
und drey im Durchmeſſer, welcher mit Moͤrtel wohl 
uͤberworfen iſt. Iſt derſelbe heiß, ſo legen ſie das Brod, 
(welches insgemein lang und nur Fingersdick iſt), neben 
an die Seite. Daſſelbe iſt ſodann in einem Augenblick 
gebacken. Nach ſeiner Meynung waren die Oefen zu den 
Zeiten der Patriarchen in Canaan nicht gewoͤhnlich. Alles 
Brod wurde damals entweder auf einer Platte, oder un⸗ 
ter der Aſche gebacken. Dasjenige, deſſen r. Moſ. XVIII. 
6. gedacht wird, war von der letzten Art. Auch waren 
die Schaubrodte, ſeiner Meynung, nach von dieſer Art. 

Nach der dritten Anmerkung kommt eine 
neue. 17 Dt H ` ` ` D 


Die vierte Anmerkung. 


Ihr Getreid pflegen fie des Morgens zu mahlen. 
Wenn man dieſes uͤberleget, ſo bekommen die Worte 
des Propheten), da er das Geraͤuſche der Muͤhlſteine 
und das Aufſtecken der Lichter, als Umſtaͤnde bewohnter 
Oerter angiebt, ein Licht, woran keiner von den Ausle⸗ 
gern, die ich nachgeleſen habe, bisher gedacht hat. 

Ich habe dieſes den Handſchriften des Chardin zu 
danken. Derſelbe meldet, daß ſie in dem Morgenlan⸗ 
de ihr Getreid mit Anbruch des Tages mahlen; 
wenn man daher um dieſe Zeit ausgehet, ſo hoͤ⸗ 
ret man Überall das Getoͤſe der Mühlen; . 
Be o ën 


) ere. XXV. 10, 
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eben dieſes Getoͤſe wecket viele Leute aus den 
Schlafe auf. 
Es iſt insgemein angenommen worden, daß ie alle 
Tage backen, und daß fie ſo oft Getreide mahlen, als fie wel⸗ 
ches brauchen. Aus dieſer Nachricht aber ſiehet man, daß 
dieſes die erſte Arbeit iſt, die fie des Morgens verrichten, 
und daß ihre Mühlen ein großes Getöfe verurſachen, md, 
ches jedermanns Ohr an ſich iehet; und da das Anzuͤn⸗ 
den der Lichter des Abends anfaͤngt, ſo iſt in dieſen Wor⸗ 
ten ein angenehmer Contraſt zu bemerken. „ Ueberdieſes 
„will ich wegnehmen die Stimme der Freude und die 
„Stimme der Froͤlichkeit, die Stimme des Braͤutigams 
„und die Stimme der Braut, den Laut der Wuͤhl⸗ 
„fteine und das Licht der Kerze; und ihr ganzes 
„sand ſoll eine Verwuͤſtung ſeyn. Traurig ſoll die 
„Stille am Morgen, melancholiſch der Schatten 
„des Abends ſeyn; kein angenehmes Gerauſche ſoll jes 
„nen beleben, und kein liebliches Licht die Finſterniß dies 
„fe verringern ): Ueberall ſoll nichts als Verwuͤſtung 


H a3 


Es kann ein Land einen Ueber a an N Wohungen N 
haben; und es kann der Aufenthalt in denſelben ange⸗ 
nehm ſeyn, obgleich daſelbſt die Stimme der Freude 
nicht gehoͤret wird; und obgleich daſelbſt keine Geſaͤn⸗ 
ge, Muſicken und Taͤnze hochzeitlicher Feyerlichkei 
ten ſind: aber in dem Morgenlande iſt da, wo man des 
Morgens ) die Muͤhlſteine nicht hoͤret, und des Abends 
kein Licht Rn: eine traurige und Sib bte Einoͤde. 


Di 


1) In einer Anmerkung über eur XII. 4 N 

2) Siehe die 18. Anm. im Ulten Hauptſtuͤck. 5 

3) Chardin vermutber in einer Anmerkung iber Gët, 
AVI. 22, daß fie auch zu ſingen pflegen, wenn 
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Dieſe Gewohnheit das Getreide ſo fruͤh zu mahlen, 
erläutert den Umſtand, daß Rechab und Baanah ) ſich 
den Tag zuvor auf den Weg gemacht haben, Weitzen 
aus dem Pallafte zu holen, um folchen unter ihre Eol- 
daten auszutheilen, damit jeder derſelben feinen Antheil 
am folgenden Morgen vor Tags mahlen koͤnnte ). Es 
erhellet aus der Geſchichte Davids), daß ſich Fuͤrſten 
auf ihre Betten legten, bis der kuͤhle Abend herbey kam, 
und das Getreide, das unter die Soldaten ausgetheilet 
wurde, mußte nothwendiger Weiſe, Tags vor dem 
Mahlen deſſelben ſchon da ſeyn. Daß fie alſo zu der Zeit, 
da Isboſeth ſchlief, kamen, um Getreide zu holen, 
konnte keinen Verdacht wider De erregen. Die deſeart unſers 
gegenwaͤrtigen hebraͤiſchen Textes iſt alfo weit natuͤrlicher, 
als diejenige, nach der fich die ſiebenzig Dollmetſcher gerich⸗ 

AER, Ark tet, 


4 


len. Wäre dieſes, fo iſt es wohl möglich, daß die bes 
ligen Scribenten, wenn fie von dem Gerauſche der Muͤhl⸗ 
ſteine reden, nicht ſowohl auf das Getöſe der Mühlſtei⸗ 
ne ſelbſt zielen, als auf das Geraͤuſche, welches die 
Mahlenden mit ihrem ng machen. So verſtehet 
Chardin die Worte Offenb. XVIII. 22. und fo kann alſo 
auch Jeremias verſtanden werden; und dieſes Gerauſche 
meynet auch Chardin, wenn er von dem Gerauſche des 
Mahlens des Morgens redet. Seine Worte lauten alſo! 
Das Geraͤuſche eines Muͤhlſteines, das iſt, die Stim⸗ 
men und die Gelénge derer, die mahlen. Die Mor⸗ 
genlaͤnder pflegen ſich insgemein der Zandmuͤh⸗ 
len zu bedienen — und diejenigen, die mahlen, 
fingen. Eben daher kommt das große Geraͤuſche in 
großen Städten, dir 
R 10 a: Sam. IV. 227. 2 v É 
h Es iſt im Morgenlande noch iegt gewöhnlich, den Sol⸗ 
daten täglich eine gewiſſe Portion Mehl, Brod, Butter, 
Reis und Getreid zu geben; ingleichen auch Sold, wie 
Perry p. 43. bemerket. EE 
30 2. Sam. XI. 2. i 
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tet „ woferne fie D ch anders genau an die Worte gebak 
ten haben. Die aͤgyptiſchen Weibsperſonen pflegen 
zwar ihren Weißen ſehr ſorgfaͤltig zu reinigen, ehe fie 
denſelben mahlen, wie Maillet') berichtet; und es iſt 
ſich gar nicht Darüber zu verwundern, wenn die Mägde 
eines alten jüdifchen Fuͤrſten eine gleiche Sorgfalt ange⸗ 
wendet. Eine Weibsperſon konnte wohl als eine Thuͤr⸗ 
buͤterin *) gebraucht worden ſeyn und zugleich konnte fie 
auch für die Zubereitung des Getreibes zum Mahlen. Sor⸗ 
ge getragen haben. Aber in einem ſolchen Falle waͤre es 
nicht noͤthig geweſen, daß der heilige Geſchicheſchreiber 
dieſes Theils ihrer Verrichtung, nebſt ihres Schlafs 
gedacht hätte, da der letztere Umſtand ſchon genug geweſen 
wäre, Und doch wird, nach den fü tebenzig Dollmer⸗ 
ſchern, dieſes alles zuſammen angefuͤhret, indem der ſech⸗ 
ſte Vers bey ihnen alſo lautet: Und ſie > die Thuͤrhuͤ⸗ 
„terin reinigte Weitzen und war eingeſchla en und ſchlum⸗ 
„ merte: Und,. die Brüder Rechab und Baanah u. ſ. w. 


An einem andern Orte dieſer Handſchrift wird be⸗ 
merket, daß in dem Morgenlande insgemein Sclavin⸗ 
nen zu dieſen Handmuͤhlen gebraucht werden; daß dieſes 
eine Aufferft muͤhſame Arbeit ſey und für die niedrigſte 
Beſchaͤftigung ) des . s werde, die ſie nur 

om 


rod davon zu Se ſuchen es 15 CS, 
Körne durch; 8 Got waſchen ſie es ee Zeg 
denem Waſſer, und endlich trocknen fie es im Schatten. 
Hung reiben ſie es zwiſchen zwey Tuͤchern, ehe ſie es 
cw EE GH Se? 
en, au ehle g ehr 
rein und gut ſeyn muͤſſe. 9. Brief. p 8. gl D 

2) Joh. XVIII. 17. 


Y 2. Mos NI. 5. 
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ihren ſchwarzen Knechten und ſolchen auftragen, die ſie 
ſonſt zu keiner andern Sache brauchen koͤnnen. v 
merkt ferner, daß ihr meiſtes Getreide mit dieſen kleinen 
Muͤhlen gemahlen werde; daß er ſich nicht erinnere, Wind⸗ 
muͤhlen im Oriente geſehen zu haben; daß er aber dage⸗ 
gen Waſſermuͤhlen, beſonders zu Iſpahan und in eini⸗ 
gen andern großen Staͤdten in Perſien angetroffen ha⸗ 
be; daß ſie ſich endlich bisweilen großer Muͤhlen bedie⸗ 
nen, die von Ochſen oder Kameelen getrieben werden. 
Die fuͤnfte Anmerkung. 
Nach dem Gefege Moſis ) durfte fieben bis acht 
Tage lang kein Sauerteig von irgend einer Art in den 
Haͤuſern der Iſraeliten fern. In England würde dieſes 
etwas ſehr unbequemliches ſeyn; in Palaͤſtina aber war 
es nicht ſo. F 
Denn Chardins Handfchrift meldet, daß fie ſich 
gar keines Sauerteigs im Oriente) bedienen, ſondern 
daß fie den Teig auf heben, bis er ſauer wird, den fie 
von einem Tag zum andern aufheben. Sollte alſo einige 
Tage lang gar kein Sauerteig im ganzen Lande ſeyn, 
ſo koͤnnten ſie in vier und zwanzig Stunden welchen ver⸗ 
ſchaffen und alles wieder in den vorigen Zuſtand 
verſetzen. a A | 
Zu S. an I. 8. nach den Worten; oder zum 
Warmen braucht, gehort folgende Anmerkung. 
Chardin meldet in feinem Manuſcript, daß ſich 
die Morgenlaͤnder allezeit des Kuͤhmiſtes zum Backen, 
! Kabel 2 2 zum 
) 2. Moſ. XII. I 22 SO? 
Si? Ce bedienen fie ſich, dieſem Schrift. 
99 Folge, der Weinhefen, wie wir uns des Geſchts 
2 


Suse. 2 
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zum Sieden, und zur Bereitung aller Speiſen, die 
leicht zu kochen find, bedienen, beſonders in folchen Laͤn⸗ 
dern, wo wenig Holz iſt. Die Indianer bedienen ſich 
deſſelben aus einem andern Grunde, damit nicht, wenn 
ſie ihre Speiſen mit Holz kochten, ein Wurm oder In⸗ 
Iert getoͤdtet werden möchte, an deſſen Tod fie alsdann 
ſchuldig waͤren. Aus dieſer Urſache bringt man in In⸗ 
dien den getrockneten Kuͤhmiſt Karrenweis zum Ver⸗ 
kauf. Denn dieſes Thier halten ſie ſuͤr das beiligſte, 
ja fuͤr wl als den Menfchen ſelbſt. 


Zu S. 236. J. 13. nach den Worten, darinnen 
ſich Ezechiel befand, anwenden laſſe, Ke fol- 
` gende Anmerkung. 


Dem berufenen GE ſcheinet dieſer Waat 
ſehr anſtoͤßig geweſen zu ſeyn; denn er wiederholet den 
Einwurf in ſeinen Schriften ſehr oft. An einigen 
Orten vi er die Verläuignung der Vorſehung Got⸗ 
tes für die Außerfte Gottloſigkeit: und doch ſagt er bey 
andern Gelegenheiten, daß der Befehl, den Ezechiel er⸗ 
hielte fein Brod mit Menſchenkoth zuzubereiten, um 
dadurch das dem Volke Iſrael bevorſtehende große Elend 
abzubilden, unmöglich von Gott habe herkommen koͤn⸗ 
nen, und mit ſeiner Majeſtät durchaus nicht uͤberein⸗ 
ſtimme. Gott ließ alſo, wie ganz natürlich daraus fol, 
get, durch ſeine Vorſehung niemals einige arme Men⸗ 
ſchen in ein fo großes Elend verſinken, daß fe ſich gend- 
thiget geſehen, ſich des Menſchenkothes zu bedienen, um 
ihr Brod damit zuzubereiten; er hätte ſolches auch gar 
nicht hun konnen. Leute aber, die das Elend des menſch⸗ 
lichen Lebens kennen, werden in ihren Ausſpruͤchen nicht 
ſo uͤbereilt ſeyn, als dieſer witzige Kopf. Um dem Ein⸗ 
wurf alle nur mögliche Starke A geben, ſtellet er die 
Sache auf der allereckelhafteſten te vor und behauptet, 


es habe der Koth ſelbſt mit dem auf Sé Art (Gei 
H Ju 


— 


* 


Von d. Lebensart d. Einw. v. Palaͤſtina. 67 


ten Brod verzehret werden muͤſſen. Nun mußte frey⸗ 
lich das Elend ſolcher Perſonen recht groß ſeyn, die ſich 
genoͤthiget ſahen, Brod zu eſſen, das mit ſolchem Soch 


deswegen bon, daß fie eine Compofition von Brod und 


7 
H 


Del Kent 
er eh 1 AN 
Auf gleiche Weiſe bemerket Chardin in einer hand⸗ 
ANN Anmerkung uͤber Pf. LV III. 9. daß Ge in 
Perſien, wegen Mangel des Holzes, insgemein 
Heidekraut u. d. brennen, und daß dieſe Dinge 
zu knattern pflegen; ferner, daß fie mit Dornen 
ihre Toͤpfe ſiedend machen. Zugleich fuͤhrt er auch 
die Stellen Amos IV. zr. Zach. III. 2. Eceleſ. VII. 6, 
an, zu deren Erlaͤuterung dieſe Anmerkung dienen Tell, 
Verſtehe ich feine Meynung recht, die er freylich ſehr 
kurz vortraͤgt, ſo vermuthet er, die Propheten verglichen 
in den beyden erſten Stellen diejenigen, von denen ſie 
redeten, mit kleinen Zweigen) die in einem Augenblick 
verzehret werden, wenn man ſie nicht aus dem Feuer 
ſchnell herausreißt; keineswegs aber mit jenen ſtarken 
Aeſten großer Baume, deren wir uns in dieſen nordli⸗ 
chen Ländern zur Feuerung bedienen, und die ſehr long 
in dem Feuer liegen, ehe fie vollig zu Aſche * 
E Ich 


7 


eg Zuſaͤtze zu dem IV. Gaupgpog, 


Ich muß auch geſtehen, daß das Bild, von dieser Sei ⸗ 
te betrachtet, viel eme ge SE aer 
ſonſt ſenn würde Sr 10 E 


Ehen dieſer Gedanke ir fi a ae auf a vm % 
anwenden; nur werden daſel ft Diefe | kleinen ae 
als rauchend vorgeſtellet, das iſt, wie ich verim the, als 
ſolche, aus denen der Dampf aus dem einen er mit 
Macht, durch die Gewalt des an dem andern Kr 
brennenden Feuers berausgetrieben wird, die dann, 
. folchem ; uffande, in kur er Zeit in Aſche verwandelt n 85 
den muͤſſen. Wie naturlich iſt nicht dieſes Bid? D 
Ueberbleibſel von zween kleinen Sweigen, die 0 
ewalt an dem einen Ende brennen, wie folches 
aus dem Rauch abzunehmen iſt, der aus de 
andern herauskommt, werden ſicher bald nie 
mehr ſeyn, ſondern in Aſche verwandelt wer⸗ 
den: oli werden dieſe beyden Könige in kur⸗ 
zem nicht mehr ſeyn. Vitringa iſt in Erklärung 
dieſer Metapher, meiner Einſicht nach, 3 we 


geweſen. vu je 


Zu S. 288. LA nach del Worten: ene an⸗ 
| dere Frage gehoͤret folgende Anmerkung. deg 


Vielleicht iſt an Reine von beyden base 

Denn ich habe ſeit der erſten Ausgabe dieſes Werkes ge⸗ 

funden, daß Haſſelquiſt auf feiner Reife von Aera nach 

Seide, einen Hirten ſeine Neit verzehren ſehen, die 

in halbreiſen geroͤſteten Weitzenaͤhren beſtunde — die er 

mit dem größten Appetit verzehrteß Derſelbe bewirthete 

den Haſſelquiſt, wie es ſcheinet, mit eben dieſem Ge, 

richt, worauf er ihm auch Ziegenmilch zu trinken gab. 
. Diefe Art der Speife iſt, wie dieſer Schriftſteller fer⸗ 
ner bemerkt, in Aegypten unter dem gemeinen Volke 
Pir gemein, amd ga * von geg Tuͤr⸗ 


Dien 
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kiſchen Weißen, und von ihrer Dura, föine Gattung 
Hirſe iſt. Doch ſagt er auch, daß dieſe Speiſe weit 
ſchlechter ſey, als Brod. „Wie groß iſt aber bey alle 
„dem nicht der Unterſchied unter gutem Brod und gero. 
Aſtetem halbreifen Weitzenaͤhren, 2 S. 166.167. Dieſe 
Nachricht dienet zur Erläuterung einiger Schriftſtellen, 
welche ganz natüͤrlich von geröfteren halbreifen Weitzen⸗ 
oder Gerſtenaͤhren zu verſtehen find; Andere aber ſchei ⸗ 
nen ſich doch noch auf den . und das e 
Mehl zu beziehen. 


33 S. 565, 1.10. nach den Worten: ihr Sen 
ébreten, gehoret folgende Anmerkung. 


bei 
2 Chardin meldet eben dieſes in einer h mon 
den Anmerkung über den Bel und den Drachen v. 3 
wobey er ſchreibet, daß das morgenländiſche Wort ein 
Maas bedeuten müſſe, womit Waſſer oder andere 
Dis Dinge, nicht aber Mehl gemeffen würde. Zus 
wird bemerkt, daß ſie im Morgenlande um der 
See: willen das gé in Töpfen, A Kruͤgen u. d. und 
TS in Saͤcken aufheben. 


Wee ee eng mie. An 
18. 


SR Diäiüe eilfte Anmerkung 


Auch ihre Art Getreide zu bauen, Vë fie S 15 
SCH zur Speiſe bedienen, verdienet angezeiget zu wer⸗ 
den; und hier bemerken wir, „daß ſie ſich zur Bearbei⸗ 
tung ihrer Aecker der Ochſen und Eſel bedienen; und daß 
einige Felder, die recht wohl gewäſfrtſud, ausnehmend 
Frhr Wü. | 

Jeſalas zielet Ban deutlich wat, daß Za . 
ihre Se zu befäen, Së und Eſel wan (Si 


l 
7° Zuſätze zudem IV. Hauptſtuͤckk ` 


XXXII. 20. Eben fo iſt es noch gegenwärtig in Syrien ). 
Ben Gelegenheit da Buttel die Art und Weiſe beſchrei⸗ 
bet, wie um Aleppo herum das Getreide geſaͤet wird, 
ſagt er: „Man bedient D keiner Eggen, ſondern das 
„Feld wird noch einmal gepfluͤget, nachdem es beſuͤet 
„worden iſt, um den Saamen zu bedecken: an einigen 
„Orten, wo der Boden etwas ſandig At, pfluͤgen ſie nur 
„einmal, und dieß geſchiehet, nachdem bereits geſäet 
„worden iſt. Der Pflug iſt ſo leicht, daß ihn ein Mann 
„ von mittelmaͤßiger Stärke leicht mit einer Hand tragen 
Soe? eine kleine Kuh, aufs hoͤchſte zwo derſelben koͤn 
ſelben bey dem Pfluͤgen gehen; ja e thut 
1 dleſes de einziger Eſel; auch iſt ein einziger Menſch 
e binlaͤnglich, den Pflug zu halten und das Thier zu re ⸗ 
„gieren, und dieſes 1 1 195 255 ce 
„eine Die, Sdt Baby g 1 uchen kann Send 
dieſer zaͤhlung ehen 1 e 2 und Eſel 
Pflügen gebraucht werden, und 11 ſich des d 
ges anſtatt der Eggen bediene, um den Saamen zu be⸗ 
en: gerade ſo, wie der Prophet das Saͤen und die 
Füße des Ochſen und Efels mit einander verbindet. 


Nuſſel meldet ferner, daß es in Syrien viele große 
heiten gebe, welche auffer dem Regen, der im Winter 
fälle, kein Waſſer haben, und doch aus nehmend 
fruchtbar ſind ). Vielleicht redet Jeſaias in dieſer 
Stelle von der Ausſaat des Reißes und von den vortref⸗ 
lichen Eigenſchaften dieſer SE des Getreides, wenn 
er 7 en. preiſet, die allenthalben an des 


Woſſe 


"a Se ga auch TE 3. Sot XXII. 20. we. daß 
Ochſen und Efel . Tuer ſud, die beier 
ANE werden CG 


; ng . e ad SD 
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Waſſer Gen, So verſtund Chardln dieſe Stelle. u 
will feine eigene Anmerkung uͤber dieſelbe anfuͤhren, da⸗ 
mit meine $efer ſelbſt davon urtheilen Fëmmen, ` ` 


Nachdem er die Worte des Propheten wiebefofe 
hat, fähret er alfo fort: Dieſes ſtimmt genau mit der 
Art und Weiſe, den Reis zu ſaͤen, überein, 
Denn ſie ſaͤen ſolchen auf das Waſſer: ehe ſie 
denſelben aber ſaen, und waͤhrend daß die Er⸗ 

de noch mit Waſſer bedeckt iſt, laſſen fie Ochſen, 
Pferde und Eſel auf den Boden herumtreten, 
welche bis über. die Hälfte der Fuͤſſe hineinfallen, 
und auf dieſe Art bereiten ſie den Boden zur 
Saat ). Dieſem füge er noch die Anmerkung bey: 
Der Reis hat dieſe gute und vorzügliche Eigen⸗ 
ſchaft, daß er allen Menſchen und zu allen eis 
ten anſtehet; ſowohl Kindern, ſobald ſie geboß⸗ 

ten find, als Sterbenden. 


Nu der eilften folgt eine neue Anmerkung. 


Die ſunfzehende Anmerkung. 


Die Araber pflegen ihre Milch nicht mit Söffeln: zu 
effen. Sie fahren mit ihren Händen in die Milch, wel» 
che in einer hölzernen Schuͤſſel vor ihnen ſtehet, und 4 
ſchluͤrfen fie ſolche aus der flachen Hand heraus. 
Bruyn ſah fuͤnf bis ſechs Araber auf dieſe Weiſe, vi 
ben an dem Nil, als er auf dieſem Fluß nach Cairo 
fuhr " Milch mit einander . ). Es iſt ſolches aber in 

rd dieſen 
) Er gcdenbet eben dieses Umſtandes in einer Anmerkung 
über Amos VI. 12. und vermuthet, das Rennen auf einen 

Fels ſey dem Hin⸗ und Hergehen auf einem vier Finger 

Bei d en Waſſer bedeckten Boden 3 än 


4 


72 uſſtze zu dem V. Hauptſtuck. 
dieſen Landern etwas gemeines; wie denn Arvieur mel⸗ 


det, daß ſie ihre ée ze und se. auf die nämliche 
Art eſſen 895 a 1 7 


Man kann nicht — Grund vermuthen, daß dieſe 
Gewohnheit ehehin auch unter den Juden üblich geweſen 
ſey, und daß ſich Salomo auf dieſelbe beziehe, wenn er 
Spruͤchw. XIX. 24. ſagt: „Ein fauler Mann verbirgt 
„feine Hand in der Schuͤſſel, und bringt fie nicht wie⸗ 
15 u nn Munde ,. Die engliſche Ueberſetzung babes 
l ſeinem Buſen, und Arias Montanus giebt es 
geg Es is aber ausgemacht ), daß 
dieſes Wort fonft überall einen Topf, oder Schüffel, oder 
ſonſt etwas dergleichen bedeutet, und nur im uneigentli⸗ 
chen Verſtande von dem Buſen „oder von der Achſelgru⸗ 
be genommen werden koͤnne. Die Urſache ` SR fe 
Gelehrten von der eigentlichen dieſes Wo 
abgewichen ſind, und ſolches in De me ge, | 
man möchte wohl fagen „.wun ande genom⸗ 
men haben, mag dieſe ſeyn, weil fie ſich nicht haben vor⸗ 
ſtellen koͤnnen, was das heiße, die Hand in der Schuͤſ⸗ 
ſel verbergen; und weil fie ſich einbildeten, daß zwiſchen 
einer Schuͤſſel oder Achſelgrube und dem Buſen einige 
Aehnlichkeit obwalte. Allein das, was ſo dunkel war, 
macht nun eo von den Reiſenden beobachtete Um 
ſtand deutlich. Der Faule, nachdem er ſeine mit 
Milch oder Brühe angefuͤllte Hand bis zu dem 
Mund gebracht bot: thut ſolches nicht zum 
zweptenmale; ja, wenn er fie wirklich in die 
Milch, oder in die Bruͤhe getaucht, und fie da⸗ 
mit bedeckt hat, ſo iſt er zu faul ſie wieder her⸗ 
aus zu ziehen, und an un Wund zu bg 2 

— wi 73 


e Voyag. dans la Pal. p. Ge: eg 
2) Siehe Patricks Einleitung zu den eros XIX. 
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Gewiß, ein wohlgetroffenes Gemaͤhlde, aber ganz im 
morgenlaͤndiſchen Geſchmack! 
Dazu kommt noch dieſes, daß Salomo dieſe Ma⸗ 
fime, mit etwas veränderten Worten Cap. XXV I. 15. 
wiederholet, aber doch das Wort, das durch Buſen 
uͤberſetzt worden iſt, beybehaͤlt. Hieraus ſcheinet zu er⸗ 
hellen, daß er ſolches in keinem ſo entfernten und uneigent⸗ 
(ee Verſtande genommen habe, als man ſich eingebil⸗ 
det hat; maſſen das eigentliche Wort, das von dieſem 
ganz verſchieden iſt, in andern Stellen gebraucht wird, 
wo von der in dem Buſen ſteckenden CH die Wide it, 
beſonders Pf. LXXIV. a. 
Vielleicht möchte es aber feheinen, d ES Theil der 
Geſchichte Gideons, welcher anzeiget, daß ſehr wenige 
eneigt geweſen, nach dieſer Art Waſſer zu trinken, 
nde uns im Wege, dieſe Nachricht von den heutigen 
Arabern auf die alten Iſraeliten anzuwenden. „Und 
„der Herr ſprach zu Gideon, das Volk iſt noch zu viel. 
VE: fie hinab ans Waſſer „daſelbſt will. ich fie vor 
„dir pruͤfen. Welcher mit feiner Zunge des Waſſers 
vlecket, wie ein Hund lecket, den ſtelle du beſonders: 
» deſſelben gleichen, welcher auf feine Kniee fällt zu trin⸗ 
„ken. Da war die Zahl derer die gelecket hatten, indem 
vſie ihre Hand zum Munde gebracht, drey hundert Mann; 
v das andre Volk alles hatte knieend getrunken „. Nicht. 
VII. 4. 5. 6. Waͤre es unter den Ifaeliten eine fo ge⸗ 
meine Weife geweſen, die flüßigen Dinge aus ihrer fl 
chen Hand zu trinken, wie ſolches bey den Arabern zo) 
jetzt geſchiehet, wuͤrde diefes wohl ein ſchickliches Mittel ge⸗ 
weſen ſeyn, ihre Anzahl merklich zu verringern? Wir: 
den unter zehen tauſend Mann nur drey hundert geweſen 
fon, die gelecket? 
Sie Einwurf hat zwar einigen Schein, it aber 
doch ohne Grund. Die Araber lecken ihre Milch und ihre 
E 5 Bruͤhen, 


Zuſaͤtze zu dem IV. Hauptſtuͤck. 
Bruͤhen, aber nicht ihr Waſſer. Arvieurx meldet viel⸗ 
mehr im Gegentheil, daß ſie, nachdem ſie gegeſſen ha⸗ 
ben, vom Tiſche aufſtehen und einen guten Zug aus 
einem irdenen Waſſerkrug thun, oder, in Ermangelung 
deſſen, aus einem ledernen Schlauch, „den einer dem an⸗ 
dern nach der Reihe herumgiebt ). Wenige von den 
Iſraeliten, wenn ſie gewoͤhnlichermaßen ihre Milch und 
ihre Bruͤhen aus den Händen ſchluͤrften, wie die Ara⸗ 
ber, wuͤrden geneigt geweſen ſeyn, das Waſſer auf die 
nämliche Art zu lecken, woferne ſie noch Sage at die 
Art tranken, wie die heutigen Araber. 


d Z wo Betrachtungen werden dieſes Stück der Ge 
ſchichte Gideons vollends erlaͤutern. Erſtlich, daß 
die morgenlaͤndiſchen Voͤlker nicht gewohnt ſind, ſte⸗ 
hend zu trinken. Bus beck, der kaiſerliche Geſandte zl 
Conſtantinopel beftärigt dieſes in feinen bekannten Brie⸗ 
fen ?) ganz deutlich. Fweytens, daß das becken mit den 
Haͤnden die geſchwinteſte Art zu trinken fen. Arvieux 
bemerkt dieſes in ſeiner genauen Beſchreibung der Ara⸗ 
ber auf dem Berge Carmel ausdruͤcklich, und meldet, 
daß dieſes vielleicht die Urfache ſey, warum die réie bey 
den Arabern durchgehends nicht geachtet werden, indem 
es ſehr ſonderbar laſſen würde, wenn jemand unter der 
nen, Wed e e e et ber enden, mit 
einem Mel eſſen wollte). 


ich dieſe Stelle des Busbecks gefunden bete, 
we mich nicht in einen beſondern ZE Ce 


ei Voyag. dans la Palaeft, P- 205. 
! Zë Epiſt. 3. p. 169. 170. Aquam — ceſſim fubhidentet bi- 
berent. Tureis enim bibere, aut veſci, aut vrinam 
facere ſtantibus, nifi quid cogat, religio eft, ſed haet 
faciunt ita demiflis coxis, vt ‚and nos redditurne lo- 
dium mulieres. ag fe 
"äi ka ‚dans in bibel. p 20. S sr Ger 
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ſchichte der juͤdiſchen Richter zu finden, daß ſich alles 
übrige Volk niedergeknieet habe, um Waſſer zu trinken. 
Es kam mir ſo vor, als wollten fie eher diejenige Stel. 
lung annehmen, die man haben muß, wenn man das 
Waſſer lecken will, als etwas anders, indem ich mir 
einbildete, die Worte wollten ſagen, fie hätten fich ng: 
ben an ein Waſſer geknieet, um zu trinken. Allein die 
Sache iſt nun ganz klar. Dreyhundert Mann tranken, 
ſobald ſie an das Waſſer gekommen waren, ſo eilſertig, 
als ſie nur konnten, um ohne Verzug bereit zu ſeyn, 
dem Gideon nachzufolgen: der, übrige Theil ſchoͤpfte das 
Waſſer mit irden Krüͤgen, oder ledernen Flaſchen, oder 
pi fonft Se aße, und indem fie ſich fo nieder⸗ 

Giel. “fie mit einander auf ihren Ferſen und 
Knieen, oder mit ihren Knieen aufrechts vor ſich ſaßen, 
(wovon die eine Stellung, wie die andere, ein Nieder⸗ 
knieen zum Trinken heißen kann, ungeachtet die letztere 
diejenige iſt, auf welche Busbeck zielet) gab einer dem 
andern dieſe Trinkgefäße mit aller Gemaͤchlichkeit in die 
Hand, wie fie es im gemeinen Leben zu thun gewohnt 

„welches denn ihre Beurlaubung veranlaßte. 
Alſo wurden anfangs ihrer zwey und KSE tauſend, 
denen es an Muth fehlte, kehrt, geſchickt, und 
ſodann auch die uͤbrigen, bis auf Be muntere 
und flinke Männer, die zu dem Gefchäfte, wozu fie 
auserſehen waren, vor allen andern geſchickt waren, ob⸗ 
gleich ihre Anzahl fo seine geweſen, daß fie ohne dem 
wunderbaren Beyſtand Gottes der Macht der Midiani⸗ 
ter ſchlechterdings nicht hätten widerſtehen koͤnnen. 


Zu S. 277. I. 3. nach den Worten: von dieſer 
Art getragen, gehöret folgende Anmerkung. 

Dieſe Kleider aber wurden aus Ziegen- und Eſels⸗ 
‚Haaren gemacht, dahingegen das dë Johannis von 
Kameelpaaren war. Matth. III. 4. Sie waren alſo 
f einander 


76 Zuſäͤtze zu dem IV. Hauptſtuck. g 


einander nicht vollkommen gleich, ſondern ſtimmten nur 
in foferne mit einander überein, daß fie überhaupt: von 
Haaren waren. Dieſer Umſtand wird unten in einer 
Anmerkung im letzten Hauptſtuͤck erlaͤutert werden. 


Nach der . e SS? abermals 
eine neue. Be REN 


Die neungefende gënt. 


7 
Unter den verſchiedenen Gefäß welche die engli⸗ 
ſchen Töpfer verfertigen, iſt ou eine Art „von beſon⸗ 
derer Geſtalt, fo ein Honigtopf genenne wird. Wie es 
ſcheint, ſo wurden dergleichen Gefaͤße KA von den alten 
jüdiſchen Dopfern gemacht. 


f Honig iſt eine Sache, ee die liegen ‚Ber 
foen, Ameifen u. d. fo ſchr nachgehen, daß ſie Dé 
bald genoͤthiget e ſolches ſorgfaͤltig vor den⸗ 
ſelben zu verwahren. mußten alſo auch darauf 
bedacht (mm denjenigen hg in denen fie ihr Ho⸗ 
nig aufheben wollten, eine beſonbere Form zu geben. 
Ob dieſelben mit den unfrigen uͤbereingekommen, oder 
davon unterſchieden geweſen, thut nichts un Sache K 


Babbuk Heng ee Name SZ Ge: 
ont 


faͤßes CA, u ſeyn. 1. Kon V. 3. erhellet 
daß es ein Si gendefen das zum Honig ser 
wu 85 10. II, feet ch 


es WE gewesen if. We I . 

Die englifchen Ueberfeger Keinen gefehlt zu 2 5 
üben fie das Wort Babbuk durch done (Flache) ger 
geben haben. Ein Gefaͤß mit einer kleinen Oefnung, 
dergleichen die Flaſchen find, iſt für eine ſo klebrige Sub- 
ſtanz, als Honig iſt, nicht ſchicklich. Dieſes Gefäß 
war gewiß feine Zaff, was es ſonſt auch geweſen ſeyn 


wë 
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mag. Ueberdieſes wird dadurch auch der Nachdruck und 
die Schönheit des Bildes ungemein vermehret. Gehe 
hin, ſagte der Herr zu Jeremia, und kaufe dir ei⸗ 
nen irdenen Honigkrug vom Töpfer, und nimm 
einige von den Aelteſten des Volks und von den 
Aelteſten der Prieſter mit dir, und zerbrich den 
Topf vor ihren Augen, und ſprich zu ihnen: fo 
ſpricht der Herr Zebaoth: eben ſo will ich dieſes 
Volk und dieſe Stadt zerbrechen, wie man ein 
Toͤpfers "Gefäß zerbricht, welches nicht kann 
wieder ganz gemacht werden: das tft, ob mir 
gleich das Volk, welches hier wohnet, in den 
ehemaligen Zeiten ſo an angenehm geweſen iſt, wie 
das Honig den Men ſchen ), so ſoll doch ihre 
Wohnung ganzlich Zerſtoret, und ihre Nach⸗ 
kommenſchaft von meinem EE verwor⸗ 
fen werden. 
Zu S. set. I. 3. nach den Worten: niedlichſten 
Speifen ſetzet, gehoͤret folgende Anmerkung. 

Selbſt Plutarchus meldet in ſeinem Buche de 
a tranquillitate, daß die Eyer, nebſt dem Brod 
von geſiebten Mehl, und einer Zubereitung von unge⸗ 
mahlnen Koͤrnern von A alten Reich TK mg 
Delieoteſen gehalten worden ſind. 

Die ſtebenzehende Anmerkung Bat ganz wm 
Posten) kurzen Zufag bekommen. 

Von denen, namlich von den KRebhübnern, es S 
in dem Morgenlande mehrere Gattungen giebt, wovon 
ſich zum ac einige an LR und den Dertern 


aufhalte , 
2 S | Nach 
P 1). Speüchw XXIV. 13. a Nef K XVI. 13. 1. get XIIIII. ır, 


CN gmont und Zeyman vol. 4. p. 171, 172. 244. 
Vë Ze ©. 130. 


78. ` Spe zu dem IV. Haut” 


4 Nach der ochtzehenden SEN eine neue en 
5 ung. „ CN - 


Die vier und let Anmerkung. 


Amos) rechnet die fetten Lammer unter die fü 
ckerbiſſen der Iſraeliten, und wie es ſcheinet, fo fü nd 
Ga Ke im Mantz lende eine gar ve 

Speiſe 
In der eee Gesetten wé Rice 
nur von der Schulter eines Lamms, hier aber wird 
von dem ganzen Körper ee gerade, Auch werden 
die Zicklein mit eingeſchloſſen. 


Chardin beſchreibt in einer kann Ans 
merkung über, Amos VI. 4. die Delicateſſe ſolcher Thiere 
in dem Oriente ſehr lebhaft. Et meldet, daß daſelpſt 
an manchen Grten von den L ‚mern, als von 
einer außerordentlich niedlichen Speiſe gere⸗ 
det wird: daß man ſelbſt an verſchiedenen Or⸗ 
ten in Perſien, Medien und Meſopotamien eini⸗ 
ge derſelben, ingleichen Ficklein muͤſſe gegeſſen 
haben, wenn man ſich von der Saftigkeit, von 
dem Geſchmack, der . und dem Fett 
dieſer Thiere eine Dorftellu en wollte; 
und da die wege n e en "e lker eine Liebe 
haber weder von dem Wildpret, no n Sir 
ſchen und Geflügel find, fo find die Laͤmmer 
dale Jungen FB ihre angenehmſten Be 

er 


Dieſe Anmerkung erlaͤutert 15 Stellen =) in 
Bien von den 5 als von a und 
P ug 

1) Amos 


f DS 1. Senn rn 
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Geſchenken, ingleichen von den guten Mahlzeiten, die 
von Laͤmmern zubereitet wurden, die Rede iſt. Wir 
lernen auch daraus das Nachdrückliche der Worte ken⸗ 
nen, wenn David von Mark und Sett redet. 


` Zu S. 316. J. 20. nach den Worten: felbft bey 
ihnen nieder, gehoͤret folgende Anmerkung. ; 


Dandini meldet, daß unter den Maroniten, wenn 
jemand bey einem andern Mann ſpeiſet, der 
Herr des Hauſes aufwarte, und einen jeden mit 
feinem Glas bediene / fo, daß er nicht ruhig bey 
Tiſche ſitzen bleiben kann. Cap. XI. Was Abraham 
nach 1. Moſ. XVII. S. that, wenn anders unſere Ueber⸗ 
fegung richtig iſt, ſcheint mehr mit dieſer Gewohnheit 
der Maroniten, als mit dem, was von den Arabern 
geſagt worden if, übereinzuftimmen, ` Es kann aber 
auch ſeyn, daß das, was Dandini erzaͤhlet, nur allein 
ihm, als Nuntius, zu Ehren geſchehen und nicht durch- 
gehends üblich geweſen ſey: Abrahams Stellung aber 
kann ein Beweis ſeiner großen Ehrerbietung ſeyn, die 
er gegen die Engel, die er bewirthete, aͤußern wollte. 


Die drey und zwanzi e Anmerkun t am 
‚Ende folgenden Zufas Go e EM 


Zu dem, was bisher von der Jagd der yfraeliten 
geſagt worden iſt, konnen wir noch eine Bemerkung aus 
dem Haſſelquiſt ſetzen, welcher S. 190. meldet, daß 
er eine erwuͤnſchte Gelegenheit gehabt habe, die Art. und 
83 zu ſehen, wie die Araber die Capra Ceryicapra, 

bey Nazareth, in Galilaͤa, jagen. Ein Araber, der 
ein geſchwindes Rennpferd ritt, hatte einen Falken in 
der Hand, den er los ließ, ſobald er das Thier auf dem 
Gipfel eines Berges erblickte. Der Falke griff ſolches 
von Zeit zu Zeit an, und hieng ſich mit ſeinen Klauen 
an D Hals In, oder zunaͤchſt an demſelben an, Si 
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der Jaͤger hinauf kam, es lebendig fieng, und demſel⸗ 
ben den Hals abſchnitt; worauf ſodann der Falke das 
Blut deſſelben trank, welches der Lohn fuͤr ſeine Be⸗ 
muͤhung war. Pflegten die Iſraeliten vor Alters auf 
eben dieſe Art zu jagen, ſo war dieſes abermals ein 
Punct, bey welchem fie fich nicht ſo genau nach dem Ge⸗ 
ſetze richteten. Vielleicht befahl Moſe eben in Rüͤck⸗ 
ſicht auf dieſe alte arabiſche Art zu jagen, daß man nicht 
nur das Blut aus dem auf der Jagd gefangenen Thier 
weglaufen laſſen ſollte, welches die Araber zum wenig⸗ 
ſten in dieſem Fall thun, fordern daß es auch mit 
Staub bedeckt, und keinesweges andern Thieren, die 
man zur Jagd gebrauchte, zur Speiſe überlaffen Wë: 
den ſollte. 


u S. 332. J. 38. nach den Worten; Abet me 
let ſagt, gehoͤrt folgende Anmerkung. 


So verächtlich bey den heutigen EE 
Voͤlkern das Fleiſch dieſes Thieres iſt, ſo verſichert uns 
doch Maillet, daß es, zumal um jene Zeit, wenn die 
Wieſen grüne fi nd, ganz vortreflich, und viel beffer als 
den 908 in Hungarn und in andern Laͤndern ihres 
ſey. ſſelbe hat noch dieſes Vorzuͤgliche daß es 
assez nahrhaft ift, Lett. IX, p. 27. 


Zu S. 333. 13. nach den Worten: vierhun⸗ 
dert Perſonen an feiner Tafel geſpeiſet haben, 
gehört folgende Anmerkung. 

7 Diefer Theil der Gefhichte gënt? aer 
des Aufwands, den er auf feine Tafel machte, und den 
er aus ſeinem eignen Vermoͤgen beſtritte, KEN V. 18. 
gedacht wird, verbreitet ein Licht über jene Entſchuldi⸗ 
gung, deren D III. 7. gedacht wird, und zwar beſon⸗ 
ders was das Brod betrift. Dieſes aber iſt nicht fo 
leicht einzuſehen, warum ſich der Mann auch. e 

uldigt 
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ſchuldigt, daß er nicht Fuͤrſt ſeyn koͤnne, weil er keins 
Kleider haͤtte, als worinn die morgenlaͤndiſchen Schaͤtze 
ehehin vornehmlich beſſunden. Es kann aber entweder 
fo viel heißen, er habe nicht Vermoͤgen genug, feine 
Bedienten auf eine ſolche Art, wie es in dieſem Fall 
fern müßte, zu kleiden, indem die Bedienten der Großen 
im Morgenlande praͤchtig gekleidet zu ſeyn pflegen: oder 
es kann ſo viel heißen, daß er nicht im Stande ſey, ſol⸗ 
che Geſchenke zu machen, die er als ein Sort bey ver 
ſchiedenen Gelegenheiten wuͤrde machen müſſen. Siehe 
die 30, und 31. Anmerk. im ſechſten Hauptſtuͤck. Eë 


` Du S. 334. J. 13. nach den Worten: von aller⸗ 
Ständen, gehöret folgende Anmerkung. 
Voltaire giebt davon S. Raiſon par Alphabet, 
unter dem Së dE der obigen ganz 
verſchiedene Nachricht. Er füge namlich, daß man 
täglich zum Mittag und Abendeſſen vor feine Hofhal⸗ 
tung funfjig Ochſen und hundert Schaafe, und Gë: 
gel und Wlldpret, nach Proportion gebraucht habe, ſo, 
daß täglich n waͤren verſpeiſet 
worden, welches freylich elne herrliche Tafel heißen 
konntel Die Schrift redet bloß von dreyßig Ochſen, die 
man taglich brauchte, und meldet, daß darunter nur 
zehen wohlgemaͤſtete geweſen wären 1. König. IV. 33. 
Die glaubwürdigen Urkunden, welche Voltalren in den 
Stand ſetzten, dieſe Rechnung zu verbeſſern, und aus 
dreyßig, funfzig zu machen, ingleichen die Gründe, die 
er vermuthlich hatte, dieſen Thieren zu Salomons 
Zeiten eine tiefenmäßige Größe zuzuſchrelben, hat dere 
ſelbe, wohlbedaͤchtig, als Geheimniffe für ſich behalten, 
und nicht angezeigt. So viel iſt ſowohl aus Ruſſels, 
als aus Schaws und Maillets Nachrichten zu erſehen, 
daß fünfzig Ochſen, im Fall auch Voltalrens Zahl gel⸗ 
ten ſollte, da verſchiedene derſelben nicht fett waren, in 
Zuſatze. 3 unfern - 
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unſern Tagen kaum beepßigtauſend Pfund ſchwer ſeyn 


wuͤrden, ſie mochten auch im Morgenlande zu Salemer 
Zeiten gewogen haben, ſo viel ſie wollten. 


S. 337. hat die unten ſtehende Zeie am 
Ende folgenden Zuſatz bekommen. 


Dioch verdienet bemerket zu werden, daß 906 dem 
Bericht des Albertus Aquenfis (Geſta Dei per Fran- 
cos p. 385.) ein morgenlaͤndiſcher Patriarch dem Gotk⸗ 
fried, nachmaligen König von Jerusalem und den uͤbri⸗ 
gen Fuͤrſten, welche dieſe Stadt belagerten, außer den Gra⸗ 
nataͤpfeln und dem guten Wein, auch gemaͤſtete Pfauen 
geſchickt habe. Die Gelehrten mögen unterſuchen, ob 
die fetten Barburim des Salomo Vogel von dieſer 
Art geweſen: und ob in dem Wort ſelbſt nicht ein Merk⸗ 
mal von dem Lande anzutreffen fen, aus welchem dieſel⸗ 
ben urfprünglich herfamen. Herbelot giebt zwey Lan⸗ 
der an, welche von den morgenländiſchen Voͤlkern die 
163 5 genennet wurden. Das eine lag an der 

uͤſte des morgenlandiſchen Meeres, und war insge⸗ 
mein unter dieſem Namen bekannt; das andere, welches 
er die aͤthiopiſche Barbarey nennt, liegt an dem aͤthio⸗ 
piſchen Meere, „ zwiſchen dem gé) Meere und Mozam⸗ 
bicus, bey einem Meerbuſen, den ` sch Sieg 
N nennet. 


Zu S. 340. . 16. nach den. Worten; ihm bins 
gegen zehen oder funfzehen, gehöre folgende An⸗ 
merkung. 


Dieſes ſtimmte mit der Nachricht des Caplans des 
Sir Thomas Boe von einem großen Gaſtmahl in 
Indien uͤberein, welchem er beywohnte. Der Ge 
ſande hatte, ſagt er, bey zehen Gerichte mehr und 
er bey zehen Gerichte weniger, als ihr Wirth, 


(welcher des Grosmoguls Schwager war) doch bekam 
e, 
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er, der Caplan, auf ſeinen Theil funfzig Gerichte 
S. et. Hierauts ſtehet man deutlich, daß man durch 
Vorſetzung der Gerichte einen Unterſchied unter den 
Gaͤſten machte. Der Jeer mag ſelbſt urtheilen, welche 
Auslegung von der Nachricht des heiligen Geſchichtſchrel⸗ 
bers, daß Benjamin fuͤnf Gerichte mehr, als alle feine 
"Brüder bekommen habe, die natuͤrlichſte ſe n.. 
Die ſechs und zwanzigſte Anmerkung hat am 
Ende folgenden Zuſatz bekommen. ) 
Chardin hat eine Anmerkung uͤber dieſe Erzaͤh⸗ 
lung von Joſephs Gaſtmahl gemacht, die ich hier beyr 
fügen will, weil ſie zur Beſtaͤtigung und “Erläuterung 
deſſen, was ich davon in dem vorhergehenden geſagt ha⸗ 
be, dienen wird. Ich finde in dieſen Verſen, heißt 
es in feinem Manuſeript, viele Gebräuche, die mit 
denjenigen uͤbereinſtimmen, welche in dem gan⸗ 
zen Oriente uͤblich ſind. Sie bedienen ſich ins⸗ 
gemein keiner Tifche, auch keiner Stühle, ſon⸗ 
dern die Fußböden der Haͤuſer find mit Matten, 
Stücken von Filz oder Teppichen bedeckt. Dey 
denen, die etwas reicher ſind, findet man noch 
über dieſes geſtickte Decken vier Schuh breit und 
uͤſſen, die an den Waͤnden liegen, um Geh ans 
lehnen zu konnen. Alle dieſe Dinge find bey Pers 
ſonen vom Stande mit Gold geſtickt. Wenn 
die Gerichte aufgetragen werden, ſo breiten ſie 
ein Tuch aus, Aën nge und Breite dem Ge⸗ 
mach und der Menge der darinnen befindlichen 
Perſonen angemeſſen iſt. Sind ihrer weniger, 
ſo iſt es auch kleiner. u gleicher Zeit tragen fie. 
auch die Gerichte auf, und machen den Anfang 
dazu mit dem Brod. In der Tuͤrkey ſpeiſet alles 
mit einander, und oͤfters viele nur aus einer ein⸗ 
zigen Schuͤſſel. Die SH ſehen es auch, ß 
ü a 


KO 
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viel ich weiß / weder für verboten, noch für uns 
recht an, mit Perſonen von verſchiedener Reli⸗ 
gion zu eſſen. In Perfien aber, in Arabien und 
in Indien verhaͤlt ſichs anders. Die Einwoh⸗ 
ner dieſer Länder haben einen ſolchen Abſchen 
vor einander (die Chriſten ausgenommen) daß 
fie verunreiniget zu werden glauben, wenn fie 
von einer Perſon von einer andern Religion an⸗ 
gerührer würden, oder mit derſelben aus einer 
Schuͤſſel eſſen ſollten. Aus dieſem Grunde 
ſetzen ſie auch, meiner Meynung nach, einem 
jeden ſein eigenes Gericht ders vor. Ein 
Vorſchneider theilet jede Schüffel (die, wie Char⸗ 
din am Rand anmerket, entweder vor den Herrn des 
Hauſes, oder vor den vornehmſten Gaſt, oder mitten 
in das Zimmer geſetzt wird) in ſo viele Theile, aber 
auf verſchiedene Teller, als Perſonen an der Ta⸗ 
fel find. Es giebt gewiſſe Haͤuſer, wo fie oer, 
ſchiedene Teller auf großen Servistellern, die 
entweder rund, lang, oder viereckigt ſind, auf⸗ 
tragen, und entweder jeder Perſon allein einen, 
oder einen vor zwey bis drey Perſonen mit einan⸗ 
der hinſtellen, nach dem Pracht eines jeglichen 
Sauſes. Die großen Staats maͤnner werden alle; 
zeit bey ſich ſelbſt, bey den Feſtins, die fie ges 
ben, und zwar weit reichlicher bedienet, indem 
fie von jedem (echte allezeit zwo bis drey Por⸗ 
tiones, oder von jeder Speiſe mehr als andere 
bekommen. Wir werden nun im Stande ſeyn, 
uns eine beſſere Vorſtellung von der Ordnung 
des Mahls zu machen, das Joſeph ſeinen 
Brüdern gab. Denn wenn es v. 33. heißt, fie 
ſaßen vor ihm, ſo bedeutet dieſes ſo viel, daß 
Joſoph an dem obern Ende des Gemachs, feine 
Brüder an dem untern Ende, und die Aegyptier 
f neben 
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neben zur Seite geſeſſen. Wenn ferner v. 34. ge⸗ 
ſagt wird, daß Benjamin fuͤnfmal mehr, als 
jeder von feinen Bruͤdern bekommen habe, fo 
kann dieſes ſo verſtanden werden, daß er ent⸗ 
weder von jeder Speiſe fuͤnfmal mehr, als ſie 
empfangen habe, oder daß die Gefaͤße, womit 
man ihn bediente, fünfmal größer geweſen find; 
wiewohl das erftere mehr mit den Gerwohnhei⸗ 
ten und Gebraͤuchen des Orientes uͤberein⸗ 
ſtimmet. N 


Hierauf folgen neun neue Anmerkungen. 


Die drey und dreyßigſte Anmerkung. 
| Das Speifen an den Soͤfen iſt von zweyerley 
Art; das eine iſt oͤffentlich und feyerlich; das andere 
aber beſonders. Vielleicht gehet die Abſicht dererjenigen 
Schriftſtellen, die von dem Recht, an einer koͤniglichen 
Tafel zu eſſen, reden, dahin, daß fie ein Recht anzeigen 
ſoll, daran zu figen, wenn ein oͤffentliches und feyer⸗ 
liches Mahl gehalten wird. S 
Chardin verſtund es auf dieſe Art. Wenn alſo 
geſagt wird, daß der ſterbende Koͤnig David ſeinem Sohne 
Salomo befohlen habe, den Söhnen. des Barſilai, des 
Gileaditers, Gnade zu erweiſen, und ſie unter der Zahl 
dererjenigen ſeyn zu laſſen, die an ſeiner Tafel ſpeiſen, 
fo ſagt er in einer Anmerkung in ſeiner Handſchrift, daß 
dieſes von dem Megelez ), und nicht von den 
taglichen und gewöhnlichen Mahlzeiten daſelbſt 
zu verſtehen ſey. Dieſem Megelez nun beyzu⸗ 
" ME ` e 5 3 wohnen, 
) Dieſes Wort kommt oͤfters in feiner Krönung Soly⸗ 

mans III. vor, und bedeutet eine Verſammlung der 

Großen, oder ein Öffentliches Zoff. er 
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wohnen, ſind, wie er ferner bemerket, viele berech⸗ 

tiget; einige erhalten dieſes Recht aus beſonderer 
und außerordentlicher Gnade. Dieſe Stelle muß 
ſo erklaͤret werden, daß fie ein Becht erhalten 
haben, dieſen Feyerlichkeiten beyzuwohnen. 


Eben ſo verſtehet er auch 2. Koͤnig. XXV. 28. 29. 
daß naͤmlich Evil ⸗Merodach den Jehoiak im an dem 
Megelez uͤber andere Fuͤrſten hinaufgeſetzet habe. So 
meldet er auch in feiner Krönung Solymans IN, daß der 
Kinig von Perfien einen jungen gefangenen tartariſchen 
Prinzen zu feinem Megelez gezogen habe. S. 116. 


Dieſe Meynung ſcheinet auch dadurch beſtaͤtiget zu 
werden, daß David an der Tafel Sauls nicht eher, als 
am Tage des Neumonds erwartet worden ſey, und daß 
man ſich um dieſe Zeit nach ihm umgeſehen habe. 
2. Sam/ ANE vu e . 
K Ich fehe noch hinzu „daß nach dieſer Auslegung 


alle Schwierigkeit in Anſehung deſſen, was 2. Sam. 
IX. von Mephiboſeth geſagt wird, wegfalle. Ungeachtet 
derſelbe bey allen öffentlichen Gelegenheiten mit an des 
Königs Tafel ſpeiſen durfte, fo brauchte er doch das Ein- 
kommen feiner Güter, um ſich zu andern Zeiten feinen 
Unterhalt zu ſchaffen. David gedachte alſo wohlbedaͤcht⸗ 
lich des Umſtandes gegen den Ziba, daß er bey allen 
offentlichen Gelegenheiten, wie einer von ſeinen 
Soͤhnen, mit ihm an der koͤniglichen Tafel fpeifen ſollte, 
um dem Ziba zu verſtehen zu geben, daß es noͤthig ſey, 
die Einkuͤnſte der Güter nach Jeruſalem zu ſchaffen, 
und zwar ſo viel, als Mephiboſeth brauchen wuͤrde, um 
als eine Standes perſon, welche bey allen feyerlichen Ge, 
legenheiten an dem Hof ſeyn dürfte, leben zu koͤnnen, 
du ſellſt die Früchte hieher bringen, damit deines Herrn 
„Sohn Brod zu eſſen habe, „ und (denn ſo ſollte es in 
der 


1 


U 
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der Ueberſetzung heißen und nicht aber) „Mephiboſeth 
„deines Herrn Sohn ſoll allezeit das Brod eſſen, an 
„meinem Tiſche. 2. Sam. IX. 10, Dem jungen 
Tartarfürften wurde nebſt der Erlaubniß, den koͤnigli⸗ 
chen Verſammlungen beywohnen zu duͤrfen, auch eine 
betraͤchtliche Penſion zu ſeinem Unterhalte gegeben. 


Die vier und dreyßigſte Anmerkung. 


Die morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten, und die Morgen⸗ 
länder uͤberhaupt laden ihre Freunde nicht nur zu ihren, 
Gaſtmahlen ein, ſondern es iſt unter ihnen auch 
üblich, denen, die nicht dazu kommen koͤnnen, 
beſonders ihren An verwandten und ſolchen, die 
eine Trauer haben, eine Portion zu ſchicken. 


Dieſe Nachricht giebt uns Chardin in einer hand⸗ 
ſchriſtlichen Anmerkung über Eſra IX. er. die ſich auch 
auf Nehem. VIII. 10. 12, und auf Eſth. IX. 19. 22. op: 
wenden laͤßt. Diejenigen Ausleger, die ich nachge⸗ 
ſchlagen habe, glauben, es ſey von den Armen die 
Rede, wenn geſagt wird, daß auch denen Portionen ge⸗ 
ſchickt worden waͤren, vor welche man nichts zubereitet 


hatte; und doch wird das, was den Armen gegeben 


wurde Eſth. IX. 22, ausdruͤcklich von den Portionen un⸗ 
terſchieden, die man einander zuſchickte. Redete der 
Geſchichtſchreiber von einem Privatmahl, fo wiirde nicht 
die geringſte Schwierigkeit vorhanden ſeyn; allein er be⸗ 
ſchreibet ein Nationalfeſtin, woran vermuthlich jeder⸗ 


mann Theil nahm. Unter denen alſo, vor welche nichts 


zubereitet wurde, werden, meiner Meynung nach, dieje⸗ 
nigen verſtanden, die eine Trauer hatten. Die Trauer 
über eigene Ungluͤcksfaͤlle erlaubte nicht an der allgemei⸗ 

nen Froͤlichkeit Theil zu nehmen. ZE 
AE 8 Nicht 


* 
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RMicht nur aber diejenigen, die eine Trauer haben, 
bekommen bisweilen von den Speiſen etwas geſchickt: 
ſondern es werden auch andere von den Fürften damit 
beehret, welche nicht zur koͤniglichen Tafel koͤnnen gezo⸗ 
gen werden, oder von denen man glaubt, daß ſie nicht 
dabey erſcheinen möchten, ` sh e 
Da demnach der Gros⸗Emir merkte, daß es dem 
Herrn von Arvieur ) beſchwerlich fen, mit ihm zu 
ſpeiſen, fo war er ſo gefällig, ihm zu ſagen, daß er 
effen ſollte, wenn es ihm beliebte. Er ſchickte ihm auch, 
was er haben wollte, aus feiner Küche, zu aller Zeit, 
wenn er es haben wollte. Als David wohl errathen 
konnte, daß Uria aus geheimen, ihm aber wohl bekaun⸗ 
ten Urſachen, ſich nicht gerne in dem koͤniglichen Pallaſt 
aufhielte, und ihm deswegen die Erlaubniß ertheilte, in 
ſein eigen Haus zu gehen, „fo folgte ihm alſobald eine 
„Portion Eſſen von dem Könige nach. „ 2. Sam. 
„„ 1 CS 

Die fünf und Drerëiaffe Anmerkung. 
Bey den morgenlaͤndiſchen Gaſtmahlen pflegen die 
Weiber nicht mit den Männern zu eſſen. Indeſſen lei» 
den fie doch keine Noth; denn es iſt gewoͤhnlich, daß fie 

zu gleicher Zeit vor ſich ſpeiſen. A ö 
Als Ahasverus die Mannsperſonen traetirte, 
machte die Königin Vaſthi, wie der heilige Geſchicht⸗ 
ſchreiber melder, auch den Weibern ein Mahl in dem 
koͤniglichen Pallaſt, Eſth. I. 9. Chardin meldet in 
ſeinem Manuſeript, daß dieſes ebenfalls in Der 
en und in dem ganzen Orient uͤblich ſey. Die 
17 a e bar ie Spain aber von den 

nern a DI ihr D E 

5 St Mailler / 


1) Voyag, dans la Palaeſt. p. 20. 21. 
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Maillet, nachdem er eine ſehr prächtige Beſchrei 
bung von dem außerordentlichen Feſtin in dem Schloß 
zu Gros Cairo bey der Beſchneidung des Sohnes des 
Baſſa von Aegypten gemacht hat, meldet am Ende, 
„man habe ihm verſichert, daß der Aufwand, der zu 

„gleicher Zeit in den Zimmern der Weiber des Baſſa 

„ gemacht wurde, nicht viel weniger beträchtlich geweſen; ` 
„und daß daſelbſt die naͤmliche Freygebigkeit, die naͤm⸗ 
y lichen Luſtbarkeiten, eben der Ueberfluß und eben der 

„Pracht, wie außerhalb dieſer Zimmer geweſen ſey, ) 


Ohne Zweifel geſchieht aus eben diefem Grunde der 
Stimme des Braͤutigams und der Stimme der Braut 
befonders Erwähnung Jerem. XXV. 10. u in at 
dern Stellen heißt es; die Stimme der Freude Lee 

ehoͤret, das iſt, in verſchiedenen Gemächern, 

in meldet in einer handſchriftlichen ae aber 
Luc. XV. 25. daß im Oriente kein Feſtin ohne Muſik 
und Tanz gehalten werde. Es iſt daher gewiß CO Ad 
beydes auch bey ee gewöhnlich ſey. 
durch veru Geraͤuſch iſt, meiner Meynung Du 
dasjenige, > unter der Stimme der Braut und 
des Bräutigams zu verſtehen iſt, nicht aber ihre perſoͤn⸗ 
lichen Stimmen. Die heutigen morgenlaͤndiſchen 
Braͤute, wo nicht alle, do wenigſtens viele, geben, 
wie wir wiſſen, Gelegenheit zu einer lärmenden Froͤlich⸗ 
keit: fie ſelbſt aber verhalten ſich ſehr ſtille. 


Das Licht der Kerze, deſſen der Prophet bey 
dieſer Gelegenheit gedenket, ſollte, meiner Meynung 
nach, nicht auf die hochzeitlichen Feyerlichkeiten einge⸗ 
ſchraͤnket, ſondern vor ein Bild der Freude überhaupt 
BER werden, Doch Fett fie ſich der Lichter el 


e Ke 77. 
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eine beſondere Art ben ihren Hochzeitfeſten. Dieſes er⸗ 
hellet aus einer handſchrißremer Anmerkung Chardins 
uͤber das zweyte apocryphiſach Guch Eſra, wo es heißt — 
dieſes beziehet ſich auf den morgenlaͤndiſchen Ge⸗ 
brauch, vermöge deſſen zwo große Wachskerzen 
in der Kammer des Braͤutigams find, wo das 
Feſtin begangen wird, die von ſeinen Taufpathen 
gehalten werden, (denn man ſtecket ſolche nicht 
in Leuchter) und die ſo groß ſind, als ein Mann. 
In der Brautkammer befindet fi ich ebenfalls eine 
von der naͤmlichen Art. 


5 Ich finde, daß auch Schaw der Abſonderung bey: 
der Geſchlechter in dem Morgenlande bey ihren Feſtins 
gedacht babe. Vielleicht find aber doch auch dieſe Nach⸗ 
richten meinen Leſern nicht ganz mißfaͤllig geweſen, zu⸗ 

mal da ſie einige Wee pee „ die jener uͤbergan⸗ 


Vë hat. f 7* 


Die ſechs und dreyßigſte e 
Die morgenlaͤndiſchen Voͤlker fangen zu eſſen an, 
ſobald es Tag wird, obgleich die me e: fi ie um 
dieſe Zeit halten, pr klein iſt. 


Dieſes iſt ſchon in verſchiedenen EN 
gen bemerlet worden. Chardin füͤhret Steen Umſtand 
in ſeiner Handſchrift ebenfalls an, und wendet ſolchen 
auf eine Schriftftelle an), welche auf dieſe Gewohnheit, 
meiner Meynung nach, keine Beziehung hat. Da ſie aber 
vielleicht zur Erlaͤuterung anderer Stellen gebraucht wer⸗ 
den ier? , fo habe ich fie nicht übergehen wollen. 

Die meiften Leute im Orient halten mit Anz 


bruch des Cages eine ër Mahlzeit. Sie 
effen 


5 LSC. 
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gi aber bey dieſer Gelegenheit ſehr wenig, einen 
kleinen Kuchen, einen Biſſen Brod, wobey fie 
eine oder ein paar Schaalen Caffee trinken. 


War dieſes auch in Judaͤa gewoͤhnlich, fo koͤnnen 
die Worte des Schwiegervaters jenes deviten Richt. XIX. 5. 
$abe dein Herz mit einem Biſſen Brods, darnach ſollt 
ihr ziehen, welches v. 8. faft mit den naͤmlichen Worten 
wiederholt wird, nicht fo viel heiſſen: warte und fruͤh⸗ 
ſtuͤcke, als welches, wie es ſcheinet, ſchon ſehr früh ge 
ſchah; ſondern, warte und if zu Mittag. Die uͤbri⸗ 
ö ee, der Geſchichte ſtimmen damit vollkommen 


Die ſieben und dreyßigſte Anmerkung. 

Die Enthaltung vom Wein und von koͤſtlichen 
Speiſen iſt weder der Complerion, noch der Geſundheit 
der Kute in dieſen Ländern ſchaͤdlich. Was daher von 
den Wirkungen der Enthaltſamkeit Daniels und ſeiner 
Geſellen geſagt wird ), ſcheinet nichts auſſerordentliches, 
noch übernatürliches geweſen zu Pm, b 

So bemerket Chardin, daß er zwar nicht unter⸗ 
ſuchen wolle, ob in dem Fall, in welchem Daniel war, 
etwas wunderbares zum Grunde liege, daß es aber ge⸗ 
wiß ſey, und daß er es ſelbſt beobachtet habe, 
daß die Geſichter der Bechichs viel roͤther und 
lieblicher, als andrer ihre geweſen, und daß die⸗ 
jenigen Volker, nämlich die Armenier und die 
Griechen, ob ſie gleich ſehr oft faſten, ſehr ſchoͤn 
ſind, und ein friſches und geſundes Anſehen ha⸗ 
ben. Darauf redet er von der ſehr großen Kafteyung 
der Brachmanen in Indien, welche auf der Erde 
n 3 liegen, 

D Dan. I. 15 2? 
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liegen, ſich der Weiber ), der Muſik, und alles 
angenehmen Geruchs 3 , Ge ſehr ſchlecht 
kleiden, und faſt beftändig naß ſind, indem ſie 
entweder in das Waſſer, oder in den Regen ge⸗ 
hen u. ſ.w. Und doch, ſetzt er hinzu, habe ich eini⸗ 
5 unter ihnen geſehen, die ſehr ſchon und ge⸗ 


und waren. 


Es iſt daher nicht nörhig, i in ber Gefhichte Daniels 
und feiner Geſellen ein Wunder anzunehmen; oder zu 
glauben, daß er ſich auf eine göttliche Vermittelung Rech⸗ 
nung gemacht habe, wodurch Melzar vor des Koͤnigs 
Ungnade geſichert werden ſollte. Ihm waren die heilſa⸗ 
- men Wirkungen einer großen Maͤßigkeit wohl bekannt, 
und er war überzeugt, daß dieſe Wirkungen, wenn ſie mit 
einer frommen Sorgfalt verbunden ſeyn wuͤrden, ſich vor 
aller im Geſetze verbotenen Befleckung zu huͤten, nicht 
weniger groß ſeyn viet Seine ka ſchlug gei 
nicht fehl. 1 


Die acht und dreyßiußt Anmerkung 


Die Morgenlaͤnder ſetzen insgemein die Schuͤſſeln 

mit ihren Speiſen auf Matten, und ich vermuthe, daß 
dieſes zu Hiobs Zeiten eben ſo üblich geweſen fen. 

Ben fie ſolche gegenwa rain auf Matten ſtellen, e, 

us der Nachricht, die Arvieux von der Mahl 

zeit, KC ſche einige Beie eines Dorfs in Pa- 

laſtina vor ihn zubereiteten, und die, wie es ſcheinet, aus 

dëi? iſchen, Eyern, Reis u. d. beſtunde, und 

die auf eine Matte, oder, wie er ſich ausdruͤcket, auf 

einen runden e eee Stroh”) bier 


J) Er ſagt, ſie Aid GË verheirathet und zeugen ein 
Kind, und dann ſcheiden ſie ſich von ihren Weibern 
ai Voyag. dans la Palaeſt. p. 29. et. p. ab, 
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den Tiſch geſetzet wurde. Ich habe eben dieſen Umſtand 
auch in andern Reiſebeſchreibungen angetroffen. deg. ` 


Vielleicht ift dieſe Gewohnheit ſchon fo alt, als die 
Zeiten Hiobs, und vielleicht beziehen ſich die Worte Cap. 
XII. 1. darauf. „ Aus ſeiner Naſe gehet Rauch, wie 
aus einem Did und aus einem Agmon „. Die engli⸗ 
ſchen Ueberſetzer geben dieſe Worte durch Kochtopf 
(ſeething- pot) und Keſſel (ealdron). Das letztere Wort 
wird ſonſt überall durch Binze (Rush odere bulcush) 
uͤberſetzet, ausgenommen Hiob XII. 2. wo es durch Dog: 
cke (hook) gegeben wird. Kein Menſch wird ſich eine 
Verwan fe zwiſchen bieten Dingen und einem Keſſel 
vorſtellen koͤnnen; die ſich aber zwiſchen einer Binze und 
einer Matte leicht finden läßt, die aus Riedgras und 
Binzen zuſammen gewebet iſt. Ein anderes von eben dieſer 
Wurzel abſtammendes Wort bedeutet einen Teich, oder 
kleine See, wotinnen die Binzen, aus denen die Mat⸗ 
ten zuſammen geſetzet ſind, wachſen. S , 
J bin daher geneigt zu glauben, daß das Wort 
Agmon eine Matte bedeute, von welcher, wenn fe ` 
mit verſchiedenen Schüffeln heiſſer Gerichte bedeckt iſt, 
ein großer Dampf in die Höhe ſteiget. Wenigſtens 
iſt es weit natuͤrlicher, dieſes Wort durch Matte, als 
durch Keffel zu uͤberſetzen; und vielleicht iſt dieſe Ueber⸗ 
ſetzung weit ſchicklicher, als wenn wir mit einigen Aus ⸗ 
legern den Dampf. darunter verſtehen wollten, der über 
haupt von niedrigen Landern in die Höhe ſteiget, welches 
nicht allein bey Teichen geſchiehet, die durch das Wort 
Agmon angezeigt werden ſollen. CN 


Die Ueberſetzung des Wortes Dud durch Boch⸗ 
topf hat eben ſo wenig Wahrſcheinlichkeit, indem 
aus Jerem. XXIV. 2. erhellet, daß ein Gefaͤß darunter zu 
verſtehen ſey, worinnen Feigen aufgehoben werden koͤnnen, 

und 
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und Thon nach Pf. LXXXI. 2. Die eigentliche Bedeutung 
deſſelben aber wird ſchwer zu beſtimmen ſeyn. Ich wer⸗ 

de aber indeſſen noch weiter von dem Worte Dud in 
be nächften Anmerkung handeln, 


Die neun und dreyzigſte Anmerkung. 


So viele Muͤhe man ſich auch geben! mag, ſo ſchwer 
wird es doch halten, die gewiſſe Bedeutung derjenigen 
Worte heraus zu bringen, womit die Geraͤthe angezeigt 
werden, deren ſich die alten Juden zur Zubereitu 
ihrer Speiſen u. d. bedienten. Dieſe an und für ei 
dunkle Sache iſt durch unſere Ueberſeber noch weit mehr 
verwirret worden, als welche in der Ueberſetzung dieſer 
Worte ſehr unbeſtaͤndig ſind. Ob nun gleich dieſe Ma⸗ 
terie von geringer Erheblichkeit zu ſeyn ſcheinen moͤchte, 
fo. iſt doch den Wißbegierigen auch daran gelegen, und 
öfters kann dieſe Unterſuchung doch einen kleinen Nutzen 
haben und zur Erläuterung . irgend einer Schriſtſtelle 
dienen. 

Die engliſchen Ueberſetzer bedienen ſich öfters eines 
einzigen Wortes, verſchiedene hebräifche Wörter damit 
auszudruͤcken, die doch en Weife gebraucht 
wurden, Gefäße von verſchiedener Art anzuzeigen. So 
wird im Engliſchen das Wort ere, weiches nach John⸗ 
ſons Wörterbuch einen kleinen Becher bedeutet, gebraucht, 
drey im Hebraͤiſchen von einander unterſchiedene Woͤrter 
zu überfogen, von denen nicht eines einen kleinen Becher an⸗ 
zuzeigen ſcheinet, ſondern das eine einen irdenen Waſſer⸗ 
krug, das andere eine Schüͤſſel, und das dritte einen 
Honigtopf bedeutet. 

Im Gegencheil üͤberſetzen fie das Gens Sebeäifhe 
Wort oͤfters durch verſchiedene engliſche Wörter. So wird 
zum Beyſpiel das Wort Tzallachath oder Tselochich 
2. König. II. 20. durch Crufe, ein kleiner Becher, 2. Koͤnig. 
XXI. 13. durch dich, Schüſſel und 2. Gären, XXXV. SE 

du 
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durch pan, eine Pfanne uͤberſetzt, und in zwo Stellen 
in den Spruͤchen Salomonis Cap. XIX. 24. und Cap. 
XVII. 15. durch Buſen. Dieſes Wort wird in der 
Schriſt nur an vier verſchiedenen Orten gebraucht, und 
allezeit iſt es mit einem andern engliſchen Worte gegeben 
worden, da es doch, meiner Meynung nach, überall un. 
verändert durch Schüfel hätte uͤberſetzet werden ſollen. 


Indeſſen find es unfere Ueberſetzer nicht allein, die 
einer ſolcher Nachlaͤßigkeit wegen angeklagt zu werden 
verdienen. Die ſiebenzig Dollmetſcher haben eben die» 
ſen Fehler 8 kommen laſſen. Dadurch hat 
nothwendiger Weiſe große Verwirrung entſtehen muͤſſen, 
und ich hoffe, es werde wenigſtens einigen meiner Leſer 
nicht unangenehm ſeyn, wenn dieſe Dinge ſo gut aus 
einander geſetzet werden, * es moͤglich iſt. Da nun 
hier dazu der ſchicklichſte GE in dent gegenwärtigen Wer⸗ 
ke ift : fo werde ich diejenigen Bemerkungen, die wi 
Darüber vorgekommen find, mittheilen. 


Die Geraͤthe, deren ſich die Araber, weiche unter 
allen Nationen diejenigen ſi find, der die alten Gebraͤu⸗ 


che beybehalten und ſich mit den N endigkeiten des 
Lebens begnügen bedienen, el ol nad) gen 
Ochriſtſteller e 6 SH ein Topf, 


ak FR kleine 20 üble, einige itdene 

. E Saͤcken von 1 

Rifen und ite mit Haͤuten überzogen, ihre 

Güter hin und her zu ſchaffen ), lederne Flaſchen “), 

Schuͤſſeln ), nebſt großen irdenen SC Be ihr 
Getreide aufzuheben, ms dem Norden ). S 

us 


* ‚Shaw p. 231. 

2) Voyag. dans la Palaeh, em 
9 P. 195. ` 
49 P. 199. 2 

5) Vol. 2. p. 119. 
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Aus dem Plaitead, der feine Reiſe uͤber eine ums 
geheure große Wuͤſte beſchreibet, wo fie ſich genoͤthiget 
ſahen, alles, was ſie brauchten, in einen ſehr kleinen 
Raum zuſammen zu faſſen, iſt zu erſehen, daß fie ſich 
in einer ſolchen Lage zwo bis drey Arten lederner Flaſchen 
bedienen, von denen eine ſehr groß iſt, und gebraucht wird 
eine große Quantitat fluͤßige Dinge darin zu verwah⸗ 
ren; dieſe nennt er Haͤute: dann kleinere Gefäße von je 
der, die er Flaſchen nennet: und die kleineſte Art dar⸗ 
unter mit dem Namen Matarras ?) belegt. e: 


Sephel oder Saph iſt, meiner Meynung nach, 
dasjenige hebraͤiſche Wort, womit das erſte unter fie 
fen Geraͤthen, nänrlich die Schaalen, angezeigt werden. 
Ich ſage aber darum Sephel oder Saph, weil es mir 
wahrſcheinlich vorkommt, daß nicht nur das nämliche 
Geraͤthe in jenen Stellen gemeynet fen, wo dieſe beyden 
Worte angetroffen werden; ſondern, daß auch urfprüng« 
lich die Abſicht geweſen ſey, das Wort Schaale durch 
ein einziges Wort auszudrucken, und dazu bey einer fü 
duͤrftigen Sprache nicht zwey zu gebrauchen. Wie die 
hebräifchen Schriften jetzt in Worte abgetheilt find, be⸗ 
deutet Sephel ohne Streit ſo viel, als eine arabiſche 
Schaale; denn mit demſelben wird eben dasjenige Gefäß 
angezeiget, deſſen D Jael, die von einer arabiſchen 
Familie abſtammte, und unter einem Zelte lebte, wie ſie 
es noch ietzt gewohnt ſind, bediente, da ſie dem Siſera 
Buttermilch zu trinken gab. Richt. V. 23. So viel ich 
weiß, kommt dieſes Wort nirgends weiter vor, als 
Richt. VI. 38. wo es ein Gefäß bedeutet, in welches 
Waſſer ausgedrückt werden konnte. Muͤßten wir aber 
jetzt eine alte Abſchrift dieſes Buchs, die nach der alten 
Art, ohne Abtheilung geſchrieben wäre, in Worte ab⸗ 
theilen, ſo ſehe ich nicht ein, warum wir nicht in dieſen 

beyden 


1) P. 30. 
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beyden Stellen aus den beyden erſten Buchſtaben ein 
Wort machen, und den dritten Buchſtaben, das Lamed 
naͤmlich, zu dem folgenden Worte nehmen koͤnnten. Das 
Lamed wird nach dem Woldius bisweilen gebraucht, 
dasjenige Wort, vor welchem es ſteht, zu einem Adjectivo 
zu machen. So bedeutet Pf. VI. 2. Baalil Saareg 
wn? ders einen Ofen von Erde, oder ein irdenes Ger 
faß z zur Reinigung des Silbers. Auf gleiche Weiſe 
wuͤrde das Wort e welches eine Schaale bedeutet, wenn 
wir, anſtatt es mit dem damed zu ſchreiben, diefen Buch⸗ 
ſtaben zu dem folgenden Worte festen, Nicht. V. 25. 
che See e ei Ze: Kan eine Nele, 
e b 


Geſetzt E es 92 Aus bie Bëtong stet, 
lung vollkommen acht und richtig, ſo ſind doch die 
Worte Sephel und Saph ſo genau mit einander ver« 
bunden, daß ich, da Sephel eine Schaale ae 

dergleichen ſich die Araber bedienen, glaube, durch Saph 
werde eben dieſe Art eines Gefäßes angezeigt. So viel 
iſt richtig, daß in den ſechs Stellen, wo es angetroffen 
wird, nichts kein das einer Rn Auslegung im Wege 


> 
feet 9. d 14 Kr 2 AS? Sir 


1) Krüge, große und Na um 9 „ Waser zu ho⸗ 
len, und daraus zu trinken; Schaalen, das Brod darin⸗ 
nen zu kneten, und nachgehends daraus zu eſſen, waren 

e Dinge welche die Leute, die den David nach Mabana⸗ 

im begleiteten, nicht entbehren konnten; und folglich waren 
das erſte, die irdenen Pefaße, die man ibnen brachte; 
und die Schaalen, die von Holz oder dünnen Kupfer wa⸗ 
ren, waren das, was die engliſche Ueberſetzung baſons 

2 nennt, Die ſiebenzig Dollmetſcher reden von 
tee die ebenfalls noͤthig waren, aber nicht fo ſehr 
die Schalen. Auch dieſe wurden ihnen, aller Si 

ein⸗ 


— 


de Fe 


* 
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Sir ſcheinet mir nach geſchehener Zuſammenhaltung ` 
aller Stellen, in denen dieſes Wort vorkoͤmmt, den ara⸗ 
biſchen Topf zu bedeuten, in den man die Speiſen zu 
kochen oder zu ſieden pfleget. Aus einem Umſtand, 
deſſen 2. König. IV. 38. gedacht wird, ſcheinet zu erhel⸗ 
len, daß ſie von verſchiedener Form geweſen ſeyn muͤſſen, 
doch Gre dieſes Wort nirgends durch Bettel überfeger 
werden, wie es bisweilen in der engliſchen Bibel geſche⸗ 
ben iſt. Das Gefäß, das zur Wegſchaffung der Mie 
2. Moſ. XXVII. 3. gebraucht wurde, und einige Gefäße, 
die bey dem heiligen Leuchter, oder dem Rauchaltar ger 
braucht wurden, ſcheinen ihre Benennung daher erhalten 
zu haben, weil fe mit ihren Kochtoͤpfen der Form nach 
uͤbereinkamen. BA É wifi cl 
Kallachath ift dasjenige Wort, welches den Betz 
ſel der Araber anzuzeigen ſcheinet, und das ein ſo großes 
Gefaͤß iſt, daß man ganze Lammer oder Zicklein darinn 
kochen kann. Es kommt nur in zwo Stellen der 
Schrift vor. 5 i 1 

Schuͤſſeln oder Teller gehören unter die Ge⸗ 
raͤthe, welche die Araber ſelbſt haben. Da Plaiſtead 
den Vorſchlag thut, die Reiſegeraͤthſchaften ins Kleinere 
zu ziehen, ſo empfiehlt er kuͤpferne Teller ſowohl als 
Schaalen. S. 34. Ich habe bereits bemerket, daß die⸗ 
ſes Geraͤthe mit dem hebraͤiſchen Worte Tzelochith oder 
Tzallachath angezeiget werde. In der engliſchen 
EE E Alccber⸗ 
ſcheinlichkeit nach, geſchickt, da man fie zur Zubereitung 
der Speiſen ſehr 196 batte, obgleich 2 nicht uus⸗ 
druͤcklich gedacht wird. Vermuthlich bekamen ſie unter 
andern Lebensmitteln auch Wein; und doch wird de 

SE 

a ‚ 

ihre Ueberſetzung machten, an dieſer Stelle von den une 
ſrigen ſcheinẽn ver ſchieden geweſen zu ſehnn. 
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Ueberſetzung wird es in einer Stelle, nämlich. 2. Konig. 
XXI. 13. durch Schuͤſſel, in den ubrigen Stellen aber 
durch drey verſchiedene Worte gegeben. a 


Daß Cad ſoviel als ein großer Krug ae in 
welchem ſie ihr Brod aufheben und bisweilen Waſſer 
holen, habe ich in einer eigenen Anmerkung in dieſem 
ae bewieſen. 


Nebel bedeutet, meiner Meynung nach, ein irdes 
nes Gefäß, das dem vorhergehendem nicht unaͤhnlich iſt, 
in welchem fie ihren Wein aufheben. Die Reiſebeſchrei 
ber nennen ſolche öfters Krüge, Da aber im Hebraͤi⸗ 
ſchen für dieſe Gefaͤße 1 Name angetroffen wird, 
ſo ſollte man denſelben auch in andern Sprachen einen 
beſondern Namen geben. Der Uleberſezer der arabiſchen 
Nachtunterhaltungen nennt ein ſolches Gefaͤß a Jag (einen 
irdenen Krug) und vielleicht iſt dieſes der beſte. Die 
englische Ueberſetzung braucht meiſtens das Wort Flaſche 
(a bottle), ein Wort, welches weder mit der Form die⸗ 
ſes Gefaͤßes uͤbereinſtimmt, noch uns einen richtigen Bes 
griff von der darinn enthaltenen Quantitaͤt Weins giebt. 
An einem Orte, naͤmlich Klaglied. IV. 2. wird es durch 
Waſſerkrug, und in einer eee SEN ee CH 
Gefäß überfegt, 


Nod kommt fünf bis fechsmal vor, und wird im 
Englischen allezeit dur Flaſche (bottle) uͤberſetzt. Die⸗ 
ſes Gefaͤß aber war ſicher ſehr weit von dem ebengedach⸗ 
ten unterſchieden, da dieſes von Erde, jenes aber von 
$eder war. In fo ferne kam es mit demſelben überein, 
daß es viel in fich faßte, und, wie es ſcheinet, ſowohl zum 
Buttermachen, als zum Wein gebraucht werden konnte, 
wozu auch die kleinen ledernen Flaſchen dienten, die, 
nach dem Bericht des Plaiſtead, Mararras heiſſen. 
Das Wort Flaſche | BS Pi alfonicht hieher zu es 
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ſo wenig als eine lederne Flaſche. Es iſt aber auch 
ſchwer, ein ſchickliches Wort zu finden, da wir, wie ich 
glaube, kein ſolches Gefäß in England haben. Plai⸗ 
ſtead nennet fie Haute und Maundrell) Ziegen 
haͤute. Eins von dieſen Worten konnte in den meiſten 
Stellen der Schrift, in denen das Wort Nod vor⸗ 
kommt, gebraucht werden. Allein was koͤnnen wir 
aus Pf. LVI. 8. machen? Sollen wir dieſe Stelle fo 
uͤberſetzen: „Du zaͤhleſt meine Flucht; Safe meine Thrä⸗ 
„nen in deine Ziegenhaut,? Wuͤrde es nicht noch haͤr⸗ 
ter lauten, wenn wir uͤberſetzen wollten: »Faſſe meine Tbraͤ⸗ 
„nen in deine Haut,? David will mit dieſem Worte jo 
viel anzeigen, daß Gott ſeine Thraͤnen nicht wolle fallen 
laſſen, ohne darauf acht zu haben; zugleich ſteckt auch 
noch der Begriff von der großen Menge der Thraͤnen in 
dieſem Worte, die ihm feine Leiden ausprefferen, Es iſt 
aber ausnehmend ſchwer, ein einzelnes Wort e 
das bey allen Schriften, in denen dieſes Wort gie 
fen wird, ſchicklich koͤnnte gebraucht werden. 

Unter Chemeth ſollte man glauben, wäre ein klei⸗ 
neres Gefäß zu Fluͤßigkeiten zu verſtehen, das aber doch 
größer ſeyn mußte, als die heutigen Matarras, maſſen 

der ganze Vorrath vom Getraͤnke, den die Hagar bey 
ſich hatte; als fie mit dem Iſmael in die Wuͤſte floh, 
5 ver einzigen ſolchen Gefaͤße befindlich war. 1. Moſ. 
Die andern drey Stellen, wo wir dieſes Wort 

BA, ſcheinen ebenfalls den Begriff einer betraͤchtli⸗ 
chen Quantität in ſich zu 1 ob gleich viel weni⸗ 
ger, als eine Ziegenhaut faſſen kann. a 
Das Wort Pitcher, ein Waſſerkrug, kommt ſehr 

` oft i in der engliſchen Wm vor; ich glaube aber 


Wap⸗ 


9 e 29. ‚Er race ae Zur auf ſeinem 
eigenen en ein eine Sa Wem, 
als ein Geſchenk von dem Convent. 


Von d. Lebensart d. Einw. v. Palaͤſtina. 101 
Tzappachath fen jenes hebraͤiſche Wort, welches das. 
jenige eigentlich bedeutet, was wir unter einem Waſſer⸗ 
krug verſtehen, ungeachtet ſolches die engliſchen Ueber⸗ 
feger allezeit durch crule (ein kleines SH geben, fo 
einen kleinen Becher oder vielleicht ein Flaͤſchlein eu 
tet. Jndeſſen Drücke wohl keines von dieſen Worten den 
eigentlichen Sinn des Wortes aus. Ein kleiner Becher 
taugt nicht zur Bewahrung des Oels, und ein Flaͤſch 
lein iſt nicht groß genug, ſo viel Waſſer zu faflen „ als 
ein Prophet zu feiner Erfriſchung naͤthig hat, der durch 
eine Reiſe in einer morgenlaͤndiſchen Wuͤſte abgemattet 
worden iſt. Da ein Waſſerkrug zu allen den Dingen 
angewendet werden kann, wozu ein Tza ath ge⸗ 
braucht wurde, ſo iſt ſolches dasjenige % aß, auf deſſen 
Auffern Flache die Araber, wenn es binlaͤnglich heiß ge⸗ 
macht worden iſt, eine Art ihres Brodtes baden ), und 
Tappichith bedeutet eine Waffel oder binnen Kuchen, der 
mit Honig gemacht wurde, 2. Moſ. XVI. st, 

Cub ſcheinet einen Korb gr der nicht 
enge geflochten iſt, ſondern ede ahnlich iſt. Denn 
Jerem. V. 27. bedeutet die bar einen Käfig 
oder Vogelbauer. Es bi vw 22 ſehr gut zu Cu⸗ 
cumern und zu Dees / ta GE ` ern 
welche fo groß find. fie ey n nausfallen. 
So finden wir auch, daß der Celu eee 
ten gebraucht wurde. Amos VIII. I. go A 1 

Das Wort Dud, deſſen bereits in SE 
henden Bemerkung gedacht worden iſt, E a ) 
SN nach, im Gegenteil einen en 

In der engliſchen Ueberſetzung! e 
E het Art gegeben; Jerem. XXIV. 2, durch 
Gen IL 1, durch Re HEET, det 


d ` DN 
HERD DDT UND oa 8 


ké jet 2 la Palach P- 192. 193. 
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durch Topf und 3. Chron. XXXV. 13. durch Keſſel 
(Chaldron). Nach Pf. LXXVXI. 6. wurde der Dud von 
den Iſraeliten bey ihrer aͤgyptiſchen Dienſtbarkeit ge⸗ 
braucht, und obgleich in diefer Stelle das Wort im Eng⸗ 
liſchen durch Töpfe überfege wird, fo glaube ich doch, daß 
ſolche Koͤrbe darunter zu verſtehen ſeyn möchten. 
Chardin iſt in einer handſchriftlichen Anmerkung über 
diefe Stelle eben falls der Meynung, daß ſolche Koͤrbe da⸗ 
mit angezeigt würden, in welchen die Morgenlaͤnder ihren 
Moͤrter zu haben pflegen, anſtatt, daß ſich die Maurer 
hiezu in unſern Ländern der hölzernen Troͤge bedienen. 
Wenn die Körbe zu dieſem Gebrauch angewendet werden 
ſollten, ſo mußten fie enggeflochten ſeyn, weil ſonſt der 
Moͤrter wuͤrde durchgefallen ſeyn; und dieſes ſcheinet 
der Uinftand zu ſeyn, der fie von dem Celub unterſchiede. 
Jedermann wird leicht einſehen, daß ein Gefäß von Dies, 
E Art auch gebraucht werden konnte Feigen Jerem. 
XIV. 2. oder Menſchenkoͤpfe 2. König. X. 7. hinein 
zulegen. Deſto weniger aber ſchickte es ſich zu gekochten 
und hahe Speiſen. Indeſſen, wenn die engliſche Ueber⸗ 
ſetzung Richt, VI. 19, richtig iſt; fo pflegte doch ſolches 
von ae? zu geſchehen. Man mag auch von biefer 
Ueberſetzung denken, was man will, ſo hat doch Schaw 
an einem von mir im vorigen ſchon angezeigten Orte ge⸗ 
Sage er noch Bee die Körbe zu dergleichen 
en 

Das pe en reh Wort Sal kann ein 
leichtes dc ‚Gefäß bedeuten, das gebraucht wurde, 
Brod, ch u. d. hin und her zu tragen. Das Wort 
bedeutet SE Gefäß, in welches fie ihre Trauben 
a. 1 8 KA wie aus Jerem. VI. 9. erhellet. Ein 

| 100 th ob, 4 5 den von er ve 

eßenden Saft auf hielt, wuͤrde ſich geſch 

ben, als ein Sa Wie folche auch, wenn anders dle 
n ben Sien bont Lg Kupferfliche 5 
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tig ſind, noch heut zu Tage zu dieſen Endzweck gebraucht 
werden. Ein ſolches leichtes Gefäß, das einen Deckel 
hatte, deſſen man ſich gelegenheitlich bedienen konnte, 
wurde vermuthlich oͤfter gebraucht, die Speiſen darinnen 
hin und her zu fuͤhren, als Koͤrbe von Weiden, wenn 
dieſelben auch noch fo eng geflochten waren. So beklagte 
ſich Thevenot, daß der Sand in den Korb, in der Wuͤ⸗ 
ſte, durch welche er reiſte, gedrungen ſey, und das. dar ⸗ 
innen befindliche Backwerk gaͤnzlich verderbet habe ). 
Dieſes muß vermuthlich einer von den kleinen enggefloch⸗ 
tenen Koͤrben geweſen fm, 

Das Wort Tena, das ebenfalls durch Korb uͤber⸗ 
ſetzt wird, ſoll in einer Note zu der erſten Anmerkung des 
folgenden Hauptſtücks erkläret werden. Indeſſen muß 
man in folchen Dingen feine große Gem heit ertvar 
ten; doch wenn auch die Vergleichung der SEN 
bräifchen Wörter, womit ehehin die Hausgeräche belegt 
wurden, mit denen, welche jetzt im Morgenlande üblich 
ſind, kein ſicherer Weg ſeyn ſolſte, den gewiſſen Sinn der⸗ 
felben herauszubringen, fo werden wir doch dadurch auf 
fihere Muthimaſſungen geleitet, welches gewiß eine an ⸗ 
genehme Beſchaͤftigung iſꝶ t. 

- ` a GM Set A0. earen bn Ze 
Diuͤe vierzigſte Anmerkung. 
Die Morgenlander trinken ſelten während der Mahl⸗ 
zeit, deſto mehr aber nach derſelben, und beſonders 
SE, a tm und 
Nachdem wir ihre Speiſen durchgegangen haben, 
ſo fuͤhret uns die naturliche Ordnung auch auf ihre Ge⸗ 
traͤnke. Unter dieſen iſt a Waſſer das erſte, an das 
WW 64 nn wir 


a * 
ene 


di ker. I. 1 %%///% . 
2) Voyag. dans la Palaeft. p. 203, 2. 
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wir bey dieſer Gelegenheit denken muͤſſen; und dieſes min, 
ken ſie gegenwaͤrtig in haͤufiger Menge, und eben dieſes 
geſchah auch vor Alters. 

Die Weibsperſonen ſind es in dieſen Laͤndern, denen 
es oblieget für dieſe Nothwendigkeit des Lebens zu ſorgen. 
Schaw meldet, daß dieſe alte morgenlaͤndiſche Gewohn · 
heit noch immer in dieſen heiffen Gegenden Gott habe, 
und daß die Weiber ihre ſaͤugenden Kinder hinten auf den 
Ruͤcken binden, und alles Waſſer, das die Familie noͤ⸗ 
thig hat, Abends holen; und dabey mit allem ihren Putz 
geſchmuͤckt erſcheinen. Chardin hat in feiner Hands 
ſchrift noch einige beſondere Umſtaͤnde angeführet, die ich 
nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen kann. GES 


find, Dieſes ſtimmt mit dem erſten Buche Moſis über- 
ein. Die Mutter der Rebecca lebte noch, da Abrahams 


doch holte die Rebecca das Waſſer, nicht aber ihre Mut⸗ 
ter. Der Knecht Abrahams hielt fie daher auch ſogleich. 
für die Töchter der Männer der Stadt, die gekommen 
waren Waſſer zu ſchoͤpfen, und zwar für ſolche, die noch 
ledig waren, und unter denen er fůr den Iſaae ein Weib 
In fiden hoſfe re 
| Zweytens meldet er, daß fie ſowohl des Morgens 
als Abends Waſſer holen. Weil es in der Mitte des 
Tages ſehr heiß iſt, ſo können fie ein ſolches Geſchä 
um dieſe Zeit nicht verrichten. Man darf ſich aber au 
gar nicht wundern, daß ſie ſich den kuͤhlen Morgen ſo⸗ 
wohl als den Abend dazu zu Nutze machen, maſſen er 
bemerket, daß die Morgenlaͤnder auf ihr Waſſer, daß 
fie trinken, ſehr aufmerkſam find. e 
2 HDiebey 


We 
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Hiebey muß ich noch merten) daß aus den Nach⸗ 
richten dieſer beyden Herren fo viel erhellet, daß Abra⸗ 
hams Knecht gar nichts unſchickliches gethan, daß er 
die Rebecca mit einigen Zierrathen beſchenket, als fie 
eben mit dieſer niedrigen Verrichtung beſchaͤftiget war, 
indem die anten 2 bey dieſer Gelegenheit ſich fo 
ſchoͤn zu ſchmuͤcken pflegten, als fie konnten. Wir duͤr⸗ 
ſen auch nicht glauben, daß Rebecca ohne allen Putz 
ausgegangen ſey; ſondern daß ſich ihr Bruder nur dar⸗ 
über verwundert habe, daß ſie den geringern Putz mit 
einem andern, der wiel e und gege geweſen, 
vertauſchet habe). 

Ungeachtet ſie oe in der gran große ER 3 
trinker find, fo laſſen fie. es doch Sehen bey dieſem 
Getränke allein nicht hewenden. Wenigſtens geſchah 
ſolches von den Juden nicht, als denen das Geſetz das 
Weintrinken nicht verbot, wie es Mahomed gethan hat. 
Dieſes geſchiehet noch gegenwartig; ich muß aber noch 
eine dene Ansehung des Waſſers machen. 


Die ein und viergigfte Anmerkung. 


Das Waſſer iſt im Morgenlande nicht nur ein fr 
gemeines Getraͤnke, ſondern daſſelbe wird auch für e 
wichtiges Stuͤck bey einer Mahlzeit gehalten, und 2 
ein ſolches den E und Schnitter weieng 
dere geſchickt. 

Manchen werden CH Zweifel jene Worte Nabals, 
da David Bothen zu ihm ſchickte und von ihm in der 
ku amb von ſeinem Verne verlangte, ſeltſam 

G 5 Ne vor · 


* derer einige 3 ge e 
en, wenn ſie er ſchoͤpfen von ſehr 
großen Werth gefchunücht find. 
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ER eee es „Soll ich denn mein Brod neh⸗ 
„men und mein Waſſer, und mein Fleiſch, das ich 
„für meine Scheerer geſchlachtet, und es Leuten geben, 
„von denen ich nicht weiß, woher fie find ?, 1. Sam. 
XXV. u. Mußte auch Waſſer für die Scheerer in Be⸗ 
reitſchaft gehalten werden? Wie fiel es ihm ein, dem 
David Waſſer neben andern ebensmitteln zu ſenden? 


Vielleicht kann eine Stelle aus Drummonds 
Reiſen unſer Erſtaunen hieruͤber vermindern. Die 
Manns und Weibsperſonen waren damals mit der 
Aerndte beſchaͤftiget, bey welchem Geſchafte fie fo zu 
Werke giengen, daß ſie die Aehren abſchnitten und die 
Stoppeln ausriſſen; welches jederzeit die Gewohnheit 
im Morgenlande geweſen iſt. Andere Weibsperſonen 
waren beſchaͤftiget, Waſſer für die Schnitter herbey⸗ 
zuſchaffen, ſo, daß alſo jedermann, bis auf die Kinder, 
belleg 5 We TR N ver, 
Ein apoecry cher Schriftſteller ) redet von einem 
Propheten, e Ne Brod, ſo in einer Schaale 
dammen eingebrockt war, denen Schnittern auf das 
Kë nachtrug. Herr Drummond fah vs Waſſer 
zutragen. Kein Wunder daher, daß Nabal auch für 
fine Schnitter Waſſer bat berbeyſchaffen laſſen. ei 
Bu S. 2. ma Worten: wach Jeru⸗ 
falem bringen, gehoͤret folgende Anmerkung. niz 


eh Miebuhr hat auf feiner ſechzehenden Kupfertafel 
unter andern auch ein Kamel vorſtellen laſſen, das mit 
irdenen Waſſergefaͤßen beladen iſt, von denen es auf je⸗ 
eee Bam: bat, die mit Stricken ker zu⸗ 


KC 1 
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ſammengefügt ſind. Auf dieſe Art wurde ohne Zweifel 
auch dem Nehemia der Wein auf Eſeln zugefüͤhret. 1 


Zu S. 348.1. 3. nach den Worten: zu bereiten 
willens geweſen, gehoͤret folgende Anmerkung. 


Es iſt, wie ich glaube, hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 


indem durch den Saft der gen op und Limonien 
derjenige, der von den Granataͤpfeln gemacht wurde, 


nen Granataͤpfelwein gebe, ungeachtet es ſcheint, daß 
ſocche in großer Menge verbe ve, 
N ne e en en ` Zu 
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Ke Zu ©. 348,1. 20, nach den Worten: ſehr vielen 
Schriftftellern vor. gehört, folgende Anmerkung. 


Haſſelquiſt führet einige von dieſen Arten des 
Scherbets an, und giebt auch Nachricht von einigen 
andern, wobey er meldet, daß die wohlriechende Veil 
eine von den Pflanzen ſey, „ die von den Aegyptiern und 
Tuͤrken nicht nur des Geruchs und der Farbe wegen, 
ſondern auch wegen des nuͤtzlichen Gebrauchs zum Scher⸗ 
bet ſehr hoch gefchäßet wird, der von Veilzucker gemacht 
wird, den id in ren? auflöfen, zumal wenn fie ihren 
Gaͤſten eine beſondere Ehre anthun wollen. Hierauf ge⸗ 
denket er des Capillaire mit Waſſer vermiſcht, und mel⸗ 
det, daß die Vornehmen bisweilen Ambra darunter 
thun, welches bey ach die Wolluſt auf den boͤchſten 
Grad getrieben beißt. S. 254. Chardin ſcheinet in 
einer Anmerkung uͤber en Stelle aus den apocryphiſchen 
E 1 die mit Neher. VIII. 10. üͤbereinkzmmt, zu 
daß ſich das Trinken des Suͤßen auf 
a Gebrauch des Scherbet im Morgenlande be 
& allein ob derſelbe fehon zu den Zeiten des Nehemiä 
ekannt N ſey, laßt ſich aus dieſer Stelle Allein 


a a A ‚fieben und are folgen drey 
neue Anmerkungen. de? 


Die deep und Beige Anmerkung 


Die Juden bedienten chende Am 
u ‚flügiger Dinge, wo ec gar zu Trink⸗ 
gefaͤßen. e 
| Daß fe Bechen bos Oil i. Hetman Abee 

gel habe pt erhellet aus 1. Sam. XVI. 1. 1. König. I. 30. 
Man bedienet ſich derſelben aber auch noch gegenwaͤrtig 
in einigen Ländern, wo man mit den Kuͤnſten nicht ſo 
bekannt 
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bekannt iſt, wie an andern Orten. Chardin ſagt, es 
ſey in Iberien, Colchis und in den herumliegenden Aën: 
dern, wo die Künfte wenig ausgeuͤbet werden, gebraͤuch⸗ 
lich, die Getraͤnke in Hoͤrnern aufzuheben, und daraus 
zu trinken. 

Urſpruͤnglich wurden ohne Zweifel die hohlen Hr 
ner der Thiere dazu gebraucht, die aber nach der Zeit 
durch die Kunſt beſſer ausgehoͤhlet wurden. Zu Davids 
Zeiten mochten fie vielleicht die Geſtalt der Hörner ge⸗ 
habt haben, aber von Silber oder Gold verfertiget ge⸗ 
weſen ſeyn, beſonders diejenigen Gefäße, die zum Hei⸗ 
ligthum gehoͤrten. Von dieſer Art ſcheinet nun jenes 
Horn zu ſeyn, welches in der Cathedralkirche z u Vork 
aufbewahret wird, und welches, wie man Zo 
zu Anfang des eilften Juhrhunderts von einem unferer 
nordiſchen Fuͤrſten dahin verehret worden iſt, wovon 
vor einiger Zeit von unſerer Geſellſchaft der Alterthums⸗ 
forfcher ein Kupferſtich bekannt gemacht wurde ). 


Das Horn des Hip, welches zu Pork aufbe⸗ 
wahret wird, iſt mit einer an zween Orten beſeſtigten 
Kette verſehen, vermittelſt welcher man ſolches aufhaͤn ⸗ 
gen kann. Es iſt mit Grund zu vermuthen, daß die 

r ‚Morgen, 

1) Chardin gedenket dieſer Ra in feinen. 
Reiſen; einige davon waren Hoͤrner des rns, 
einige der Hirſche; die gemeinſte Gattung von Och⸗ 
ſen und Schaafen. Er meldet, daß der Gebrauch 
der Hoͤrner zu . wor die Gewohnheit ſolche 


283322 landi Voͤl 


f ech 
acht Zoll hoch und oben zween breit, N 
E E Er ſah dieſelben zu Teflis. De 


HERE 
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morgenlänbifchen Hörner ebenfalls mit Ketten verſehen 
geweſen find, ungeachtet Chardin dieſes Umſtandes 
nicht ausdrücklich gedenkt. Auch in der Beſchreibung, 
die in dem Auszug der philoſophiſchen Abhandlungen 
(Vol. V. F. 2. p. ot, 132.) von dem goldenen oder von 


dem oldenburgiſchen Horn von Silber, das zu Copen ⸗ 


agen in dem koͤniglichen Schatz aufbewahret wird, ſte⸗ 
et, wird keiner Kette gedacht. Doch da das Horn des 
lphus damit verſehen iſt, fo kann man mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit vermuthen, daß jene andere nordiſchen Hoͤrner 
dergleichen ebenfalls muͤſſen gehabt haben. Vielleicht klaͤ⸗ 
ret dieſes jene Stelle Jeſ. XXII. 24. auf, wo der Pro⸗ 
phet von cee, redet, die ausgehängt 2 
ſollten. 
Zwischen den alten nordiſchen Hörnern und Be, 
welche gegenwärtig. im Morgenlande gebraucht werden, 
iſt eine ſo große Uebereinſtimmung, indem die einen 


wie die andern von verſchiedenen Metall gemacht, einige 


> 


am Rand mit Gold eingefaßte Ochſenhörner, | 

andere von Elfenbein, von den Hörnern des Nashornes 

u. f w. insgeſamt aber ſehr zierlich find, die gegenwaͤr⸗ 

tigen morgenlaͤndiſchen Hörner auch ohne Zweifel von 

den alten herſtammen: daß der Gedanke, daß Jeſaias 

auf ſolche Trinkhoͤrner, dëi man aufhängen konnte, 
ziele, ſehr natuͤrlich iſt. 


Sie ſind auch von berſthiedener Grüße, wie De 


ſalas zu erkennen giebt, daß ſie es auch vor Alters ge⸗ 
weſen find. Ein gemelnes Horn iſt nach dem Bericht 


tes Chardin acht Zoll hoch, und oben ‚given Zoll breit. 
Ein ſolches Horn faßte ungefaͤhr den vierten Theil eines 
Noͤſels in ſich, indem ich gefunden, daß ein coniſches 
Glas, das oben dieſe Weite hatte und halb ſo hoch war, 
die Halfte dieſes Maaſes in ſich ege Das Horn eines 
ſehr großen fremden Ochſen aber, welches wt Hans 

loane 
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Sloane gemeſſen (ehilöföphical Transadt..abtidg. Vol. 
VII. p. 442. ) faßte in feine Höhle gerade fünf Viertel. 
Ein ſolches mit Zibet angefültes Horn mußte dem Geds⸗ 
mogul überreicht worden ſeyn, S. 444. Das daͤniſche 
Trinkhorn, deſſen ich vorhin Erwaͤhnung gethan habe, 
‚hält ungefähr zwey Viertheile. Dieſer Unterſchied 
mochte auch zu den Zeiten Jeſaiaͤ Goart gefunden haben, 
indem einige von dieſen nufge aͤngten Trinkgefaͤßen nicht 
mehr in ſich hielten, als was ein Becher faßte, andere 
aber fo viel als ein Webel, oder e in ſich hal⸗ 
ten konnte 1095 
Die Anverwandten Gliakims Belek fr wohl 
nach dem morgenlaͤndiſchen Geſchmack mit ſolchen Ge⸗ 
ſäßen verglichen werden, da ſich ein anderer Prophet 
a ähnlichen Seine bedienet. Steng 128 
temiaͤ IV. 3. 


Die vier und Ee Aumerkung 


Salomo iſt in Anſehung feines Prachts, beſonders 
in Rüͤckſicht auf feine Trinkgefäße, von keinem der 
neuern morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten übertroffen. worden. 

Dieſelben waren insgeſamt von Gold, ei wie es 
ſcheinet, von dem reinſten Gold, 1. Koͤnig. X Das 
goldene Service der Koͤnige von Perſien iſt ele 
lich beruͤhmt geweſen, und Chardin gedenkt deſſelben 
ebenfalls in einer Anmerkung über dieſe Schriftſtelle; er 
fügt in derſelben; das Service des Koͤnigs von Perſien 
iſt von dem allerfeinſten Gold, das dem venetianiſchen 
Ducatengold, fo für das reinefte gehalten wird, gleich iſt. 

Dieſe goldenen Geſchirre wurden, wie Olearius 
berichter Ke auf Bech des pe SE verfertiget, 
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welcher für den größten Prinzen aus der Helden Zo 
milie Gef gehalten wurde, und 1629. ſtarb. Es ſchei⸗ 
net, er habe zu dieſem Enbzweck ſieben taufend apen hun 
dert Mark Goldes einſchmelzen laſſen; daß ſich die Nach⸗ 
folger deſſelben dieſer Geſchirre bedienet, wenn fie Frem⸗ 
de bewirtheten, und daß dieſelben bauptſöchlich aus 
Schuͤſſeln, Topfen, Bugs und andern. Es 
fäßen beftanden ſey. 


Eine frangäfifche Mark Säle von gi Unzen; 
und ihre Unzen ſind nur um vier Grane leichter, als 
die engliſchen ). Abas ließ alſo bey dieſer Gelegenheit 
bey ſechs und dreyßig tauſend engliſche Unzen des rein⸗ 
Gen Goldes, oder faft ein und vierzig drey Viertheile 
jüdifcher Talente einſchmelzen ). Ein bis zum Erſtau⸗ 
nen großer Pracht Perſiens! Indeſſen war Salomons 
feiner nicht geringer. Wir dürfen ſicher glauben, daß 
ſeine koͤniglichen Teinfgefäße von gleichem Gewichte ge⸗ 
weſen, da die zweyhundert Schilde, welche Salomo 
machen ließ 1. Koͤn. X. 16. nicht viel weniger wogen, als 
die Trinkgefaͤße des Schach Abas ). Die Verglei⸗ 
chung, welche Chardin zwiſchen Salomonis Herrlich⸗ 
keit und zwiſchen des vornehmſten perſiſchen Monarchen 
ſeiner in den neuern Zeiten angeſtellet hat, iſt viel⸗ 
leicht eines von den ſicherſten Mitteln ſich von der Pracht 
der alten iſraelitiſchen CSN einen WT Begriff 


zu machen. b E e 141 
Die 


1) Philoſoph. Temes, Wale vol. vit gan 4. p. 46. 
2) Denn nach des Biſchofs von Cumberland Aus rechnung 
og ein Talent 3000 Seckel und ein Seckel 219 Grane; 
alſo machen 2700 Mark 27,417, 600 Grane 125 194 
Seckel 41 Talente und 2194 Seckel. 
3) 120000 Seckel. N 
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Die fuͤnf und vierzigſte Anmerkung. 


Der Wein erwecket öfters große Wend e 
ner ganz ſonderbaren Art der Zaͤrtlichkeit gegen die Tod⸗ 
ten und der Andacht; und dieſes letztere mochte vielleicht 
die Urſache fern; warum Belſazer die heiligen Gefäße, 
holen ließ, die aus dem Tempel zu Jeruſalem waten ge⸗ 
nommen worden, indem in ihm, nachdem der Wein 
fine Wirkung gethan hatte, ein heftiger Trieb zur an⸗ 
dächeigen Verehrung feiner Goͤtzen entſtunde, die, feiner 
Mepnun nach, den Babyloniern die Kraft ertheilet 
batten, Jeruſalem zu erobern, und die ir Den 
unter b. das Joch zu bringen. a 

So babe ich ein eee getan anne, E 
wenn es ſich mit ſtarken Getraͤnken beladen hatte, die 
bitterſten Thraͤnen über feine verſtorbene Mutter vergoß. 
Chardin hat eine fehr luſtige aber muͤhſame Beſchrei⸗ 
bung von den Ausſchweifungen einiger morgenlaͤndiſchen 
Chriſten in der Trunkenheit gemacht, um die Beſchaffen⸗ 
heit der Deg Belſazers gegen feine Goͤtzen zu erlau⸗ 
0 Kin werden. Es ift, fagt 
SEET 
ch d SH 
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Par 

I Ae: 350. 1. 26. SEN Worten; Sëtzen 

der Rönig ſelbſt trank, gehoͤret folgende Anmerkung. 
Vie leicht geſchah es, daß die Soldaten in "a 

ſcht deſſen (daß nämlich die Könige füßen Wein zu trin⸗ 

ken pflegen) gt Heiland Weineſfig (oder ‚einen 


„Fuſaͤtze. SA - Wein, 
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Wein, der fehr ſauer geworden war) anboten. Denn 
Lucas meldet ausdrücklich, daß fie dieſes ihm zum Spott 
gethan hätten. „Es verſpotteten ihn auch die Kriegs» 
„ knechte, traten zu ihm, und brachten ihm Eſſig, Luc. 
„XXIII. 26, Die Juden pflegten ihren Mifferhätern 
ſtarken Wein zu geben, um dadurch die Empfindung der 
Strafe zu unterdrücken. (S. Lighefdot über Matth. 
XXVII. 34. Unſerm Heiland aber gaben fie Weineſſig, 
und das um feiner auch dadurch zu ſpotten, weil er Di 
fuͤr einen Konig ausgegeben hatte. Das Nachdruͤck⸗ 
liche davon fällt nicht in die Augen, wenn man ſich 
nicht an die Beſchaffenheit der Weine erinnert, welche 
die alten Koͤnige tranken, und die, wie es ſcheinet, ſuͤß 
geweſen ſind. R E N Ar , ct . Br Dom 
Nach der acht und zwanzigſten folgen vier neue 
Anmerkungen. 5 ER u më ed 
it RE ER RER më au 


Die Bopen und vierziäfte Anmerkung. 
n Hege lande ier anden Wen mich 


wie bey uns, nach geendigter Mahlheit, ſondern zum 
Ero e 


Anfang derſelben zu trinken. a 5 
eee en H. bet 
Chardin hat in feinem Manuſcript einen Irrthum, 

den ein franzoͤſiſcher Ausleger in dieſem Stuͤck begangen 

hat, in einer Anmerkung über Eſther V. 6. verbeſſert. 

Es ſcheinet, der Ausleger ſey in den Gedanken geſtanden, 

das Weinbanquet ſey ſo viel als der Nachtiſch, 

weil es bey uns ae o gehalten wird. 

Er bemerket aber, daß die Morgenlander im 

Gegentheil vor der Mahlzeit trinken und ſchwa⸗ 

tzen, und daß, nachdem alle Speiſen aufgetra⸗ 

gen ſind, das Mahl geſchwind ein Ende habe 
indem ſie ſchnell eſſen, worauf ſich ein jeder alſo⸗ 
e ” bald 


Von d. Lebensart d. Einw. v. Palaͤſtina. us 


bald entfernet. So wird es bey der koͤniglichen 
Tafel und bey den Großen gehalten. Ki 


Caſtellus ſcheint in feinem Wörterbuch, durch 
eine Citation, die dieſer Anmerkung beygefuͤget ift, den 
naͤmlichen Fehler begangen zu haben. 
Chardins Nachricht ſtimmt mit des Olearius 
feiner überein. Derſelbe meldet, daß, als die Geſand⸗ 
ten, bey denen er ſich befand, an dem perſiſchen Hofe, 
einem feyerlichen Mahl beywohnten, der Boden 
des Saals mit einem baumwollenen Tuch bede⸗ 
det, und mit allen Arten von Fruͤchten und Con⸗ 
ſituren in goldnen Schaalen beſetzt geweſen ſey. 
Dabey habe man ſie mit dem vortreflichſten Schi⸗ 
raswein bedienet. Wach Verlauf einer Stunde 
habe man die Confituren bey Seite geſchaffet, 
um die Hauptgerichte, nämlich Reis, geſot enes 
und gebratenes Schoͤpſenfleiſch, Geflügel, Wild⸗ 
Pret u. dgl. aufzutragen. Nachdem fie ande er⸗ 
halb Stunden bey der Tafel zugebracht hatte , 
wurde in einem goldnen Gefäß warmes Waſſer 
zum Waſchen gebracht, und als man gebetet 
hatte, fiengen fie an, ſich wegzubegeben, ohne 
ein Wort zu reden, wie es die morgenländifche 
Gewohnheit ift, worauf ſich auch die Befands 
ten bald hernach entfernten d. e 


Aus dieſem kurzen Auszug aus des Olearius Gr 
zahlung erhellet, daß der Wein zuerſt ſey aufgetr gen 
worden; daß man mit dem Weintrinken noch einm il fo. 
lange zugebracht habe, als mit der Mahlzeit ſelbſt daß 
ſich unmittelbar nach der Mahlzeit alles entfernet habe. 
So war es an dem neuern Hof von Perſien uͤblich, und 

Pam de 20 ) Da , N - ver nu h 
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vermuthlich wurde es eben fo zu den Zeiten des Ahasve⸗ 
rus gehalten. Zum Ungluͤck dachten Diodat und Ca⸗ 
ſtellus nicht an dieſen Umſtand, da ſie von einem von 
der Koͤnigin Eſther zubereiteten Weinbanquet redeten. 


Die acht und vierzigſte Anmerkung. 

Die Nachricht, die Chardin in ſeinem Manu⸗ 
ſeript von den Feyerlichkeiten giebt, womit ſie ihre Feſte 
in Mingrelien und Georgien anfangen, iſt zwar ſehr an⸗ 
genehm: aber ich zweifle ſehr, ob der Kelch des Heils, 
deſſen David Pf. CXVI. 13. gedenket, auf eben dieſe 
Art, wie er vermuthet, gebraucht worden fey. ` ` 

In Mingrelien und Georgien, und in eini⸗ 
gen andern morgenlaͤndiſchen Gegenden, iſt es, 
wie es ſcheinet, gewöhnlich, daß fie, ehe fie 
ein Feſt anfangen, auf die Straße hinausge⸗ 
hen, und mit gen Simmel emporgerichteten Au⸗ 
gen einen Becher Weins auf die Erde gießen. 
Er ſchließet aus der aͤthiopiſchen Ueberſetzung, daß eben 
dieſe Gewohnheit in Aethiopien ſtatt gefunden habe. 
Dieſe Erzaͤhlung iſt ſchoͤn und dienet dazu, uns 
eine Vorſtellung von demjenigen zu machen, was die 
abgöttifchen Iſtaeliten thaten, als fe der Königin des 
Himmels Trankopfer ausſchuͤtteten, erem, XIV. 17. 
u. f. und von dem, was Jacob aus viel reinern Abſich⸗ 
ten zu den Zeiten der Patriarchen that, als er ein Trank: ` 
opfer auf das ſteinerne Mahl goß, das er aufgerichtet 
hatte. 1. Moſ. XXXV. 14. Allein daraus folget noch 
nicht, daß etwas dergleichen bey ihren gemeinen Feſten 
vorgegangen, oder jemals von David geſchehen ſey — 

N a 2 
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1, Chron. XI. 18. vor dem Herrn a ‚war kein Wei 
ſondern Waſſer. SE d 8.2 ag 
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So viel iſt richtig, daß die neuern Juden, wenn ſie 
das jährliche Feſt der Erloͤſung ihrer Voraͤltern aus der 
egyptiſchen Dienſtbarkeit feyern, einen Kelch des Heils 
gebrauchen; und den Namen des Herrn anrufen, 
(indem fie naͤmlich ein Stuͤck aus den Pfalmen ſingen) 
allein fie trinken den Wein aus, und ſchuͤtten ihn nicht 
auf die Erde. Auch hat dieſe Kouer bey ihren ge- 
GR Feſten nicht ſtatt ). 


Die neun und vierzigſte Anmerkung. 


Die Weinkeltern waren, wie aus verſchiedenen 
Schriftſtellen zu erhellen ſcheinet, keine beweglichen 
Dinge, und nach einem Gleichniß unſers Heilandes wur⸗ 
den ſie gegraben. Matth. XXI. 33. GA 


Chardin bemerket, daß die Weinkeltern in Perſien 
auf eben dieſe Art gemacht werden, indem er in ſeiner 
Handſchrift meldet, daß fie zu dem Ende Höhlen in die 
Erde graben, und ordentlich ausmauren laſſen. 


Die funfzigſte Anmerkung. 


In dem Morgenlande gießen fie häufig den Wein 
von einem Gefaͤß in das andere. Denn wenn ſie einmal 
eines angegriffen haben, fo find fie genoͤthiget, ſolches 
ſogleich in kleinere Gefäße, oder in Flaſchen auszulee⸗ 
Te weil der Wein ſonſt ſauer werden wuͤrde. 0 


Auch bee Sie giebt Chardin, welcher be 
merke „daß der Prophet "erem, XI. VIII. II. da er von 
Moab r redet, wf dieſe Gewohnheit zielet. Dieſemnach 
ſollte damit fo viel angezeigt werden, daß Moab in dem 
völligen DM 1 5 des Landes ſeiner Väter geblieben ſey, 
e 3 ohne 
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ohne folchen Veränderungen und Auswanderungen ‚un 
terworfen geweſen zu ſeyn, dergleichen die Iſraeliten er⸗ 
fahren mußten. N n 
Die neun und zwanzigſte Anmerkung hat am 
Ende folgenden Zuſatz bekommn. 
Der Schnee auf dem Libanon wurde, wie es ſchei⸗ 
net, zu den Zeiten des Joſephus de Vitriaco ſtark zu 
dieſem Ende gebraucht. Denn nachdem derſelbe bemerkt 
hat, daß der Schnee etwas ſehr ſeltenes in dem heiligen 
Lande ſey, und nur auf ſehr hohen Gebirgen, derglei⸗ 
chen der Libanon iſt, angetroffen werde; fo faͤhret er 
fort und meldet ), daß den ganzen Sommer hindurch, 
und beſonders in den beißen Hundstagen und im Monat 
Auguſt, ganz außerordentlich kalter Schnee von dem K⸗ 
banon, zwo bis drey Tagereiſen weit herabgefuͤhret wer⸗ 
de, der den Wein, wenn man ihn damit vermiſchet, 
ſo kalt, wie Eis macht. Damit dieſer Schnee weder 
durch die Sonnenhitze, noch durch die Waͤrme der Luft 
zum Schmelzen gebracht werde, pflege man ihn mit 
Stroh zu bedecken. Bu $. Ce 
Der Schnee dieſes Berges ſcheinet zu den Zeiten 
Jeremid zu eben dieſem Endzweck ſehr beliebt geweſen 
zu ſeyn, „stem, XVIII 14, Indeſſen ift dleſe Be⸗ 
erachcung Dach nige Maio. Sc Dunkeln Bes 


vollkommen deutlich zu machen. 
* A } d ARE FT A Gi Zu 
D elt e 


Se 3 D H Stabat ee 2; 
1) Gefta-Dei p. 1998. Mues autem nifi circa montes 
altitudine nimia praeminentes, cuiusmodi eſt Libanus, 
in terra rariſſime reperiuntur. Iu toto autem ae ie 
tempore et maxime in diebus cänicularibus feruentiſſi- 
mis, et in menſe Auguſſi, nis frigidiffima, a monte 
Libeno per duas vel pluces dietas defertur, vt vino 
dommixta, tanquam glaciem ipfum frigidum reddat. 
Conſeruantur autem praedictae niues ſub palea, ne 
ſeruore folis, ſeu calore série diſſoluantur. 


ug dr 


Von d. Lebensart d. Einw. v. Palaͤſtina. ue 


Zu S. 368. l. e, nach den Worten: kaum von 
einander 1 könne, ee äs: An⸗ 
Dote" 


Die RE Farbe ber jungen Blätter ia, wie 
ich glaube, der einzige gemeine Unterſchied, woran ein 
Beobachter den Eitronenbaum aleng: 7 en er 


keine Früchte baten 


e Die ein und bteybigſte Amen Es am 
Ende folgenden Zuſatz bekommen. 


Charbin verſteht in einer epp uge Anmer⸗ 
kung uber dieſe Stelle des Salomo die Worte fo, als 
bezogen ſich 1 auf ein Gefäß, das auf eine, von 
der von mir A vorhergehenden Anmerkung ongege⸗ 
bene verſchied Arc ausgeziert geweſen. Damit meine 
Leſer feine Meynung mit der meinigen ſelbſt vergleichen 
können, will ich ſeine Gedanken hiervon ſelbſt anführen. 
Man damaſcirt, ſagt er, das Gold in Perſien, und 
giebt e. eine Stahlfarbe. Eben ſo machen ſie es 
mit dem Silber. Auf dieſe Weiſe kommen, ohne daß 
fie den Grabſtichel noͤthig ‚haben, Figuren zum Vor⸗ 
ſchein. Alles, falle ſchoͤner in die Augen und iſt ſehr an⸗ 
genehm. Ohne weifel wurde alles, was in den dama⸗ 
ligen Zeiten ſonderbar und ſchoͤn war, auch « an dem Hofe 
Salomons angetroffen. Allein es ift noch eine Frage, 
ob dieſe ee ſchon bekannt geweſen fen, und 
im Fall dieſes auch geweſen ſeyn ſollte, ob fie ſchon fo 
allgemelß bekannt war, daß in Schriften, die zum all⸗ 
gemeinen Unterricht EE Wee darauf gezielet 
Rus konnte. 


ua bog Cep neue, mie: 
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Die vier und funfzigfte Anmerkung 


Chardin 9 ſowohl als Schaw vermuthen, daß 
Piſtaciennuͤſſe unter den Geſchenken geweſen ſind, die 
Jacob dem Joſeph gemacht hat, mit dem Zuſaß, daß 
die ſyriſchen Piſtaciennuͤſſe die beſten von der gan⸗ 
zen Welt ſind. Ein Umſtand, deſſen, ſo viel ich weiß, 
ſonſt nirgends iſt gedacht worden; und da derſelbe zur 
Deftätigung der Erklarung eines Theils einer Stelle die 
net, die nach Chardins Erinnerung den Auslegern 
viel zu ſchaffen gemacht Kai , fo wollte ich ſolchen nicht 
übergehen. * 

Nach der zwey und Breyigften folgen bd er 
Anmerkungen, nämlich: 


Die ſechs und petits: RR 


e Da die Muſik bey den morgen ne gt 
eine ſo gen we ale, iſt, fo o paken es fuͤr billig, 
davon ebenfalls eine Nachricht zu geben, und zwar in⸗ 
ſonderbeit von SCH die, nach der Beſchreibung 
) Sei Au 01 12. E a WBeingelagen Ge 
Aten As 

ge Gen wil 5. von biet Shih ha a 0 
reden, weil ich verſchiedene Anmerkungen i in Anſehung 
deſſelben gemacht habe. 

Die erſte iſt, daß das ueforängliche. Wort, wel. 
ches durch Paucke (im Engliſchen beer) überfeget 
wird, ungefähr zwanzigmal in dem bebraͤiſchen Text 
vorkommt, „und daß es beylaͤufig zehenmal durch Paucke 
(tabret), und eben ſo oft durch eine kleine Trommel 
(timbret) gegeben werde. Dieſes muß zu vielen Ver⸗ 
wirrungen Anlaß geben. Es mochte ee 


RI einer geſchriebenen Anmerk. uber 1. Mof. Gas 11. 
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von geringer Erheblichkeit zu ſeyn ſcheinen, ob dieſes 
oder jenes Wort in der Ueberſetzung gebraucht wird: 
doch da im Hebraͤiſchen allezeit einerley Wort ſtehet, 
wo unſere Ueberſetzung bald eine Paucke, bald eine Trom⸗ 
mel hat; ſo waͤre es doch wohl gut geweſen, wenn man 
auch im Engliſchen bey einerley Wort geblieben waͤre. 
Das Sonderbareſte dabey iſt, daß, wo dieſe Worte 
vorkommen, auch am Rand keine Anzeige gemacht 
worden iſt, daß in dieſer Stelle auch das andere Wort 
gebraucht werden koͤnnte, ausgenommen Jerem. XXXI. 
4. wo im Text eine Paucke (tabret) am Rand aber 
eine Trommel (timbret) ſtehet. In der Schrift ſind 
die Paucke und die kleine Trommel nicht zwey verſchie⸗ 
dene Inſtrumente; indem im Hebraͤiſchen in allen dieſen 
Stellen, wo bald dieſetz bald jenes von beyden Worten 
vorkommt, immer nur ein einziges gebraucht wird. 
Zb̃weytens iſt es richtig, daß dieſes muficalifche 
Inſtrument, das hebraͤiſche Wort mag nun bedeuten, 
was es wolle, von Weibern gebraucht worden ſey. Die 
Stellen 2. Moſ. XV. 20. Richt. XI. 34. 1. Sam. 
XVII. 6. Pfalm LXVIII. 25. Jerem. XXXI. 4. bes 
weiſen dieſes unſtreitig. Doch glaube ich aus 1. Sam. 
X. 53. ſchließen zu koͤnnen, daß ſich auch Mannsperſonen 
deſſelben bedienet haben. Die Stellen 2. Sam. VI. e 
und 1. Chron. XIII. g. will ich hier nicht anführen, weil 
dasjenige, was Pf. LXVIII. 25, gefagt wird, den Be⸗ 
weis Serben ſehr zweifelhaft zu machen feheinet, 
Drittens meldet Chardin, nachdem er in einer 
von feinen Handſchriften eine morgenländiſche Muſik 
nach Caſtelli dexicon mit ſolchen Ausdrücken beſchrieben 
hat, die genau mit Buſſels Nachricht von den aleppi⸗ 
niſchen Diff uͤbereinkomme, daß ſich die morgens 
län diſchen Frauenzimmer faſt keines andern In⸗ 
ſtrumentes bedienen, als dieſes. Es WE 
ZS 5 G 
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A genau mit dem kömiſchen Umpenum uͤber⸗ 
einkomme, wie ſolches aus den alten Meliefs ie erſehen 
iſt. Er beweiſet ferner mit einer Stelle aus dem Juve⸗ 
nal, daß die Römer das tyrnpanum aus Syrien erhal 
ten; und folglich ſiehet dieſes ſyriſche Inſtrument noch 
immer ſo aus, wie vor ſiebenzehen oder achtzehen Dun: 
dert Jahren. Eben dieſe Gruͤnde aber, die Urſache waren, 
daß ſolches ſo viele Jahre ee ee koͤnnen auch 
viele Jahrhunderte vorher Dart gef den haben, und 
auch in der Folge ſo viel wirken, daß auch andere von 
ihren muſicaliſchen Inſtrumenten unveraͤndert bleiben. 


Nachdem Ruſſel diejenigen Inſtrumente nahmhaſt 
gemacht, die zu Aleppo gebraͤuchlich find, fo ſetzet er 
bag: „ auſſer den oben angezeigten Inſtrumenten haben 

„ fie auch eine Art einer Sackpfeiſe, auf der viele Muͤßig 
> gänger, die in der Stadt herumgehen, ſpielen, und 
„ für ihre we bie Vorübergehenden um eine Gabe an⸗ 


v ſprech Jk Gs — A * 7 ek 


Ee febe alt fepn SE 9 
Da ich en: daß mit gr nämlichen Ce 
Oel). welches ein Gefäß von Bodsfellen- bedeutet, 
das 3 eee e ae) unten 
an den enge zufammen gebunden, und o en an dem 
Hals ee ad gebraucht wurde, Wein und an 
dere Getraͤnke von einem Orte zum andern zu 
auch ein altes muſtealiſches Inſtrument angezeiget werbe: 
fo bin ich feht geneigt, daraus den Schluß zu machen, daß 
mit 3 Worteeine Akt er Sahle 0 K 
AR Ca og fü 7 
It %R Geng ri SEN * e 


„„ 
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werde, von denen D. Ruſſel redet. Zu wünfchen wäre 
es, daß uns dieſer wackere Mann davon eine Abbildung 
mitgetheilet haͤtte, ſo wie er ſolches mit fünf andern in 
dieſem Lande Leieren muſi oe Inſtrumenten 
gethan bar 


Die nalen Bette deg das Wort Nebel 
Jeſ. V. 12. und in vier andern Stellen) durch Geige 
(Viol), welches Wort, nach Johnſons Anzeige ein mit 
Saiten bezogenes miuftealifches Inſtrument anzeiget. 
Meiſtens aber wird es durch Pfalter überfeßt *),: welches 
das naͤmliche Wörterbuch durch eine Art von Harfe er⸗ 
klaͤret, die mit Stecken geſchlagen wird. Lauter verun⸗ 
gläckte Ueberſetzungen, wenn Van? 1 viel als eine 
Sackpfeife bedeutet. 

Es ſteht meiner RA uch: biefes, nicht in 
Wege, daß Nebel ein ſolches Inſtrument geweſen, das 
vor Alters mit großem Pomp vereiniget war, wie aus 
Je. XIV. 11, erhellet. Denn ob wir gleich heut zu Tage 
mit einer Sackpfelfe insgemein einen ſehr niedrigen Be⸗ 
griff verbinden, ſo folgt doch daraus nicht, daß ſolches 
auch in andern Ländern fo ſtatt finde, oder C ben vori- 
gen Zeiten ſo geweſen fey. Die Sackpfeiſe war, mei⸗ 
ner Vermuthung nach, in den alten Zeiten in dem 
Seen Thell dieſer et eine SEN Aeon 
ſica EE er 
2 85 V. a E XIV. ır. und am Dane ta 
€ Se 
2 Dan. III. 10. 15. ein ganz verſchiedenes Wort, 

"e SC E DS, Gage Zen 
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26 ` Zufäße zu dem V. Hauptſtuͤk . 


Schaw giebt von dieſem Inſtrument keine Nach⸗ 
richt und vermuthet daher, o daß es in der SET un⸗ 
bekannt ſey. 


Ich feße Gef dieſes Gage daß ich vermuthe, daß 


nicht nur unſere Ueberſetzer, ſondern die Gelehrten über 
haupt, Nebel für ein ‚Seiteninftrumment anſehen. 
Pfeiffer) hat uns eine ſehr ſeltſame Abbildung von dem 


Nebel gegeben „die er aus dem Bircher genommen 


hat, der fie in einem alten Buche in dem Vatican ſoll 
angetroffen haben. Meine eler mögen Dt urtheilen, 
welche Mepung die wahrſcheinlichſte iſt ). 


Die acht und funfzigſte uwe S 


Im dritten Capitel Daniels kommen fuͤnf bis ſechs 
Arten von öffentlicher Muſik vor; und eben fo groß iſt 
die Anzahl der Inſtrumente deren E die din 2 
RT, SE zu ea 


3 DE? geen, 1 p. Pr | 


20 Bythner in feiner Lyra bemerket, daß Nebel einer leder ⸗ 


nen Flaſche un geweſen ſey; er erklärt ſich aber nach» 


A 2 
Die 


u Bias Hi enge 6 


der alten — 3 Leyer 0755 
eer? Körper a b 


1 ae dieſes war ein EA 
ee sufden Sofeppus, als eege 
daß man auf dem Kinnor mit einem Plectrum, aber auf 
dem Nebel, der zwoͤlf Saiten hatte, mit den Seng 
Das Anfehen des Kofepbus 


S 


- fer hate ſehr im Wege ſtehen. Allein ſen Gë euani ` 


in Unfehung der vor der babylonifchen Gefangenfthaft ge: 
K: bein olichen b bräſchen ſtrumente kann nichts ent⸗ 
f auch noch üͤberdieſes, bac den 


EE 1 daß er nicht ſage, W 


a 
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Die Muſik des Landes iſt, wie Kuſſel ) ſagt, vonn 
zweyerley Art: „fie haben eine Feldmuſik und dann eine 
„Kammermuſik. Die erſte macht einen Theil des Ge⸗ 

„folges der Baſſen und andrer großen Kriegsofficiere 
v aus, und iſt auch bey ihren Beſatzungen uͤblich. Sie be⸗ 
y ſtehet aus einer Art von Hautboy, ſo kuͤrzer, aber durch 

dringender als die unſrigen; aus Trommeten, Cymbeln, 
„großen Trommeln, die oben mit einem ſchweren Trom⸗ 
v melſchlaͤgel, unten aber mit einer kleinen Spitzgerte ge: 
„ ſchlagen werden. Ein Vezier Baſſa hat neun ſolche t 
„Trommeln; ein Baſſa von zween Rosſchweifen lber hat 
v derſelben nur achte; und durch dieſes Kennzeichen kann 
SE? k des einen von des andern ſeiner unterſchieden 
werden. Auſſer dieſen haben fie kleine Trommeln, die nach 
„Art unſrer Paucken geſchlagen werden. Dieſe Muſik 
»thut in einiger Entfernung eine ſo rs e N 
» Wirkung „ e P 


KW Ki Die 
habe zwölf RN n zwölf done, aud daſſelbe ſey 


mit den Fingern geſpielet worden. H de. gd ddt 
TEE Sne, eg 9 Sour 10 10 Iud. J. 7. 


e. 12. . 3. aber dleſe ik t 
GE e Ges Ces ES | 
DEM or, u 


2) Herr Drummond SEN ähntige Nachricht: die 
morgenlaͤndiſchen Namen aber, die er anfükret, wenn er 
von dem offentlichen ge des Baſſa in Smyrna redet, 


735 
BE 
Su 
2 
75 
Së 
117 
15 
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ſtrum 

darunter. hie abſcheulicheres aber kann man fich 

v vorſtellen, als den fuͤrchterlichen Ton ihrer Inſtru⸗ 

» mente, zumal wenn fie zuſammen geſpielet werden. 
„Dieſelben beſtunden aus einem Zurnau, oder Pfeife, 
„der zech achtzehen Zoll lang, und gegen das Ende 
vzu aufgeblaſen iſt; aus einer Ylagara oder kleinen 
v Paucke, di nicht hg iſt als ein gemeiner ec 
* ? er; 
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Die beyden erſten von dieſen Inſtrumenten ſtimmen, 
meiner Meynung nach, jedoch in umgekehrter Ordnung, 
mit den beyden erſten Woͤrtern uͤberein, welche Dan. 
III. 5. vorkommen, und im Engliſchen durch cornet und 
flute überfeget worden find. Ob aber zwiſchen den uͤbri⸗ 
gen muſicaliſchen Inſtrumenten der beutigen Baſſen und 
des Koͤnigs Nebucadnezars Fünen eine IR Gr Ve 
fr, kann ich nicht ſagen. nnn 


„Teller; aus metallenen P bg welche ſie Zei nennen, 
„oder Cymbeln, welche 5 erſon an einander ſchlaͤgt; 
„ aus einem Burie, fo eine ißliche Nachahm ung einer - 
V Trommete iſt; und aus einem Downie, äer? e Biet, 
„Trommel, der oben mit einem kleinen kurzen Schlaͤgel, der 
„einen großen runden Knopf hat, und unten mit einem 
y kleinen Stab e würde dee b. ug .) 


CG is 129 


E AA, 


zu dem V. Hauptſtuck. 0 
Von der im Morgenlande ge⸗ 
wohnlichen Art zu reiſen. 


f S. 399. 1. vlt. nach den Worten: welche ſie in 
einer Zi aut mitnehmen, gehoͤrt folgen · 

ee Mae Lenin tn. 02 
Die Ausleger ſcheinen verlegen zu ſeyn, wenn ſie 
gären follen, was unter dem Korb und dem Vor⸗ 
rath, deſſen 3. Mo. XXVII. 5. 27. gedacht wird, zu 


gar der Koͤrbe gedenkt; und diejenigen, entweder 


chung wagen, e daͤchte ich, daß unter dem Korbe hier 
rbe 


Géi ihre ledernen Saͤcke verſtanden werden koͤnnten. 
Das erſte von dieſen Worten kommt ſonſt nirgends in 
der Schrift vor, als bey Gelegenheit, da von den Ges 
füßen die Rede iſt, in welchen fie die Erſtlinge ihrer 
Früchte nach Jeruſalem bringen mußten. Das andere 
aber kommt nirgends weiter vor, als bey der Beſchrei⸗ 
Juſaͤtze. AAA 


Ge Bufäge zu dem V. Hauptfhick, 

bung des eilfereigen Auszugs der Kinder 283 aus 
Aegypten, wo dasjenige Gefäß damit angezeigt wird, 
deſſen fie ſich, damals bedienten, ihren Teig fort: 
zuſchaffen, und EE wie ich an einem andern 
Ge dieſes Buchs gezeigt! aaen Er 55 zu at 
e ift, das SE ö und 
eine Art eines ildete. Man ſe een Wi 28. 
Anmerkung im each N be o 


Damit ſtimmt ër 8 uͤberein, 
wenn er ſagt, daß Dh die Morgenlaͤnder der Körbe auf 
ihren Reiſen bedienen. Denn wenn er von der je 

Gattung des Palmbaums, welcher Datteln trägt, 

von dem großen Nutzen redet, den Gr Einwohner 8 

Lander davon haben, fo meldet er, daß ſie aus den B 

tern dieſes Baums Koͤrbe, oder vielmehr eine Axt kur⸗ 
zer Saͤcke machen, deren man ſich in der Türken auf 
Reiſen, oder in den Haͤuſern bedienet. S. 301. 262. 
Hampers und Panniers RAD Worte, welche ſo 
viel CN Reiſekorbe bedeuten, ſo wie Tena das hebraͤlſthe 
Wort zu ſeyn ſcheint, welches ebenfalls dieſe allgemkine 
Bedeutung hat, ob De gleich in Anſehung der Form; ſehr 
von einander mochten unterſchieden geweſen ſeyn / ſo wie 
es auch die Reiſekorbe, deren Haſſelquiſt gl, thut, 
wiet e, 1b ef n 1 N Gel Ko: Ind 10 


42433 


Von der gewoͤhnl. morgenl. Art zu reiſen. er 


in einer handſchriftlichen Anmerkung über 1. Moſ. XLIII. 
u. daß der Balſam und das Honig, fo Jacob nach 
Aegypten als ein Geſchenk ſchickte, in Bocks ⸗ oder Zie⸗ 
gen haͤuten dahin geſendet worden ſey, in denen alle Arten 
von Waaren, trockene und flüßige, in dem Morgenlan⸗ 
de gewohnlicher maſſen von einem Orte zum andern ges 
ſchaft werden. Erklaͤren wir dieſe Stelle auf ſolche Art, 
fo wird in derſelben dem Volke Iſrael Glück zu ihrer 
Handlung verſprochen, ſo wie in dem folgenden ſechſten 
Verſe, von der Wohlfahrt fuͤr ihre Perſonen, wenn ſie 
reiſen und een. D 4 6 5 iſt. Auf dieſe Art 
wuͤrde e get 1 5 von 7 1 Sache ‚die 


einen weiten hatt 
mm E ER 5 Brunnen 
und 1 2 a en ie Alumerkung. di GE 


Chardin hat dieſen Unterschied in den Morgenlän⸗ 
be) zwiſchen den lebendigen Waſſern und den Behaͤlt⸗ 
niffen des Regenwaſſers bemerket, daß dieſe letzteren 
Parse 1 in Indien or ke? 82 ee 

bin n, o da die Leute, wenn ſich das Waſſer 

3 EE 5 wi (hin eg dee koͤnnen. 
See ſagt er, e er 125 Sen Morgenlande nicht 
leicht einen Brunnen angetroffen ‚babe, der mit einer 
Treppe verſehen geweſen wäre, Hieraus macht er den 
Schluß, daß Rebecca aus einem ſolchen Behaͤltniß von 
Negenwaſſer geſchöpfet habe, 1. Mof. XXIV. u. Dieſe 
Nachricht giebt er in dem ſechſten Bande feiner Hand⸗ 
i „ wo er deutlich erklaͤret, was das heiße, daß 

die Rebecca zu dem Brunnen hinabgegangen fen, 1. Moſ. 
IV, 26. Doch haben nicht alle Behaͤltniſſe des Regen · 
waſſers ſolche Treppen. Indem er Indien inſonderheit 
nennet, ſo giebt ſolches zu erkennen, daß in den näheren 
heilen des Orients die Ciſternen öfters keine Treppen 
bie, ſo wie auch ä in Leg 
er 


38 1 Zuſätze zu dem V. Hauptſtuͤck. 


Waſſer aus den Quellen geleitet wird. So ſcheint der 
Brunnen, zu dem die Samariterin gieng, nichts an⸗ 
ders als ein Behaͤltniß von Regenwaſſer geweſen zu ſeyn; 
indem der Heiland, nach meiner Meynung, das Waſſer 
deffelben dem lebendigen Waſſer entgegen ſetzet. Joh. 
IV. 10. Iſt dieſe Anmerkung richtig, ſo kann derjenige 
Brunnen, der heut zu Tage dafür ausgegeben wird, nicht 
der rechte fern, denn derſelbe hat Gin Waſſer aus Quel⸗ 
len. Maundrell ſcheinet davon ebenfalls etwas Ge 
felhaft * reden. S. 62. 63. 3 


u S. 409. L. 25. nach den Worten: E macht 
ort nicht, gehört folgende, Anmerkung. , 


N 


Bert dem Zeugniß anderer Schrifeftel er, daß ſie kein 
Heu machen, kommt noch dieſes, ek ardin, da er 
in ſeiner Handſchrift auf eine Stelle kommt, die in der 
Vulgata durch loenum uͤberſetzt worden iſt, ſagt: Dies 
ſes iſt ein Irrthum, der daher kommt, weil ſie 
Arabien und die benachbarten Länder nicht kann⸗ 
ten. Denn daſelbſt wird nirgends vn gemacht. f 


Nach der dritten folgen, Se neue me 
1 1 


A 1 75 Aube, 


Die Ver Dinge, die fie auf der gute. 
P thun fie in verſchiedene Paͤcke, meiſtens in Zie⸗ 
gen- oder Zickleinshaͤute, und packen ſie öfters in einen 
großen groben wollenen Sack, der u (Se E 
ift, zuſammen. g 
Di.eſe Nachricht, die Chardin e Handſchriſt 
giebt, habe ich ſchon an einem andern Orte angeführt, 
Er redet aber von dieſer Sache noch deutlicher und weit⸗ 
Ko in einer 9 See, Bé 
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1. Moſ. XIIV. . die ich alſo hier mittheilen will: In 
der Geſchichte Joſephs kommen zwo Arten von 
Saͤcken vor / die nicht mit einander vermengt 
werden muͤſſen; die einen waren Getreideſaͤcke, 
die andere Art aber diente, das Gepaͤcke, und uͤber⸗ 
haupt alles, was man auf der Reife zu eigenen 
Gebrauch noͤthig hat, fortzubringen. Es iſt be⸗ 
reits erinnert worden, daß faſt in ganz Aſien bis 
an Indien keine Laftwägen angetroffen werden. 
Alles wird auf Laſtthieren, in wollenen Saͤcken, 
die von der Mitte an bis auf den Boden hinab 
mit Leder überzogen find, en dem Waſſer 
u. d. g. beſſern Widerſtand thun koͤnnen, hin und 
her geſchafft. Die Saͤcke von dieſer Art heiffen 
Tambellit. In dieſelben ſtecken ſie ihre Sachen, 
die fie in große Paͤcke zuſammen machen. Von 
dieſer Art Saͤcke muß dasjenige was hier, und 
in dieſer ganzen Geſchichte geſagt wird, verſtan⸗ 
den werden; nicht aber von Säcen, in denen 
fie ihr Getreide haben. Man müßte ſdnſt anneh⸗ 
men, daß jeder Patriarch nur einen einzigen Ge⸗ 
treideſack aus Aegypten gefuͤhret habe, welches 

wider alle Wahrſcheinlichkeit iſt. Die Stelle, 
die mir zu dieſer Anmerkung Gelegenheit gegeben 
hat, Sain meine Meynung, und beweiſet, 
daß dieſe Saͤcke, von denen hier die Schrift re 

det, von den Getreideſacken verſchieden geweſen 
La Denn Joſeph befahl, daß man fie mit Les 
nsmitteln anfuͤllen ſollte, ſo viel fie derſelben 

faſſen könnten, welches voraus ſetzet, daß 
nicht mit Getreide en geweſen ſeyn . 
5 3 ie 


o 3m Seifen we zwey verſchiedene Wörter ge 
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Die Stelle 1. Moſ XIII. 27. beſtaͤtiget dieſes noch 
mehr: Einer oͤffnete ſeinen Sack, um ſeinen Eſel 
in der Herberge zu futtern. Denn wenn dieſes 
ein Weitzenſack geweſen wäre, ſo wuͤrde daraus 
folgen, daß ſie ihren Laſtthieren damals Weitzen 
zum Futter gegeben haͤtten, welches gat nicht 
wahrſcheinlich iſt. Die Uleberſetzer der Bibel, 
noch mehr aber die Ausleger, haben ſich dieß⸗ 
falls in verſchiedenen Stellen verſtoßen, weil ſie 
keine gnungſame Renntniß von dem Lande botz 
ten, in welchem ſich alle die Begebenheiten des 
alten Teſtaments zutrugen; und die daſelbſt uͤbli⸗ 
chen, und dieſem Lande beſonders eigenen Ge⸗ 
braͤuche nicht verſtunden, die man freylich am 
beſten an Ort und Stelle lernen kann. 

Wenn dieſe Saͤcke von Wolle geweſen find, fo 
muͤſſen die Saͤcke (Sackcloth), welche die Morgenlaͤnder 
ben gewiſſen Zeiten anzuziehen pflegten, grobe wollene 
Kleider von ſolchem Tuche bedeuten, wovon fie die EA 
cke zu verfertigen pflegten; keineswegs aber von hätenen 
Zeugen, oder rauhen, groben hanfenen Tuch, wie man 
ſich insgemein einbildet. Denn das naͤmliche hebraͤiſche 
Wort, welches ein Sack bedeutet, wird durch (Sackcloth) 
Saͤcke uͤberſetzt. Und da die älteften Völker insgemein 
nichts von Leinen trugen, fo war es kein gezwungenes 
Wefen , wenn fie zur Zelt, da fie ſch demürbigten, fol 
che Kleider anlegten. Sie zogen nur ſehr grobe und 
ſchlechte wollene Kleider anſtatt der feinern an. Die 
Materie blieb immer einerley. set: : 


"guung 
Wenn nach einer vorhergehenden Anmerkung an 
einigen Orten, wo Brunnen find, keine Werkzeuge ap 
getroffen werden, womit man Waſſer ſchoͤpfen kann, 5 
SS 


“ 
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den ſchmachtenden Wanderer zu erfriſchen, ſo giebt es 
re andere Orte, wo die Brunnen mit Trogen und 
andern ee kun, das VS Pc 
Ge maus 


Chardin m Se E feiner Segen, baß in 
Dei en und in SE in den düͤrreſten Gegen 
den und beſonders in Indien, Brunnen ange⸗ 
Raten werden, die Reben an der Seite mit ſtei⸗ 
nernen Tisgen und Becken verſehen find. 


Nach ſeiner Wie war der Brunnen Beer⸗ 
Me, deſſen 1. Moſ. XVI. 14. gedacht wird, mit 
dieſer Bequemlichkeit verſorget. Ich erinnere mich kei⸗ 
nes Umſtandes in dieſem Theil der patriarchaliſchen Ge⸗ 
ſchichte, der zum Beweis deſſen dienen konnte; es erhel- 
let aber aus derſelben ganz deutlich, daß der Brunnen 
an der Stadt Nahor, wo die Rebecca Waſſer ſchoͤpfte ), 
Bequemlichkeiten von dieſer Art gehabt habe; ingleichen 
auch jener arabiſche Brunnen, bey dem die Toͤchter Je⸗ 
ro ihr Waſſer holeten ). Andere Brunnen waren 
ohne Zweifel ebenfalls damit verſehen, wenn gleich die⸗ 
ee nicht alfegeit ausdrücklſch s gp 
iehet d 5 * I Kark 
Ara Die, ſechſte Anmerkung. 


De Wenn ſie an entfernte Orte GE ‚fo 1 5 fe 

` Gepaͤcke einige Zeit vor ihr bruch an einen 
5 binzuſchaffen, wo fi fi ie fich ammeln. RN 
Die Ertäürerung; 7 er ein gelehrter See, 

e eee insgemein mit Hatice E ver⸗ 
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mp Zuſätze zu dem V. Hauptſtuͤck. 

bunden find, über eine Stelle Ezechiels giebt), verdient 
hier einen Platz. Sie iſt kuͤrzlich dieſes Inhalts: daß 
der Prophet feine Guter zuſammen tragen, und 
öffentlich, und am Mittage zuſammen packen 
ſollte, daß es jedermann ſehen und gewahr wer⸗ 
den möchte: daß er Abends abreiſen ſollte, wie 
Leute zu thun pflegen, die heimlich fortgehen; 
daß er durch die Mauer graben ſollte, anzuzei⸗ 
gen, daß Zedekia auf die naͤmliche Art entrinnen 
ſollte. Das, was dem Propheten in der Daͤm⸗ 
merung fortzuſchaffen befohlen war, muß von 
den Waaren unterſchieden geweſen ſeyn, die er 
bey Tage wegſchafte, und folglich muß der Pro⸗ 
viant zu ſeiner noͤthigen Unterhaltung darunter 
zu verſtehen ſeyn; und daß er ſein Geſicht bede⸗ 
cken ſollte, damit er die Erde nicht ſehen möchte, 
ſollte anzeigen, daß es Fedekia eben ſo machen 
fiir, um nicht entdecket zu werden. 


Chardin im Gegentheil vermuthet, daß in abge: 
dachten beyden erſten Umſtaͤnden, weder etwas ungewoͤhn 
liches, noch etwas beſonderes zu ſuchen fen, Er erfläret 
ſich in einer handſchriſtlichen Anmerkung über dieſe Stelle 
Ezechiells alſo: Eben fo pflegen fie es bey den Car 
ravanen zu machen. Sie ſchaffen ihr Gepaͤcke 
bey Tage fort, und die Caravane nimmt die La⸗ 
dung Abends vor. Denn des Morgens iſt es zu 
heiß, ſich zur Reife auf dieſen Tag fertig zu ma⸗ 
chen, und zu Nachts kann man nicht wohl ſe⸗ 
hen. Indeſſen haͤngt dieſes von der Weite ihrer 
Reiſen ab. Denn wenn ſie ſo kurz ſind, daß ſie 
keine ganze Wacht brauchen, ſo laden fie zu 
Nachts, damit ſie fruͤh Morgens an Ort und 


A Stelle 
D Cap. XII. 3:7 . N KÉ 
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Stelle ſeyn moͤgen: indem es viel verdrießlicher 
iſt, wenn man des Nachts an einem unbekann⸗ 
ten Orte ankommt, als wenn man um dieſe Zeit 
die Reife antritt. Was das Graben durch die Mauer 
betrift, ſo ſagt er, Ezechiel rede ohne Zweifel von 
den Mauern der Herberge (Caravanſeroy), denn da 
dieſe Mauern im Morgenlande von Erde (Lei⸗ 
men oder Thon) ſind, ſo koͤnnen ſie leicht durch⸗ 
loͤchert werden. 7 vi 


Ich geftehe es, daß mir keine von dieſen Erläute- 
rungen eine Genuͤge thut. Ezechiel ſiehet, indem er ſeine 
Guͤter zuſammen ſucht, keiner Perſon gleich, die eilfer⸗ 
tig und verſtohlner Weiſe die Flucht ergreife; und folg- 
lich kann ſeine Abreiſe am Abend, nachdem er dieſe Vor. 
bereitung dazu bereits gemacht hat, nicht ſo ausgeleget 
werden, als ſey er willens geweſen, ſich fortzuſtehlen. 
Dieſe Anſtalten geben vielmehr zu erkennen, daß ſie eine 
weite Reiſe vor ſich gehabt haben, indem ſie in die Ge⸗ 
fangenfchaft in ein weit entferntes Sand giengen. Das 
Gehen in die Gefangenſchaft war keine Heimlichkeit; und 
guſſerdem iſt es ja in dem Morgenlande üblich, feine 
Güter an einen gemeinen Sammelplatz vorauszuſchicken, 

und des Abends aufzubrechen. 
Weiter kann ich mir nicht vorſtellen, daß es die 
Wand der Herberge der Caravane, oder eines andern zu 
einer Herberge gebrauchten Ortes könne geveſen feyn; es 
war vielmehr die Mauer des Ortes, wo ſich Ezechiel be- 
fand, und alſo entweder ſeines eigenen Hauſes, oder der 
Stadt, wo er damals wohnte. Eine Handlung, welche 
die Flucht des Zedekiah abbilden ſollte; fo wie die beyden 
erſten Umſtaͤnde anzeigen ſollten, daß Ifrael oͤffentlich 
und vor jedermanns Augen in die Gefangenſchaft gefuͤh⸗ 
tet werden sollte e 


35 e Ezechiel 
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Ezechiel ſollte, meiner Meynung nach, zweyerley 
thun: erſtlich ſollte er den Zug des Volkes in die Ge⸗ 
fangenſchaft; und zweytens die eilfertige Flucht des Koͤ⸗ 
nigs abbilden. Zwey ſehr verſchiedene Dinge! Die 
traurige, aber doch ordentliche Zuſammentragung aller 
ihrer Güter zu der bevorſtehenden Auswanderung und die 
Ladung derſelben, vielleicht auf Eſel, war unendlich weit 
von der Eilfertigkeit und von der geheimen Beſchaͤftigung 
eines Menſchen unterſchieden, der ein heimliches Loch in 
eine Mauer macht, und fo ſchnell als moͤglich, feine be 
ſten Waaren auf ſeinen Ruͤcken tragend, durchgehet; und 
dieſe waren es auch, welche Ezechiel nach meiner Mey⸗ 
nung mit ſich nehmen mußte, da er durchdas Loch hei 
Mauer kroch; keinesweges aber Proviant. 
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geſichtes des t 
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Chardin erklaͤret aus der Gewohnheit einige Zeit 
en 1 dem allgemeinen Sammelplatz zu verziehen, ehe der 
Aufbruch geſchiehet, den dreytaͤgigen Aufenthalt des 
Eſra an dem Fluß Ahava. Eſr. VIII. 15. Bey dieſer Ge⸗ 
legenheit bemerkt er, daß ſie gewohnt ſind, ſich vier bis 
fuͤnf Meilen von Bagdad, an einem Arm des Tiger⸗ 
flußes zu lagern, wo die Caravanen allezeit einige Tage 
liegen blieben, um zu ſehen, ob ſie mit allen zu einer 
ſo langen Reife erforderlichen Dingen versorgt fen, und 
obinjemanb:nnieße fehlen RT l e ee 


Die vierte Anmerkung hat S. 417. 125 bene 
ten: David hat zehen tauſend e D 24 
den Sc bekommen. Ae 
d ie Pfalmen, Sieder und Oden, PR deren Paulus 
Caf! III 16. gedenket, gehoͤrten aller Wa di, 
keit nach auch unter die Art der aus dem Adel ge⸗ 
machten Lieder: Denn ſie ſollten das Mittel ſeyn dem 
Volke Lehre und Ermahnung beyzubringen. Beydes, 
Ke das öftere Singen, als die Verfertigung aus 
an e iſt bier ı mit einander verbunden. 
Nach der vierten folgen drey neue Armee 
kungen, 


De achte Anmerkung. 


Da man in dieſen Landern ſehr langſam zu reiſen 
ö pfleget, ſo muß man andere Seen vor Frënd 
eden haben. 

Der gewohnliche ok we PERS wacher 
There man fich ohne Zweifel in dem Lande Hiobs haupt⸗ 
ſaͤchlich bediente, betraͤgt, wenn fie reifen, in einer 
Stunde nicht viel uͤber zwo 8 Plaiſßead 5 
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meldet daher, daß er auf dieſe Weiſe des Tages dreyßig 
SS durch die Wüͤſte gereifet fen, und daß fie alle 
age dreyzehn Stunden zu einem ſolchen Marſch ge⸗ 
braucht hätten, fo daß alſo auf jede Stunde zwo ganze 
und eine Drittelsmeile kam. Die Urſache, warum die⸗ 
ſer Marſch ſo langſam von ſtatten gehet, iſt, weil die Ka⸗ 
meele unterweges ec alles, was CR ie reffen u. 
zu benagen pflegen. 


Diejenigen us welche eilfertige Bothfehaften zu ge, 
bringen hatten, veifeten auf eine ganz verſchiedene Art. 
Es, erhellet aus Efth, VIII. 10. daß das Wort Käufer, 
oder Poſten, wie es im Engliſchen uͤberſetzt wird, nicht 
allezeit ſolche anzeige, die zu Fuße ihre Bochſchaſten uͤber⸗ 
brachten; ſondern daß fie ſich öfters. der Dromedars, 
einer Art der Kameele bedient, die ſehr ſchnell laufen. 
Die lady Montague) meldet, „daß dieſelben nach der 
„Niederlage bey dein den ſchnelleſten Pferden 

„vorgekommen waͤren, und die erſte Nachricht von der 

„Schlacht nach Belgrad uͤberbracht hatten,, Damit 
ſtimmt dasjenige überein, was Schaw ſchreibet, in⸗ 
dem er meldet, daß der Shekh, der ihn auf den Berg 
Sinai führte, und ein Kameel von dieſer Art ritte, die 
Caravane, bey der er ſich befand, verlaſſen, ſich nach einer 
andern, die fie, zu WC befamen, umgeſehen, und in 
weniger als einer Viertelſtunde zuruͤckgekommen feys 
Selbſt die ae gehenden Bothen laufen in der Bar⸗ 
barey erft aunend ſchnell. Denn ſie legen in weniger als 
vier und zwanzig Stunden hundert und funfzig Meilen 
zuruͤck ), und kommen alſo fuͤnfmal weiter, als eng 
meel des eee e ae 
gi 
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Wie lebhaft und nachdrücklich find daher nicht jene 
Worte Hiobs, wenn er Cap. IX. ae, ſagt: „meine Ta⸗ 
„ge ſind ſchneller geweſen, denn ein Laͤufer — anſtatt 
„daß ſie mit einer langſamen Bewegung, gleich einer 
„Caravane ihrer, vergangen find, eilten die Tage mei⸗ 
ner, Gluͤckſeligkeit mit der Schnelligkeit eines Eilbo⸗ 
e Deng verbe, der auf einem Dromedar reitet., 


Hiob faͤhret in ſeiner Klage weiter fort, und ſetzet 
noch dieſes hinzu: „fie find vergangen, wie die ſchnellen 
„Schiffe., Ich will hier die Vermuthungen der 
Schriſterklaͤrer in Anſehung der Schiffe von 
nicht wiederholen, ſondern nur Chardins Anmerkung 
über dieſe Stelle mittheilen, die ich nicht ohne Befrem⸗ 
dung geleſen habe. Seine handſchriftliche Anmerkung 
iſt ungefähr folgendes Inhaltes: Senaut beſchteibt 
diefelben in feiner Paraphraſis als Getreide⸗ 
ſchiffe, deren Inhaber, aus Furcht mit ihret 
Ladung in die Hände der Seeräuber zu fallen, 
P * ſegelten, als es nur moͤglich war. 


Chardin im Gegenthell glaubet, daß ſich diefer ges, 
lehrte und beredte Schriftſteller ſehr geirret habe, 
und daß Hiob von Booten rede, die nicht durch 


den Wind, ſondern durch den Strom, den Ti⸗ 
gerfluß hinabgefuͤhret werden, welches mit ei⸗ 
ner außerordentlichen Geſchwindigkeit geſchieht. 
Das Bild iſt von dieſen, und von den auf den 
Euphrat fahrenden Booten hergenommen. 


D 


Die Schiffe don Ebeh mögen geweſen ſeyn, was 
fie wollen: fo. bleibt doch indeſſen fo viel zuverlaͤſſig ge- 
wiß, daß Schiffe darunter zu verſtehen ſind, die ſchnell 
fortgehen. Einige Schriftſteller glaubten, die Worte 

n von den Booten des Nils, und beſonders von 

jenen außerordentlich leichten Fahrzeugen verſtanden wer · 
den, die von dem Papyrus gemacht wurden, und von 

gg e denen 


3 


e ` Bufäe den Va. - 
denen Jeſaias ſoll geredet beben. Cap. XVII. 25 


wenn er die in der Klage Hiobs vorkommenden ſchnel⸗ 
len Schiffe lieber von ſolchen Fahrzeugen verſtehet, 
die auf Fluͤſſen gebraucht wurden, welche nahe bey ſei ⸗ 
nem Lande, als von ſolchen, die auf dem Nil gewoͤhn⸗ 
lich waren. Gott konnte wohl am Ende des Buches 
ſo eingeführet werden, wo er in dem Streit mit ihm 
allerley / Beyſpiele ſeiner Macht von allen Enden der Er⸗ 
de anfuͤhret; denn er iſt ja der Schoͤpfer der ganzen Mg 
tur: allein wenn ein Araber Bilder in der Klage 
braucht, die er vor ſeinen Landsleuten ausſchüttet, fit 
deg natürlicher anzunehmen, daß er folche von Din, 
gen geborger babe, die in, oder nahe in dieſem Ir 
I Mi Ku ps was in ger geschah 


E * war die er Eer EZ: Gout 
lich ). ge Geſchwindigkeit konte daher ni 
geweſen ſehn léen ſich das Nilwaſſer, wenn dem D 
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keiner Reiſebeſchreibung eine Nach cht, daß die e 
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Perry zu glauben iſt ) / niemals mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit beweget, die groͤßer iſt, als wenn drey Meilen 
auf eine Stunde gerechnet werden, welches um den drit⸗ 
ten Theil mehr iſt, als der Merſch eines ordentlichen 
bey den Caravanen Core Kameels beträgt. „Wir 
„haben, ſagt dieſer Schriftſteller, den Grad oder die 
n Quantitat des Laufes des Nils zu verſchiedenen Jahres- 
„zeiten genau beobachtet; und ob derſelbe gleich im 
„Monat August (und alſo zur Zeit der Ueberſchwem⸗ 
„ mung) in einer Stunde falt drey Meilen lauft, ſo trug 
„ doch der A if deſſelben im November in einer Stunde 
v nicht zwo en aus; und in den Monaten April oder 
May nicht mir als eine Gas bag Dh 
Gene J 7 203 ! 

Perry gehier gëttt Wë 1 hie: Gë 
éi ce Nil, die er auf dreyßig frangsfifche Meilen 
(Leagues). rechnete, drey Tage, ungeachtet ſie ein paar 
Tage lang ſtarken Wind hatten. Dieſes war, im Durch ⸗ 
ſchnitt gerechnet, nicht mehr als ein Caravanenmarſch. 
Capitain 333 in ſechzehen Tagen auf dem 
Ml hundert franzöſiſche, oder dreyhundert engliſche 
Meilen weit; und wenn wir annehmen daß ſein Fahr ⸗ 
Em von den ſechzehen Tagen für zehen Tage, und des 

Tags dreyzehen Stunden in Bewegung geweſen ſey, ſo 
machte er blos einen Caravanenmarſch. Er legte in eilf 
Tagen eben dieſen Weg den Strom hinab zurück; fo, 
daß er alſo, wenn er auch lang ſollte ſtill gelegen ſeyn, 
ob er gleich mit dem Strom zurückkehrte, nicht Se 
Als, vierzig Meilen des Tages kann gemacht haben, wel⸗ 
= eben keine außerordentliche Geſchwindigkeit war. 

Die Urſache davon konnte geweſen ſeyn, daß der Wind 
gegen Norden, und ihm folglich auf feiner Zuruͤckkehr 

e NE Nes Gi géie? 112 4 er 3 N 175 EN 97 entgegen 
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entgegen war: allein fo pflege es in Aegypten inggemein 
zu ſeyn. Ich kann mir demnach nicht vorſtellen, daß 
die Bewegung der Fahrzeuge des Nils ſo geſchwind ſey, 

daß ſie von einem Araber zu einer Anſpielung konnte an⸗ 
gewendet werden, der vermuthlich in hen weit davon 
entfernten Lande wohnt. 


Ich finde aber auch wë eine Urſache 
warum ich mit Chardin annehmen follte, daß Hiob auf 
OU eet? die auf dem Euphrat, oder auf dem Tiger⸗ 

uß, der für noch ſchneller gehalten wird, von dem 
rom allei lein, ohne Huͤlfe der Segel fortgetrieben 
werden, ſolte gezielet haben. Ich ſehe nicht ein, war⸗ 
um wir nicht annehmen ſollten, daß Hiob habe ſagen 
wollen, die Tage ſeines Wohlſtandes waͤren mit der 
Geſchwindigkeit eines Eilbothens auf einem Dromedar, 
und nicht mit der Bewegung des gemaͤchlichen Gangs 


sn ` inen am bi ve der. Seite. eis, 
nes, den ſtarken en 
u tes Ce anſtatt 


ſegelnden Boo 

fie langſam vorbeygeſtrichen wären, wie ein Floß ⸗ 
Serie oder ein anderes auf dieſem Fluß gebraͤuchliches 
Se das zur ruhigen - Jahreszeit..blos; durch den 
om fortgetrieben wird: ja, daß ſie mit der Ge⸗ 

— eines Adlers, der Ar Bun verſalget, 
verflogen waͤren. eee Ki 
Die Erfindungen, deren ſich de Cirifrer dieſes , 
Landes noth jetzt bedienen, auf ihren Fluͤſſen hinab zu 
fahren, ſind mancherley: dieſelben ſind ſehr einfach; 
und ui derfelben find außer allen Zweifel fo alt, als 
die Zeiten Hiobs. Daß er aber auf Schiffe mit Se⸗ 
geln gezielet habe, daran zweifle ich nicht ER 
iefe fand er aber auf dem Euphrat, und hatte alſo 
nicht noͤthig, ſein Bild von den SR si dem Nil zu 
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Die neunte Anmerkung. 


Ibpe Pferde füttern fie hauptsächlich mit Ce? | 
dieſe E fie Aber nicht E S uns aus einer Su 
fondern aus baͤrenen Saͤcken, die ihnen zu dieſem Ende 
an den Kopf gehaͤngt werden. Im Morgenlande haben 
fie e gar feine Krippen. N 
5 Arvieur berichtet Wi daß die arabiſchen Pferde 
auf diefe Art aus Saͤcken gefuͤttert werden; und Theve⸗ 
not ſchreibt ), daß dieſelben aus ſchwarzen Ziegenhaa⸗ 
ten gemacht ſind, und daß ſie, ihre Pferde zu Lage 
weber in Perſien, noch i in Arabien Krippen haben 

Was ak wir alſo vi aus. jener Rinne ma⸗ 
chen muͤſſen, welche der Heiland nach ſei 
geleget wu A e ift vielleicht in Anſehung 1175 
Puncks nach der eit ei eine Aenderung gema t werden ?, 

Chardin vermuthet in einer handſchriftlichen An- 
eeh, 7. eh unter Ri Brippe eine 
von jenen von Stein oder von gutem 
Ritt zu verſtehen find, dergleichen fie den. 
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Die zehende Anmerkung. 0 
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ravane aber bekommt allezeit den Namen von denen, 
welche die größte Anzahl derſelben ausmachen, „ und zu 
DEn der Hauptmann derſelben gehoͤret. g 


So nennen wir, Dat Chardin, eine, eine 
armeniſche Caravane, weil ſolche hauptſaͤchlich 
aus Armeniern beſtehet, und weil der Caravan⸗ 
baſſa von dieſer Nation ft, ungeachtet ſich bey 
der Caravane eben ſo wohl Türken u. 775 als 
Armenier befinden. 


Er bedient ſich dieſer Bemerkung, „um eine 
Schwierigkeit aufzulöfen, die Auguſtinus vorgetragen 
bat, daß die Caravane der Kauſleute, an die Joseph 
von feinen Brüdern verkauft wurde, bisweilen mar 
liter, bisweilen Midianiter genennet werden, 1. Mof. 
XXXVII. 25. 28. 36. Er vermuthet nämlich, daß 

dieſelbe 9 aus Iſmaelitern beſtanden fen, daß 
ſich aber auch Midianiter darunter befunden hätten „ und 
an biefe letztere fey Joſeph verkauft worden. 


Ich gedenke dieſes Umſtandes blos deswegen, 
weil derſelbe zu einer angenehmen Erläuterung der Art 
im Morgenlande zu reifen dienet; denn die wahre Auf 
loͤſung dieſer Schwierigkeit ſcheinet mir dieſe zu fen, 
daß es Iſmaeliten geweſen, welche in dem Lande Mi⸗ 
dian wohnten, aus denen die Caravane beſtunde, und 
an welche Joſeph verkauft wurde. Es erhellet aus 
Richt. VIII. 22. 24. daß das naͤmliche Volk bald mit 
dem Namen der Iſmaeliter, bald der Midianiter belr 
get worden; und da die Nachkoͤmmlinge Midians keine 
Iſmaeliten waren, indem Midian, ein Sohn Art 
bams von der Ketura, wie Iſmael ein Sohn deſſelben 
von der Hagar war: fo mußten die Iſmaeliten, oder 
einige von den Iſmaeliten, darum FR fon - u 
i 
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ſie in dem Lande Midian wohneten. Und obgleich ohne 
Zweifel in den alten Zeiten, eben ſo wie heut zu Tage, 
die Caravanen auch aus verſchiedenen Nationen beſtun⸗ 
den, ſo werden doch die Namen der Midianiten und 
Iſmaeliten in der Schrift fo vielfältig ohne bemerkten 
Unterſchied gebraucht, daß wir die Nachricht Moſis, 
daß Joſeph an Midianitiſche Kaufleute bey einer Iſmae⸗ 
litiſchen Caravane verkauft worden fen, nicht natürfi« 
cher, als auf die eben von uns angezeigte Art erklaͤren 
fönnen, 


Zu S. arr. L a, nach dem Worte: Maulthie⸗ 
en, gehört ſplgende Anmerkung. > 


Chardin meldet in feiner Handſchrift, daß außer 
den Maulthieren, die zwar auch in England nichts ſel⸗ 
tenes, aber viel gemeiner im Morgenlande, beſonders 
in Arabien ſind, in dieſem Lande noch ein anderes Thier 
von vermiſchter Natur angetroffen werde, das von der 
Begattung eines Eſels mit einer Kuh herkommt, und der⸗ 
gleichen er ſelbſt geſehen hat. Schaw gedenket eben 
dieſes Thiers, und meldet, daß ſolches in der Barba⸗ 
rey angetroffen und daſelbſt Rumrah genennt werde, 
S. 166. Ana (1. Moſ. XXXVI. 24.) ſcheinet der erſte 
geweſen zu ſeyn, der an die Fortpflanzung der Mauleſel 
gedacht hat; wer aber das Kumrah erfunden hat, laßt 
ſich nicht fagen, | 2 


Zu S. 418. I. 28. nach den Worten: fo reiten fie 
nach arabiſcher Art, gehört folgende Anmerkung. 


Auf die naͤmliche Art ſcheint Jacob die Rahel aus 
ſopotamien gebracht zu haben, 1. Moſ. XXXI. 34. 
fie ritt folglich auf einem Siran, nach arabiſcher Ge⸗ 
wohnheit, ſo nach dem Bericht des la Roque in ſeiner 
Deife nach Paläſtina ©. Po ein Stůck Sarſch NG 
2 as 
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das ungefahr ſechs Ellen lang iſt, und auf den 
Sattel, der in dieſen Ländern von Solz iſt, ge 
legt wird, damit man deſto bequemer ſitzen moͤ⸗ 
ge. Dieſer Hiran wird, wie er ferner meldet, ſtatt 
einer Matratze gebraucht, wenn ſie an einem 
Orte. übernachten. Auf demſelben liegen fie, 
wobey fie ſich ihrer Querſacke ſtatt der Röffen 
oder Polſter bedienen. Unter dieſem Hiran, der 
zu dem Geſchirr des Kameels gehörte, verbarg Rahel, 
meiner Meynung nach, ihres Vaters Teraphim, in⸗ 
dem fie nämlich nach der Landesgewohnheit auf demſel⸗ 
ben in ihrem Zelte ſaß, und eben deswegen zu keinem 
Argwohn Anlaß gab. Chardin gedenkt in ſeiner Hand⸗ 
ſchrift dieſes Umſtandes, und ich halte dafuͤr, daß der⸗ 
felbe dieſe Stelle ſchoͤn erlaͤutere. 
Nach der fuͤnften folgt eine neue Anmerkung. 
Die zwoͤlfte Anmerkung. 
Die morgenlaͤndiſchen Schwerdter, deren Klingen 
ſehr breit find, werden von den Einwohnern dieſer An: ` 
der, wenn fie zu Pferde reifen, unter ihrer Hüfte 
getragen. N ba Lu 0. ZERRR 
Chardin gedenket dieſes Umſtandes in zwo An⸗ 
merkungen über Richt. III. In einer derſelben führt 
er dieſen Umſtand mit folgenden Worten an: Die mor⸗ 
genlaͤndiſchen Volker laſſen ihre Schwerdter 
nach der Länge hinab hängen, und die Tuͤrken 
tragen ihre Saͤbel, wenn ſie zu Pferde ſitzen, un⸗ 
ter ihrer Hüfte. Aus Pf. XI. V. 3. und Hoh. Led. II. 
8. erhellet, daß ſie ſolche ehehin auf die naͤmliche Art 
getragen haben. KE Beki gc 
Nach der ſechſten folgt: 
Die 
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Die vier zehende Anmerkung ` 


Die zu Fuße Reiſenden ſind genoͤthiget, ihre Klei⸗ 
der höher hinaufzuſchuͤrzen und von den Fuͤßen zu 
entfernen, als ſie es zu andern Zeiten zu thun ge⸗ 
wehe , rn 


Dieſes ſoll, wie man glaubet, unter dem Ausdruck, 
die Lenden umguͤrten, zu verſtehen ſeyn, und damit 
nicht nur angezeigt werden, daß ſie Gürtel haben, ſon⸗ 
dern auch, daß fie ihre Kleider höher, als gewöhnlich, 
binaufſchürzen bien, 
Dieſes kann auf zweyerley Art geſchehen, wie 
Chardin in feinem Manuſeript meldet, nachdem er 
geſagt, daß die Kleidung der Morgenlaͤnder aus 
einer langen Weſte beſtehet, die bis an die Wa⸗ 
den hinadgehet, mehr oder weniger an dem Leib 
lieget, und um die Lenden herum mit einem 
Gürtel befeſtiget iſt, welcher drey bis viermal 
herumgeht. Dieſe Kleidung wird auf zweyer⸗ 
kr Art hoͤher hinauf geſchuͤrzet. Nach der er 
fen Art, die aber nicht ſehr gewohnlich iſt / wird 
die Weſte über den Guͤrtel hinaufgezogen, eben 
ſo wie es die Moͤnche machen, wenn ſie zu Fuß 
gehen; die andere und gemeinere Art iſt, daß 
fie die Vordertheile der Weſte hinauf in den Guͤr⸗ 
tel ſtecken und ſie ſolchergeſtalt an demſelben be⸗ 
feftigen. Alle Leute, die im Morgenlande zu 
Juße reifen, ſtecken ihre Weſte hinauf, und ſol⸗ 
chergeſtalt konnen fie viel bequemer fortkommen, 
indem ihre Süße und Kniee frey und von der We⸗ 
ſte unbehelliget find, welches nicht ift, wenn fie 
ordentlich hinabhaͤngt. Auf dieſe Weiſe hatten ſich, 
ſeiner Meynung nach, * Iſraeliten zu ihrer Abreiſe 

5 3 b aus 


zo Aufäge zu dem V. Hauptſtück 


aus Aegypten fertig gemacht, als ſie das Oſterlamm 
aßen, 2. Moſ. XII. II. 


Ben dieſer Gelegenheit beruͤhret er auch den beſon⸗ 

dern Umſtand, daß ſie bey dieſer Mahlzeit Schuhe an 
ihren Fuͤßen gehabt. Er bemerket, daß ſie, wenn ſie 
eſſen, ihre Schuhe insgemein ablegen, wozu ſie, wie 
er ſagt, zweyerley Urſachen haben. Die eine iſt, weil 
ſie im Morgenlande weder Tiſche noch Stuͤhle haben, 
wie in Europa; ſondern ihre Fußboͤden mit Teppichen 
belegen, daß ſie dieſelben, die insgemein ſchoͤn ſind, 
nicht beſudeln. Die zweyte iſt, weil es ihnen beſchwer⸗ 
lich ſeyn würde, die Schuhe an den Füßen zu haben, 
indem ſie mit kreutzweiß uͤber einander liegenden Beinen 
auf dem Boden ſitzen, und keine Hinterquartiere an ihren 
Schuhen haben, welche wie Schlupfer oder Pantoffeln 
gemacht ſind. } 
Er gedencket in dieſer Anmerkung nichts davon, 
daß ſie das Oſterlamm mit einem Stab in der Hand 
eſſen muͤßten. Doch hat er an einem andern Orte an 
gezeigt, daß ſich die Morgenlaͤnder insgemein der Staͤbe 
bedienen, wenn fie reifen, und dieſe Stelle lehret fol 
ches deutlicher. 5 e 


Die fiebende Anmerkung hat am Ende folgenden 
Zuſat bekommen. 


Kauwolfs Verzeichniß der Staudengewaͤchſe, 
deren man ſich im Morgenlande zu Zaͤunen bedienet, 
giebt zu erkennen, KE nicht nur ſolche Gewaͤchſe 
dazu anwendete, die Dornen hatten, ſondern auch an' 
dere, Eben dieſes beftäciget auch Haſſelquiſt), va 


» ez 
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cher meldet, daß er in Aegypten Felder, worauf Zucker⸗ 
roͤhre und allerley Arten von Quecken gepflanzet waren, 
mit der Muſo, mit Weinſtocken, Pfirſchbaͤumen und 
Maulbeerbaͤumen eingefaßt, angetroffen habe; welches 
lauter dornloſe Gewaͤchſe ſind. Dieſer Umſtand giebt 
den Worten Salomons, Spruͤchw. XV. 19. „der Weg 
„eines Faulen iſt eine Dornhecke „ einen großen Nach⸗ 
druck. Es kommt ihm derſelbe ſo beſchwerlich vor, als 
wenn er nicht nur durch ein Gehege, ſondern ſogar durch 
eine Dornhecke brechen mußte. Auch jene Drohung 
Gottes Hof. XI. 6. „ ſiehe ich will deinen Weg mit Dor⸗ 
„nen vermachen,„ bekommt dadurch einiges Licht. 


Da aber indeſſen ihre Felder, auf denen fie aler, 
(ey eßbare Pflanzen bauen, in dieſen Landern gegenwaͤr⸗ 
tig nicht mit Gehegen eingeſchloſſen find, ſo ſcheint Char⸗ 
din in feiner Handfchrife "3 zu vermuthen, daß es dar 
ſelbſt vor Alters eben fo geweſen ſey, und daß man eben 
deswegen jene Huͤtten und Buden eingefüͤhret habe, auf 
welche ſich Jeſaias Cap. I. 8. bezieht, da er ſagt: „Was 
„ noch uͤbrig iſt von der Tochter Zion, iſt wie ein Haͤus⸗ 
»lein im Weinberge, und wie eine Nachthuͤtte in dem 
„Kuͤrbisgarten., Er beſchreibet dieſe Huͤtten, als 
Plaͤtze, die mit Raſen, Stroh und Blättern vor der 
Sonnenhitze geſchuͤtzet werden, und die dazu dienen, 
daß man die an ſolchen Orten wachſenden Fruͤchte, als 

rie ` éi Leit Gurken, 


1) Locus cefpitibus, ſtramentis et frondibus a radiis fo- 
lis munitus, pro cuftodiendis fructibus. Da die Gur⸗ 
ken, Melonen, Trauben und andere Früchte nicht in 
Gärten, noch an umzaͤunten Orten find, fo pflegt man, 
ſobald fie zu reifen anfangen, dergleichen Hütten zu bauen, 
um fie zu hüten, ingleichen die Huͤlſen⸗ und andere Früch⸗ 
te in denſelben zu verkaufen. Ein ſehr lebhaftes Bild. 

LVIII. feceruntque Ierufalem defolatum, Armo- 
niaca Biblia habent, tuguria cuflodientium frudus. 


2 uſätze zu dem V. Hauptſtuͤk ` 


Gurken, Melonen, Trauben u. dgl. wenn De reif gemet, 
den Gab darunter huͤtet, aber auch verkaufet. Hierauf 
macht er die Anmerkung, daß die Worte im achtzigſten 
Pfalm, „fie haben Jeruſalem verwuͤſtet, „ in der arme 
niſchen Verſion gegeben ſind, „ſie haben Jeruſalem 
„ wie die Huͤtten deren Se ër welche die ag 
„hüten, » Cu ` 

Da es ſehr lache SR über einige von EICH 
hegen zu fpringen, fo waren dergleichen Wachthaͤuslein 
in ſolchen Gaͤrten, die Hecken hatten, eine ſehr dien⸗ 
liche Sache; noch nothwendiger aber waren ſie in ſolchen 

Gärten, die gar keine Zäune hatten, ſondern völlig 
offen waren. Verſchiedene Reiſende haben von ſolchen 
angebauten Plaͤtzen, die ſie hin und wieder antrafen, 
Nachricht gegeben; bey welcher Gelegenheit ſie inſonder⸗ 
heit der Gurken Erwähnung thun, welche an ſolchen 
Orten gezogen werden, ſo wie der Prophet dieſer Gat- 

tung von Feldfruͤchten namentlich ee, „wie eine 
„Hütte in einem Kürbisgatten. 5 a 


4 Da man, nach dem Bericht des Chardin, unter 
andern Fruͤchten auch Weintrauben in ſolchen angebau⸗ 
ten Plaͤtzen findet, die denen, welche in einem ſo wuͤſten 
Lande reiſen, doppelt angenehm ſeyn mußten, ſo kann 
man nicht ohne Grund annehmen, daß Hof. IX. 10. 
eine Beziehung auf ſolche Pflanzorte anzutreffen fen, 
wo es heißt: „Ich fand Iſrael, wie Trauben in der 
„ Wuͤſte nicht, ich fand Iſrael, da es in der Wüfte 
war, fo angenehm wie Trauben; ſondern, wie diejeni⸗ 
gen Trauben, die man an einem angebauten Orte in 
der Wuͤſte antrift, einem Reiſenden, den ſein Weg 
durch dieſelbe triſt, ſehr ee r find, Ge: war mir 
er angenehm. 5 N 


cha, 
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Chardin gedenkt der oͤffentlichen Oerter, die mit 
eßbaren Gewaͤchſen bepflanzt waren, in einer andern 
Anmerkung über. Jerem. IV. 17. welche Stelle dadurch 
ein gar ſchoͤnes Licht erhält. Der Prophet ſagt: „Sie 
„werden ſie rings umher belagern, wie die Huͤter auf 
„dem Felde u. ſ. w.; Hiebey macht er folgende An⸗ 
merkung: Da im Morgenlande die Kuͤchenge⸗ 
wächfe u. dgl. auf offenen und uneingeſchloſſe⸗ 
nen Feldern wachſen, ſo pflegen ſie, ſobald es 
Feit wird ſie einzuſammeln, Wachen auszu⸗ 
ſtellen, und zwar, wenn dieſe Plaͤtze an einer 
großen Straße liegen, mehrere, und wenn ſie 
weiter davon entfernet ſind, deren weniger, wel⸗ 
che ſich in einem Kreis um dieſelben herumſtel⸗ 
len, wie ſolches in Arabien uͤblich iſt. 

In einer Anmerkung uͤber Mich. VII. 2. meldet 
er, daß die Perſer und Tuͤrken mit großer Begierde auf 
die Zeitigung ihrer Fruͤchte warten, beſonders die 
Perſier, welche die Mandeln, Pflaumen, Me⸗ 
lonen eſſen, ehe ſie noch reif ſind, indem die 
große Duͤrre und die Temperatur der Luft keine 
blaͤhenden Eigenſchaften auf kommen laßt. 


Hierauf folgt eine neue Anmerkung. 
Die ſechzehende Anmerkung. 
Man follte glauben, daß in einem fo warmen 
Himmelsſtrich, wie Judaͤa und das benachbarte fand - 
iſt, dieſe lebendigen Zäune fir ihre Weingaͤrten bm: ` 
laͤnglich waͤren: es ſcheint aber, daß auch die ſteinernen 
Mauern daſelbſt ſehr gewöhnlich find.“ 
So meldet Egmont oder Heyman, bey Gele 
genheit, da er die GC Saphet beſchreibt, Gel 
CH H e 


4 Zuſaͤtze zu dem V. Hauptſtuͤck. 


eine berühmte Stadt in Galilaͤa iſt, „daß die Landſchaſt 
„rings herum wohl angebauet ſey, und die Anhöhen mit 

„Weingaͤrten bedeckt ſind, die mit niedrigen Mauern 
„ unterſtuͤtzt werden. 


ECeen dieſes war auch, wie es ſcheint, ſchon in den 
alten Zeiten uͤblich, indem Spruüͤchw. XXIV. 31. von ei⸗ 
ner ſteinernen Mauer um einen Weingarten die Rede 
iſt, auch Hiob XXIV. 11. der Mauern in Verbindung 
mit den Weinkeltern gedacht wird. Unſere Ueberſetzer 
verſtunden dieſe Stelle freylich anders, „welche Oel in 
„ihren Mauern machen, und ihre Weinkelter treten, 
„und Durſt leiden., Es iſt aber ſehr ſchwer zu beſtim⸗ 
men, ob es mehr Mühe koſtete, Oel hinter den Mauern 
oder in der freyen Zut zu machen; es fällt auch der Con⸗ 
raf zwiſchen ihrer Arbeit und dem, was folget, nicht 
fo fehr in die Augen, als zwiſchen dem Weinkeltern und 
Durſtleiden in dem folgenden Theil des Verſes, und in 
jener Drohung des Propheten Micha Cap. VI. 18. „Du 
„wirft fäen, aber nicht aͤrndten; du wirft die Oliven 
„treten, aber du wirft dich nicht mit Oele ſalben; und 
„fügen Wein, aber du wirft keinen Wein trinken., 
Es ſind alſo jene Worte Hiobs falſch uͤberſetzt worden, 
dagegen die Ueberſetzung des Schultens anzunehmen 
Ka inter pedamenta eorum meridiantur (fie arbeiten 
um Mittag unter i ren Weinpfaͤhlen.) Oder man 
koͤnnte es auch fo geben: „fie arbeiten um Mittag zwi⸗ 
y ſchen ihren Mauern, ſie treten die Kelter und leiden 
„Durſt,, welches näher mit unſrer Ueberſetzung und mit 
der vorhergehenden Nachricht Egmonts më: eymans 
übereinſtimmte. 


Buxtorf ) hält dafl, dieſe Deine 
Wortes Shuroth fen eigentlich chaldaͤiſch, we — pr 


19) Epit. Radie. ebr. 
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der chaldaͤiſche Paraphraſt uͤberall des Wortes Shuͤr 
anſtatt des hebraͤiſchen Chomah (eine Mauer) be⸗ 
diene. Sollte dieſes auch zugegeben werden, ſo wuͤrde 
doch daraus kein Beweis wider die gemeine Meynung 
hergenommen werden koͤnnen, daß Moſe der Verfaſſer 
des Buches Hiob ſey, indem er ſich dieſes Wortes in 
eg dieſem e Verſtande 1. Moſ. XLIX. 22, 
ient. 


Vielleicht gaben ihnen auch die ee, 
Kär: die Jackhalls anrichten, Gelegenheit, Mauern 
um ihre Weinberge zu machen, indem uns Saſſel⸗ 
quiſt *) verſichert, daß dieſe Thiere in Palaͤſtina 
ſehr haufig find, eier während der Wein⸗ 
leſe, indem fie Guus ganze Weingarten und 
Gurkenfelder zu de richten. Diefes voraus 
gefeget, find jene Worte des Tobias, des Ammoni⸗ 
ters außerordentlich ſpoͤttiſch: „Laß LG e nur bauen, 
„wenn Fuͤchſe (Jackhalls) bangen die fr 
» wohl 18 einernen Mauern., Nehem. IV. 3. 

n ein Jackhall durchbrechen Wr ſo 
würde er ihre ſteinernen Mauern niederreißen, 
die ihrer Hauptſtadt zur Schutzwehr dienen, 
die aber nicht ſo feſt ſind, als eine gemeine 
Mauer um einem Weingarten. Nehemia dm 
alfo, da er dieſes hörte, wohl Urſache zu fagen: | 
„unfer Gott, wie verachtet find wir; ; kehre ré Schmach 
gel ihren e, . 


Won der wetten Sige, bir in diesen gerd 
um Mittag iſt, wurde bereits in einem der vorherge 


henden Hauptſtücke Erwähnung gethan). Bey dieſer 
8 8 F Gelegen · 


1) Fag. 197. 
2) Dritt. Gett Aumerb 3. 


ep guſitze zu dem V. Hauptfüͤck⸗ 


Gelegenheit aber bemerken wir, daß dieſe Hitze von de 
nen, welche ſich nahe an den Mauern aufhalten, noch 
weit mehr muͤſſe empfunden werden, weil ſich die 
Strahlen an denſelben brechen. Dieſe Hite iſt ſo groß, 
daß Ruſſel ) ſagt, daß das Land, wenn es die 
Vorſehung nicht weislich fo eingerichtet hätte, 
daß die Weſtwinde im Sommer zu Aleppo ſo 
„ gewoͤhnlich wären, in Betracht der ſtarken 
„ Hitze der Sonnenſtrahlen, die ſich noch dazu 
„auf einem duͤtren felfigen Boden, und an den 
„weißen ſteinernen Mauern der dät Be 
„ kaum zu bewohnen ſeyn würde. . 


Da überbiefes Haſſelquiſt . bemerkt, daß die 
wilden Thiere, beſonders die Jockhalls, ihren Weg 
und ihren Aufenthalt in den lebendigen Hecken um Jop⸗ 
pe haben, ſo bringt uns dieſes ganz natürlich auf die 

hung, „ daß eben dieſes eine mit von den Urſa⸗ 
chen babe ſeyn können, warum ſie ihre FR, mit 
eis, von Steinen eingefaßt haben. - 


44. J. 13. nach den Worten: Ueber 
GA Ce deß e die E ga Eë KÉ? An 
SEI CR 1 D 


Chardin Kr RT daß dieſes auf, aus DI 
x 5. 7. abzunehmen ſey, wo von einem Freunde die 
Rede iſt, der ſich auf der Reiſe befindet, und um Mit⸗ 
ternacht ankommt, welches D 9, wie er Halten N Vi 
ene gar de 3 


— 


Oi 


3) Pag. 16. er 
1) Pag. 11g. ei f art 
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Die dreyzehende Anmerkung ii am Ende ée 
2 Zuſaß een 


ër hat in einer biss Ba 
kung über dieſen Vers den Worten eine andere Wen⸗ 
dung gegeben, die, ſollte ſie auch nicht vollkommen 
richtig ſeyn, doch ſchr angenehm iſt. Nachdem er die 
arabiſche Ueberfegung angefuͤhret hat, welche ſoviel 
ſagt, daß dasjenige, was auf dem Faum eines 
Pferdes iſt, dem Herrn heilig ſeyn ſollte, ſo meldet 
er, daß man etwas ähnliches an verſchiedenen 
Orten im Morgenlande autreffe. In Perfien 
und in der Tuͤrkey find die Säume von Seide 
einen Singer dick, und in dieſelben iſt der Na⸗ 
me Gottes, ` e Lä eine Innſchrift "ër 
wirkt. > ups 
Die Worte des ee dat ung eine ganz 
naturliche Veranlaſſung, an die Mütze des juͤdiſchen Ho⸗ 
benprieſters zu gedenken, an der eine Platte von Gold 
war, auf welcher die Worte Heiligkeit dem Herrn 
eingegraben waren. Ob aber Zacharias habe ſagen 
wollen, daß ſie, wenn ſie nach Jeruſalem reiſeten, um 
daſelbſt anzubeten, eben ſo deutliche Merkmale der Ver⸗ 
ehrung des Gottes Ifrael an den Tag legen ſollten, 
als ob die vorne an dem Haupt Aarons befindliche 
Schrift, in die Zaͤume ihrer Pferde geſtickt waͤre, und 
daß die hoͤchſte Ehrerbietung vor ihm, und die dief 
Käerch „ alle Beflefung zu vermeiden, in allen 
Wohnungen zu Jeruſalem um dieſe Zeit fi ichtbar ſeyn 
ſollte: oder ob 22 Lowths Auslegung die richtige 
iſt, will ich jetzt nicht entſcheiden, ſondern nur dieſes 
fügen, daß durch Chardins Nachricht die Schwie⸗ 
rigkeit, wie eine Innſchriſt und ein Zaum zuſammen 
kommen koͤnne, welche deſtart am Rand befindlich iſt, 
5 wegfalle; 


Zuſätze zu dem V. Hauptſtuͤck. 


ep und daß dieſes beſſer mit den nachfolgenden 
Gedanken uͤbereinſtimme, daß jeder Topf in Jeruſalem 
und Juda dem Herrn heilig ſeyn follte, welche Toͤpfe 
niemals zu einem Kriegsgebrauch beſtimmt geweſen, 
oder in der Folge jemals zu einem een Gebrauch an 


gewendet wurden. 


Zu S. 444. 1 75. nach den Worten: Und Moſes 
gebrauchte eben dieſes Signal, 4 De N. gehört 
aere Anmerkung. 


Diejenigen Trompeten, deren ſich Moſe bedien⸗ 
te, waren von Silber; doch wie es ſcheinet, fo 
wurden einige Inſtrumente von dieſer Art auch von 
Horn gemacht. Joſ. VI. 8. Man hält insgemein 
dafuͤr, daß man ſich dazu der Widderhoͤrner bedie · 
net habe, von denen Chardin in feiner Hand 
ſchrift ſagt daß ſie im Morgenlande außerordent⸗ 
lich lang ſind, und daß ſich die Derwiſe derſelben 
12 85 Indeſſen zweifelt Maſtus, ob ſich Je 

der Hoͤrner dieſer Thiere vor Jericho bedienet 
babe weil dieſelben feſt ſind. Chardin faßte alſo 
den Vorſatz, zu unterſuchen, ob ſich Maſius nicht 
geirret habe, und ob diejenigen Hörner, deren ſich 
die Derwiſe bedienen, von Buffelochſen oder Wid⸗ 
dern waͤren, für welche letztere er fie hielte. Doch 
giebt er uns in ſeinen Anmerkungen keine Nachricht 
von dem Erfolg ſeiner Unterſuchung, welches zu 
bedauern iſt. Ich bin aber uͤberzeugt, daß die 
Horner der engliſchen Schaafe hohl ſind, oder ug 
fe vielmehr hohl gemacht werden ‚Fönnen, 


Es moͤgen aber bie Faun welche die Der 
wiſe bey ſich führen, ſeyn, was fie wollen: ſo 
verdienet bemerket zu werden, daß ſie dieſelben 5 

N tte 
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ter andern auch zu dieſem Ende gebrauchen, daß 
ſie, wenn ſie etwas geſchenkt bekommen, zur Ehre 
deſſen, der ihnen etwas giebt, auf denſelben bla⸗ 
ſen. Dieſes Umſtandes wird in einer Anmerku 
über Matth. VI. 2, gedacht. Es wird zwar die⸗ 
ſen Worten ein anderer Verſtand beygeleget, und 
in dieſer Anmerkung angefuͤhret: es iſt aber doch 
nicht unmoglich, daß einige arme Juden, die um 
ein Allmoſen bettelten, mit eben dieſem Geraͤthe 
mochten verſehen geweſen ſeyn, wie die perſianiſchen 
Derwiſe, welche eine Art geiſtlicher Bettler ſind; 
und daß jene Heuchler ihre Allmoſen am liebſten ſol⸗ 
chen Perſonen zu geben gewohnt geweſen ſind, von 
denen ſie eine ſolche Ehre zu erwarten hatten. So 
viel iſt richtig, daß wenn dieſe neuere perſiani⸗ 
ſche Mode ſchon zu den Zeiten unſers Heilandes ein⸗ 
geführe geweſen iſt, die Phariſaͤer nicht gar eilfer⸗ 
tig geweſen fun werden, ſolchen Leuten Allmoſen 
zu geben, die ihnen dieſe Ehre zu erweiſen ver⸗ 
abſaͤumten. ee ` 

Zu S. 462. J. 16. nach den Worten: aufge⸗ 
ſucht haben, gehoͤrt folgende Anmerkung. 


Sai AR E: Be : 

Chardin fuͤhret noch einen befondern Umſtand 
von dieſen Wuͤſten an, der zwar keiner mir be⸗ 
kannten Schriſtſtelle zur Erlaͤuterung dienet, aber 
doch ſo merkwuͤrdig iſt, daß ich ihn nicht uͤberge⸗ 
ben kann. Ich erinnere mich zwar, ſolchen auch 
bey andern Schriftſtellern geleſen zu haben; doch 
waren ſie in ihrer Nachricht nicht ſo deutlich und 
ausführlich. n den Ebenen der Wuͤſte, ſagt 
er, iſt ein Glanz oder Dampf, der von 
der Zuͤruͤckprallung der Sonnenſtrahlen von 
dem Sand gemacht wird, welcher einem 
AS großen 
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großen Teich gleich fiebet. Die Beiſenden 
in der Wuͤſte, die der Durſt plagr, wer⸗ 
den durch ſolche Erſcheinungen dahin gelo⸗ 
cket; wenn fie aber näher kommen, fo ſe⸗ 
hen ſie, daß ſie ſich geirret haben. Er 
ſcheinet ſich, wenn fie ſich demſelben nähern 
wollen, Zuruͤck zu ziehen, oder verſchwindet 
aͤnzlich. Ich habe dieſes an etlichen Orten 

obachtet. Curtius thut dieſes Umſtandes 
ebenfalls Meldung, wenn er von dem Aufent⸗ 
halt Alexanders des Großen in Suſtane redet. 
Gewiß ein ſonderbares ec Vielleicht be⸗ 
ziehet ſich der Prophet Jerem. XV. 18. darauf. 


D 


Zuſätze 


zu e Den dad SR 


Beobachtungen 


über den Orient 
| aus Reiſebeſchreibungen. 


l e Ee 
zu dem I. Hauptſtuck. 
dun m men Ehren⸗ 
| bezeugungen. | 
77 — Side 
wu SC 14. I. alt, nach den Worten: a. 


` — 


großen Kennen, gehört folgende An⸗ 
merkung. KS 


Fürften, und große Herten pflegen auch 8 
großen Geldſummen zu beſchenken. So bemerket Char⸗ 
din bey Gelegenheit, da von dem Geſchenke die Rede 
iR, das Joſeph dem Benjamin gemacht, und das in 
Wen hundert Stücken Sülbers beſtunde 1. Moſ. NIV. 22. 
daß die Könige in "fen: for allezeit die Geſandten, 

Juſaͤtze. ) und 
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und andere Fremde von Stande, die ihnen Geſchenke 
bringen, auf dieſe Art zu beſchenken pflegen. So gab 
der Kalif Mahadi, nach dem Bericht des Herbelot, 

einem Araber, der ihn in der Wuͤſte bewirthet hatte, ein 
Kleid und einen Heen Geldbeutel. 

Zu S. 21. J. 13. nach den Worten: als in Sil⸗ 
der Siob XXVII. 16. 17, gehört: folgende Anmer⸗ 
kung. EE? ** 
So meldet Chardin in einer Anmerkung uͤber dieſe 
Stelle, daß es im Morgenlande allgemein einge⸗ 
führt (ër, eine unermeßliche Wenge von Haus⸗ 
rach und Bleidern zuſammen zu bringen, weil 
ſich ihre Moden niemals aͤndern. Sie heben 
ſolche in Rleiderkammern auf, wie fe den Bei 
men zum Moͤrter zum Bauen aufhaͤufen. Die 


als Morter bedeutet; daß, fage ich, vielleicht das Auf⸗ 
häufen des Silbers gleich einem Anwurf, ſo viel Heiffen 
kann, als das Aufhaͤufen des Silbers an den Wänden 
ihrer Gemächer, als wären fie mit Silber uͤberzogen; 
und daß ſich die Bereitung der Kleider wie Mörter , 
vielleicht auf die Waͤnde beziehe, die mit Harz oder ſchwar⸗ 
zen Moͤrter überzogen ſind, indem die Schränke der Klei⸗ 
der von unten bis oben hinauf angefüllt find. Doch ſchei⸗ 
net die natuͤrlichere Erklaͤrung, die ich zuerſt vorgetragen 
habe, den Vorzug zu verdienen. 
) Nach 
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Nach der zweyten folgt eine neue Anmer⸗ 
ng+ | - mec 


Die dritte Anmerkung. 
Ihre Geſchenke beſtehen nicht nur in Lebensmit⸗ 


teln, ſondern auch in andern Dingen, womit ſie eine 
Ehre einzulegen glauben, und insbeſondere in Gefäßen, 
wodurch die Speiſen und Getraͤnke angenehmer gemacht 
werden koͤnnen. 


Da D. Perry durch Aegypten reiſete und den Tem⸗ 
pel zu zuxor beſuchte, ſo meldet er: „Wir wurden hier von 
» dem Califen mit allen Merkmalen der größten Hoͤflich⸗ 
„keit und Gnade bewirthet: er ſchickte uns, um unſere 
»Geſchenke zu erwiedern, etliche Schaafe, eine ziemliche 
„Quantität Brods, Eher, Bardacks ) u. d., Dieſe 
Bardacks hatte er kurz vorher beſchrieben ), da er von 
einer Stadt, Namens Kanne, redet. „Das Haupt 
»fächlichfte fo. daſelbſt gemacht wird, ſagt er, find die 
»Bardacks, in denen ſie ihr Waſſer kalt und wieder 
v friſch machen, und vermittelſt welcher man hier in der 
»heißeſten Jahreszeit das kaͤlteſte und beſte Waſſer zu 
»teinken bekommt. Sie verfertigen davon eine unbe⸗ 
»greifliche Menge, welche nach Cairo und in ganz Aegyp⸗ 
„ten verführet werden. Sie ſchicken dieſelben in großen 
„Flößen hinab, die aus vielen kauſenden beſtehen, gek 
che ſolchergeſtalt zufammengefüge find, daß ſie die Laſt 
v verſchledener Perſonen tragen koͤnnen. Wir kauften 
»zum Spaß eine große Menge derſelben, fuͤr einen ſehr 
geringen Preiß, indem das hundert nicht mehr als 
»zwanzig Pence koſtete. Wir wunderten uns, wie ſie 
o ſolche um ein fo geringes Geld machen konnten, 
„C ³ EN Wir 

D Fag. 346,347. 
D Pag. 339: 349 


ku 


Zufäge zu dem I, Hauptſtuͤck. 
Wir ſehen hieraus, daß man dieſen Gelehrten, 
auſſer den Lebensmitteln, auch mit irdenen Gefäßen, 
die noch dazu ſehr wohlſeil waren, ein Geſchenk gemacht 
habe RK welches wahrſcheinlicher Weiſe darum geſchah, 
weil ſie in dieſem Lande zur Abkühlung des Waſſers ſehr 
nützliche Dienſte leiſteten. Vielleicht werden wir uns, 
nachdem wie dieſe Nachricht geleſen haben, nicht mehr 
fo ſehr Ober die Schaalen und irdenen Gefäße verwun⸗ 
dern, die dem David zu Mahanaim von denen in gc 
Gegend wohnenden Leuten, nebſt Schaafen, Mehl, Ho 
nig u. d. geſchenkt wurden, 2. Sam, XVII. 28. 29. 


Nach der fünften folge eine neue det 
| kung. . 


Die ſicbende She 


ES Geſchenk, welches die Kinder Set dem 
Eglon, dem Könige der Moabiter ſchickten, und deſſen 
ich in der vorhergehenden Anmerkung Meldung gethan 
habe, war eine Art eines Tributes, oder ein Zeichen der 
Unterthaͤnigkeit. Aus eben dieſem Geſi chtspunect werden 
die Geſchenke, welche andere Koͤnige maͤchtigen degt 
ſchicken, von denen, die ſie Sale angeſehen. 


Chardin bemerkt, daß die Geſchenke i in Gi 1 
Fällen, nicht allein in der Tuͤrken, ſondern faft im ganzen 
Orient auf dieſer Seite angeſehen werden; welchen D 
danken er ſodann ſehr richtig auf Pf. LXXI L 10, anwendet. 
Dieſe Geſchenke waren, wie aus dem folgenden Vers 
ganz deutlich erhellet, gewiß von dieſer Art; allein die 
ſtolzen aſiatiſchen Fuͤrſten betrachten ‚öfters duch diejeni⸗ 
gen Geſchenke, die ihnen gar nicht in einer ſolchen Abſicht 
geſchickt werden, aus dieſem Geſichtspunct. Wie KI 
fes gegenwaͤrtig zu thun gewohnt find, ſo thaten fie es 
vermuthlich auch vor Alters. Minder maͤchtige WK 

aͤrmer 


u 
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aͤrmere Fuͤrſten, werden ſich dieſes auch gerne haben ge, 
fallen laſſen, da ja dieſe Merkmale der Achtung, die 
man maͤchtigen Fuͤrſten erwies, allezeit ausgeleget wer⸗ 
den konnte, wie man wollte. f Kr 
Nach der ſiebenden folgen drey neue Anmer⸗ 
e ee eee 
Die zehende Anmerkung. 
Ob man aber gleich öfters mit Dingen von gar ge⸗ 
ringen Werthe Geſchenke macht: ſo glauben doch dieje⸗ 
nigen, denen man Geſchenke giebt, nicht allezeit verbun- 
den zu ſeyn, alles, was man ihnen verehret, auch 
gnaͤdig anzunehmen, oder ihr Mißfallen darüber zu ver 
bergen. Sie nehmen manchmal das Geſchenk nicht an, 
und ſchlagen die ausgebetene Gnade ab. KA, 
Das Verhalten eines Aga in Aegypten gegen den 
D. Pococke, deſſen in der erſten Anmerkung dieſes 
Hauptſtückes gedacht wurde, beweiſet ſolches deutlich; 
und eben das erhellet aus der folgenden Nachricht des 
Capitain Norden: „Der Cacheff von Eſna hatte fein 
„Lager an dieſem Orte. Wir mußten ans Land kom⸗ 
„men. Ich machte ihm ſogleich die Aufwartung, und 
brachte einige kleine Geſchenke mit. Er nahm mich ſehr 
»höflich auf und ließ ſogleich Coffee machen: aber das⸗ 
jenige, was ich ihm als ein Geſchenk anbot, wollte er 
v„ſchlechterdings nicht annehmen, und ließ mir durch 
„den Dollmetſcher ſagen, daß wir an dem Orte, von dem 
„wir herkaͤmen, Geſchenke von groͤßerm Werth ausge 
» Heller hätten, und daß er von uns mit nicht geringerer 
„Ehrerbietung behandelt werden wolle "1. Mehr aͤhn⸗ 
iche Vorfälle findet man auch in andern Reiſebeſchrei 


| 
bungen. i 
) Vol. 2. p. 183. . * 


166 ` Bufägezuden T. Hauptſtück. 


War ein Geſchenk dem Stande der Perfon, tel 
cher man es machte, den Umſtaͤnden deſſen, der es über: 
gab, und der Beſchaffenheit der Gewogenheit, die man 
verlangte, nicht einigermaſſen angemeſſen, fo wurde es 

en. " Wë 


Hiefters machte man mit Laͤmmern und Schaafen 
Geſchenke. So verehrte der Cacheff, deſſen erſt gedacht 
wurde, dem Norden am folgenden Tage ein Geſchenk 
mit zwey ſehr ferten Schaaſen und mit einem Korb 

- Brod ZA ie Reys, oder die Schiffsleute ` die fieden 
Nil herauf gefahren hatten, kamen drey Tage vorher zu 
ihnen, um D zu ſehen, und machten ihnen ebenfalls ein 

eſchenk mit einem vortreflichem Schaaf und einem Korb 
morgenlaͤndiſchen Brods ). 


Vielleicht möchte jemand auf die Gedanken for: 
men, man habe nur Reiſenden, denen es am Proviant 
gebrach, Geſchenke von dieſer Art gemacht; allein man 
wurde ſich irren. Chardin meldet in feiner Handfehrift 
ausdruͤcklich, es ſey in dem Orient gebräuchlich, 
daß die Armen, und beſonders dieſenigen, wel 
che auf. dem Lande leben, ihren Herren ein Ge⸗ 
ſchenk mit Lammern oder Schaafen machen, und 
daß dieſes gleichſam ein Opfer, ein Tribut oder 
Erbſchaft ſey . Mit den Geſchenken Lafen ſich 


die Menſchen/ wie Gott mit Opfern verſoͤhnen. 
" * 3 Arvi eur 
9 Pag. 184, 
gär 20 Pag. 182, 


) Das bier gebrauchte Wort Succefl ` iefleicht 
; 2 55 Geschenk, das einem Großen a 2 bey 
— Streit um eine Erbſe feine Gunſt zu cb. 
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Arvieux fuͤhret unter den Dingen, die ihm ge- 
ſchenkt wurden, da er bey dem Gros ⸗Emir der Araber 
Geheimſchreiber war, auch die Lammer an ). 


Das jüdische Volk war zu den Zeiten des Pro⸗ 
Sharon Maleachi ſehr verarmet, und beſchaͤftigte ſich fait 
gänzlich mit dem Feldbau. 8 


3 nachdrücklich iſt alſo, wenn wir alle dieſe Um⸗ 
ftände zuſammen nehmen, jener Verweis des Prophe- 
ten: „Wenn ihr ein blindes opfert, ſo muß es nicht 
„böfe heißen; und wenn ihr ein lahmes oder krankes 
„opfert, fo muß es auch nicht boͤſe heiſſen. Bringe es 
„deinem Fuͤrſten; was gilts, ob du ihm gefallen wer⸗ 
„det? oder ob er deine Perſon anſehen werde „? 
Wenn fie ëmmer oder Schaafe ſchenkten, fo brach 
ten fie ſolche, die ſehr fett waren; würde ein jüͤdiſcher 
Fürſt oder Regent ein blindes und folglich halb ver⸗ 
Zeen „oder ein lahmes, oder krankes angenommen 
daben er ; d 
Die eilfte Anmerkung. 

Das gewoͤhnlichſte Geſchenk, das man gegenwaͤrtig 
in dieſen Landern den Großen zu machen pfleget, iſt ein 
Pferd; und vermuthlich wurden ehehin die Eſel zu 
dieſem Endzweck gebraucht. 12 

D. Ruſſel ſagt: „Wenn ein Baſſa, oder eine andere 
»Perfon von Stande, eine Staatsviſite bey jemand ab⸗ 
leget, ſo wird ſolche bey ihrem Abſchied insgemem mit 
einem ſchoͤnen Pferde, oͤfters mit Sattel und Zeug, oder 
einem andern dergleichen Bn Geſchent e D. 

| 4 erry 


* 


` "0 Voyag; dans Ia Plat p. 62 
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Perry) fuͤhret viele Beyſpiele von verehrten Pferden 
an: unter andern meldet er, daß wenn jemand die Wuͤr⸗ 
de eines Bey uͤberkommen hat, der neugemachte Bey 
denjenigen Officier, der ihm die Fahne, welche ihm der 
Sultan uͤberſchickt, uͤberbringt, mit einem Pferd, mit 
einem Zobelpelz und mit zwanzig tauſend Aſpers zu be 
ſchenken pflege). An einem andern Orte berichtet er, 
daß der neue Baſſa von Aegypten bald nach ſeiner An⸗ 
kunft drey ausnehmend ſchoͤne Pferde von einigen Beys 
geſchenkt bekommen habe, und daß ihm am folgenden 
Tage von allen den Beys, die gegenwärtig waren, eine 
Kuppel von vier und zwanzig Pferden verehret get: 


fraget, ob er jemands GEI genommen, ob er jemand 
betrogen, ob er jemand unterdeückt, oder von jemand ein 
Geſchenk genommen habe? ſoviel habe fagen wollen, daß 
er niemands Eſel genommen habe, um auf demſelben zu 
reiten. Aus eben dieſem Geſichtspunct ſiehet er jene 
ähnliche Erklärung Moſis A. Moſ. XVI. 15. an. Er drückt 
ſich aber hierüber ap aus: Damals war es gar nichts 
Be RE 
ich dieſer Thiere noch gegenwärtig-in Perſien zu 
dieſem Ende bedienet. Wan Chen Sir! 
auf, die zwar von der Pferde ihren unterſchie⸗ 
den, doch ſehr bequem find. Die Rechtsgelehr⸗ 
ten bedienen ſich derſelben ſehr haͤufig. be 
9 1 4 Sé $ d E 
J) pag. 8 t. Mat en enen 
2) Pag. 50. 0 
3) Pag. 208. 
ai 4. Moſ. XXII. at, ge. Richt. v. 10. . Sam. XVI. 2 
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ſehe auch 3. Moſ. XVI. 15. Denn Moſe will wohl 
daſelbſt nichts anders ſagen, als daß er kein Reitz 
thier, dergleichen man den Großen und Regen⸗ 
ten zu verehren pflegte, angenommen habe. 
Eben dieſen Verſtand haben auch die Worte 
Samuelis. i 
Ich glaube allerdings, daß auf dieſen Punct in der 
Rechtfertigung dieſer Maͤnner mit gezielet werde, ob ich 
gleich uͤberzeugt bin, daß ſie mehr als dieſes allein haben 
fagen wollen ). 8 ) 


Die zwoͤlfte Anmerkung. 
beute, die den Großen aufwarten wollen, ſuchen 
ſich durch Geſchenke, die ſie entweder mitbringen, oder 
vorausſchicken, eine geneigte Aufnahme zuwege zu brin⸗ 
gen. Wenn im Gegentheil ein Vornehmer einen Ge⸗ 
ringern beſucht, ſo erwartet jener von dieſem beym Ab⸗ 

ſchiede ein Geſchenk. , 8 

Dieſes iſt ſchon in der vorhergehenden Anmerkung 
beylaͤufig bemerkt worden: Chardin aber gedenket dieſes 
Umſtandes in feinem Manuſcript ausdrücklich. Es iſt 
im Morgenlande, ſagt er, gewöhnlich, wenn 
jemand einen Vornehmern einladet, daß er ihm 
nach der Mahlzeit ein Geſchenk macht, und ſich 
damit gleichſam für die ihm gemachte Muͤhe be⸗ 
danket. Oefters geſchiehet ſolches noch vor der 
Mahlzeit — indem es für eine Erniedrigung an⸗ 
geſehen wird, wenn man einen Geringern bes 
ſucht. Ihres gleichen aber, oder Geringern 

machen fie keine Geſchenke ). 
Kë DA SR Cuhardin 


1) Mehr ſcheinet 1. Cam. VIII. 16. gemeynet zu ſeyn. 
2 Naͤmlich bey folchen Gelegenheiten, wird Chardin, wie 
ich vermuthe, haben ſagen wollen. 


Go Zuſaͤtze zu dem I. Hauptſtuͤck. 


Chardin wendet dieſen orientaliſchen Gebrauch auf 
jenes Anerbieten an, das Jerobeam dem Propheten 
macht, welcher wider den Altar zu Bethel weiſſagte, daß 
er ihm nämlich eine Belohnung geben wolle, wenn et 
zu ihm kommen und ſich erquicken wuͤrde, 1. König. VIII. 7. 
Er vermuthet, der Koͤnig habe dadurch an den Tag legen 
wollen, daß er den Propheten vor eine e Ze: 
fon, ‚als fich ſelbſt, anſehe. 


Man iſt zwar dieſem Schriftſteller für die age 
liche Nachricht, die er uns von dieſer morgenlaͤndiſchen 
Gewohnheit gegeben hat, Dank ſchuldig: allein ich dau 
be nicht, daß dieſelbe auf dieſe Schriftſtelle mit Grund 
—4 angewendet werde. Ich kann mich nicht uͤberre⸗ 

den, zu glauben, daß Jerobeam die Abſicht gehabt habe, 
den Propheten über ſich hinauf zu feßen. Ich vermurhe 
vielmehr, daß er mit dieſem Anerbieten weiter nichts 
babe anzeigen wollen, als was dem Jeremia von dem 
Nebuzar⸗Adan, dem Hauptmann von Mebucadnezars 
Wache, widerfahren iſt, da derſelbe dieſem Propheten Le⸗ 
bens mittel und eine Belohnung gab, und ihn ges 
hen ließ, Jerem. XI. 5. Denn ich denke wohl nicht, 
daß ſichs jemand wird einfallen laſſen, daß dieſer Mann 
dadurch dem jübifchen n Pröpfeten einen Ras Ce ſich 
habe einraͤumen wollen. 


Sollte dieſe Gewohnheit Më a gek Ge⸗ 
ſchichte angewendet werden koͤnnen, ſo waͤre es, meiner 
Wepa V nach, jene, da erzäßfer wied, daß Eau feinen 
Bruder beſucht habe, bey welcher Gelegenheit ihm Ja 
cob ſehr viel Vieh ſchenkte und zu ihm fagte, fein Ans 
e ſey ihm fo vorgekommen, als hůͤtte er Bot 

ſicht geſehen, 1. Mof. XXXIII. g. 10. Viel- 
leicht vi es noch mehrere Stellen in der Schrift, an 
die ich mich aber jetzt nicht erinnere, auf welche a Ge⸗ 
wohnheit zur Erläuterung koͤnnte angewendet werde "a 
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Zu S. 37. I. 25. nach den Worten: als (Ge wies 
der weggiengen, gehöret folgende Anmerkung. 


Wenn daher einige Ausleger behaupten, jene Worte 
des Propheten Zachar. VIII. 23. daß zehen Manner 
einen judifchen Mann bey dem Zipfel ergreifen 
wuͤrden, zeigten an, daß ſie ihn durch dieſe Stellung 
um einen freundſchaftlichen Beyſtand erſuchen würden, 
ſo ſcheinen fie ſich zu irren. Es iſt dieſes vielmehr von 
einer ſehr unterthaͤnigen Bitte zu verſtehen, unter ſeinen 
Schutz, oder unter ſeine Clienten aufgenommen zu wer⸗ 
den. Dieſe Erklaͤrung ſtimmt vollkommen mit der Mey⸗ 
nung derer uͤberein, welche glauben, daß dieſe Worte 
auf jenen Zuwachs zielen, den die juͤdiſche Kirche und 
Nation unter den Aſmonäern erhielte, da ſich verſchiedene 
heidniſche Stämme der Beſchneidung unterwarfen, und 
unter die Juden aufgenommen wurden. Unter dieſen 
waren die Idumaͤer die beruͤhmteſten. Es vereinigten 
ſich aber auch andere auf dieſe Art mit der juͤdiſchen Na⸗ 
tion. Die Stellen bey dem Propheten Jeſala Cap. III. 
6. und Cap. IV. 1. müffen auf eben dieſe Art erkläͤret 


Nach der zehenden folgen zwo neue Anmer⸗ 
en. e 


Die fechzehende Anmerkung. 


Das Edle der morgenlaͤndiſchen Begrüßung beſtehet 
nicht allein in den Stellungen, die De bey ſolchen Gele- 
genheiten annehmen, ſondern auch in den Worten und 
Ausdruͤcken, deren ſie ſich bedienen, in denen oͤfters et⸗ 

was ſehr devotes und ſehr erhabenes ſteckt. 
„Gott ſey dir gnaͤdig, mein Sohn,. Mit dieſen 
Worten bewillkommte Joſeph den Benjamin, 1. Mof. 
XLII. 29. In ganz Europa, ſagt Chardin in ſei 
nem 


va Zuſitze zu dem J. Hauptftück. 


nem Manuſcript, und in allen in dieſem Welt; 
theil gebraͤuchlichen Sprachen, wuͤrden dieſe 
Worte eine Ertheilung des Segens heißen; in 
Aſien aber ſind ſie weiter nichts, als ein bloßer 

ß. Sie vertreten daſelbſt die Stelle jenet 
abendlaͤndiſchen Complimente, wo man einan⸗ 
der beym Willkommen und bey dem Abſchiede, 
Anerbietungen und Verſicherungen von ſeiner 
Dienſtfertigkeit macht. Es iſt kaum zu glauben, 
wie beredt die morgenlaͤndiſchen Voͤlker aller Re⸗ 
ligionen ſind, wenn ſie einander Gutes und die 
göttliche Gnade anwuͤnſchen, welches nicht nur 
bey allen Gelegenheiten, ſondern auch gegen ſol⸗ 

che Perſonen geſchiehet, die ſie kaum recht ken⸗ 
na Bey allen diefen find fie die ſchlimmſten 
und fälfcheften Leute von der ganzen Welt. Es 
erhellet aus der Schrift, daß dieſes ihr Cha⸗ 
racter zu allen Zeiten geweſen ſey. Man kann 
das zu allen Zeiten von ihnen behaupten, was 
ſchon David ſagte: Mit ihrem Munde ſegnen 
ſie, aber mit ihrem Inwendigen fluchen ſie 


Wie edel find nicht die Ausdrücke ſowohl, als Sil. 
lungen der orientaliſchen Begruͤßungen! Aber wie ſchlimm 
iſt es nicht auch, daß Herz und Mund ſo wenig zuſam⸗ 
men ſtimmen! Uebrigens giebt uns dieſe Nachricht die 
Urſache zu erkennen, warum in der Schrift die Gruͤße 
und Abſchiede in dem ee 0 oft ein Segen 
pe werden. 3 MA) 


Die ſiebenzehende ETAGE 


So ehrerbietig man im Oriente einander Ee 
beſonders wenn man es mit Vornehmern zu thun hat, 
ſo iſt man doch i in gewiſſen Stuͤcken daſelbſt nicht ſo gar 


Br wie wir in den Abendländern. Ein W 
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von mag dieſer ſeyn, daß der Geringere ſeinen Namen 
vor des Vornehmern ſeinen ſetzet. D 


Es ‚ft bekannt, w wie verhaßt fi fi ch der Cardinal Vol; 
ſey im ſichszehenden ahrhundert in England gemacht, 
da er ſeinen Namen vor des Königs ſeinen ſetzte . Man 
hielt dieſes für einen unerträglichen Stolz. Indeſſen 
meldet Chardin, daß i in Perfien, Magie der da redet, 
ſeinen Namen zuerſt nennet. 


Er gedenket dieſes Umſtandes in ap von feinen 
Handſchriften zur Erklarung der Stelle 1. Sam. XXIV. 13, 
„Der Herr ſey Richter zwiſchen mir und dir. So re⸗ 
dete David mit dem Saul zu einer Zeit, da er dieſem 
Fuͤrſten mit großer Ehrerbietung begegnete. David 
„neigte ſein Angeſicht zur Erde und betete an / beißt es 
im vorhergehenden neunten Vers. Die Stelle 1. Moſ. 
XXIII. 15, verglichen mit v. 6. dienet ebenfalls zum Be⸗ 
weis dieſer Sache. Indem ſi ich nun David, da er mit 
dem Saul redete, zuerſt nennte, ſo war dieſes kein Merk⸗ 
mal des Stolzes, ; vielmehr ſtimmte ſolches aufs genaue ` 
fie mit dem Ceremoniel der orientaliſchen Het wenige 
ſtens des perfifchen Hofes überein, ? 


Zu S. 61. I. 27. nach den Worten: den Bart 
ihrer Männer, gehört folgende Anmerkung. 


Die Weiber werden in dieſem Sande i in einer ſolchen 
Unterthaͤnigkeit erhalten, daß man mit Grund vermu⸗ 
then kann, daß ihre Siebfofungen, außer den Kuͤſſen der 
Baͤrte, noch mit andern demuͤthigenden Merkmalen der 
Erniedrigung verbunden ſeyn werden. David ſcheinet 
darauf zu zielen, wenn es Pf. XLV. 12. heißt: „So 
wird der König 0. an deiner Schoͤne haben: denn S 

si 
9 21 et Rex meus. SZ 


74 Zuſaͤtze zu dem J. Hauptſtuͤck. 


ell dein Herr und ſollſt ihn anbeten ,, wobey Chardin 
in feiner Handſchriſt die Anmerkung macht, daß damit 
auf die große Ehrerbietung und Unterthaͤnigkeit 
der Weiber gegen ihre Manner in dieſen Laͤn⸗ 
dern geſehen werde. 


Zu S. 63. L. 10, nach den Worten: vorziehen 
5 wurden, gehöret folgende Anmerkung. ö 


Mos enim el Oriental ibus, tam Graecis quam 
aliis nationibus, Aerer tota eura et omni ſollieitudine 
nutrire, pro ſummoque probro et maiori quae vnquam 
irrogari poſſit ignominia reputare, ſi vel puur ‚pilus 
quocunque ſibi de caſu barba cum iniuria det ahatun 


wo Dei p. 802. 


Die fechssehende una be am Se n 
ze Zufag bekommen. 


Cëlebebr giebt ung Nachricht von dem e 
‚eines arabiſchen Fuͤrſten mit einem perſiſchen Geſandten, 
der denſelben eben ſo behandelte, wle Hamun die Geſand 
ten Davids, wodurch er ſich im Jahre 1755 eine maͤch⸗ 
tige Armee auf den Hals brachte. Allem Anſehen nach 
war dieſer Fuͤrſt ein verabſcheuungswuͤrdiger Unmenſch. 


Zu S. 64. J.. nach den Worten: welches Ach⸗ 
tung anzeigt, gehört folgende Anmerkung. tsch SC 


Dieſes ſcheinet einer vorhergehenden Anmerkung zu 
widerſprechen, in welcher geſagt wurde, daß das Han 
dekuͤſſen eine unter Perſonen von gleichem Stande ge⸗ 
woͤhnliche Hoͤflichkeit fen. Man muß ſich aber erinnert, 
daß daſelbſt von gegenfeitigen Kiffen die Rede geweſen 
und bemerket worden ſey, daß dadurch eine Gleichheit 
angezeiget werde. Hier wird die verehrte Perſon als eine 
ſolche beſchrleben, der man die Hände kuͤſſet, ohne ei 
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fie ſolches erwiedert; und dieſes macht einen wichtigen 
Unterſchied. N 


Nach der achtzehenden ſolgt eine neue An⸗ 
merkung. N De, are 


Die ſechs und zwmanzigfte Anmerkung. 


Das Sitzen auf einem Kuͤſſen oder Polſter im Ge⸗ 
gentheil iſt ein Merkmal der Ehre, und es ſcheinet, die Be⸗ 
reitung eines Sitzes für eine Perſon von Stande bedeute 
ſoviel als die Hinlegung eines ſolchen Dings an den 


Ort, wo eine ſolche Perſon ſitzen ſoll. 

wohnlich, daß die Leute felten in die Kramladen 
dieſes Landes gehen, welche insgemein klein find, 
ſondern auſſen ſind Sitze von Holz, wo man 
fisen kann, und wenn eine Standesperſon da⸗ 
hin kommt fo legen fie einen Polſter für dieſelbe 
hin. Er meldet aufferdem, daß die Vornehmen 
ſich überall Polſter und Teppiche en Lef 


fen, um darauf deſto bequemer Deen zu koͤnnen. 


Wenn Hiob Cap. XXIX. 7. von der Bereitung ſei⸗ 
nes Sitzes redet, ſo kann man darunter, wie Chardin 
vermuthet, ganz natürlich fo viel verſtehen, daß er feine 
Knechte vorgusgeſchickt habe, die einen Polſter, oder einen 
Teppich, auf einen öffentlichen Sitz, oder etwas derglei⸗ 
chen haben legen muͤſſen. Allein ich glaube nicht, daß 
unter einem Sit auf der Straße ein Sit bey einem 
Kramladen zu verſtehen fen, Denn Hiob zeiget ag: 
druͤcklich an, daß er daſelbſt als ein Richter unter ſeinem 
e e 
Der Sitz des Eli neben an dem Weg war ver⸗ 
muthlich ein auf eben dieſe Art ausgezierter Sitz. en 


ann 


ve " Züfäge zu dem l. Hauptſtck⸗ 
Mann von feinem Rang wird wohl auch einen demfel: 
ben anſtaͤndigen Sitz gehabt haben. 5 


Zu S. 71. l. 18. nach den Worten: noch heut zu 
Cage, gehört folgende Anmerkung. Deeg 


Ze Beydes ſcheinet auf Apoſtelgeſch. IX. 34. zu ziehen 
zu ſeyn: „Petrus ſprach zu ihm, Aenea, Jeſus Gr: 
„ ſtus machet dich geſund, ſtehe auf und berg dir ſelbſt, 
oder vielmehr „ſtehe auf und bereite fuͤr dich ſelbſt, 
zur Aufnahme der Geſellſchaft in deinem Hauſe. Die 
Worte koͤnnen nicht wohl ſo verſtanden werden, daß er 
„ſelbſt fein Bette machen ſollte. War denn die dem 
Aeneas widerfahrene Wohlthat ſo unvollkommen, daß 
er nur aufſtehen und ſein Bette machen konnte, ſich aber 
hernach ſogleich wieder niederlegen mußte? Wenn er 
"feine Geſundheit völlig wieder erlangt hatte, warum wur⸗ 
de ihm befohlen fein Bette zu machen, um ſich wieder nie 
derlegen zu konnen? Die morgenländifchen Völker pfle⸗ 
gen keine gemachten Betten zu haben. Die Matraßen 
u. d. werden zuſammengelegt, hinweggeſchaft, und in 
Schraͤnke gelegt, bis fie Abends wieder gebraucht wer⸗ 
den. Die Ueberſetzung dieſer Stelle ſtimmt durchaus nicht 
mit den neuern morgenlaͤndiſchen Gebraͤuchen uͤberein, 
wir müßten denn annehmen, daß die dem Aenea wider 
fahrene Wohlthat nur einen Augenblick gedauert habe. 
Ein Gedanke, der durchaus nicht ſtatt findet! Andern 
Theils ſcheinen die Juden zu den Zeiten der Apoſtel ihre 
Gemaͤcher zur Aufnahme der Gäfte, mit Matten, Tep⸗ 
pichen oder etwas dergleichen bedeckt zu haben. Das 
Wort, deſſen ſich die Evangeliſten bedienen, wenn ſie 
von der Zubereitung eines obern Gemachs reden, um 
darinnen das Oſterlamm eſſen zu koͤnnen, Mare, XIV. ij. 
Luc. XXII. um, iſt eben dasjenige, womit Aeneas ange 
redet wird, „ein großes oberes Gemach, uͤberzogen 
„und bereitet,, Diejenigen, denen eine ſolche ph | 
Ale, . e Zë 


x 
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that erwieſen wurde, pflegten manchmal die Propheten, 
die ſie geſund machten, und ihre Juͤnger zu bewirthen. 
So wurde zu Bethanien, nach der Auferweckung Lazari, 
eine Mahlzeit fuͤr Jeſum und ſeine Juͤnger zubereitet, 
Joh. XII. 1. 2. Bisweilen wurden ſie eingeladen, in dem 
Hauſe, wo ein Kranker lag, das Brod zu eſſen, und 
der Kranke wartete ihnen, wenn er geſund worden war, 
auf. Dieſes waren die Umſtaͤnde bey der Heilung der 
Schwieger Petri, Marc. I. 2931. Etwas ähnliches 
geſchah, meiner Meynung nach, zu Lydda: Petrus und 
diejenigen, die bey ihm waren, wurden eingeladen, das 
Brod in dem Hauſe des Aeneas zu eſſen. „Stehe auf,, 
ſagte der Apoſtel gleich bey dem Eintritt in das Haus zu 
ihm: „bereite dein Haus GIS... um deine Gaͤſte zu be⸗ 
wirthen. Und in dieſer Ruͤckſicht find dieſe Worte eben 
ſo erhaben, als wenn es bey Gelegenheit, da man Per⸗ 
ſonen aus ihren Haͤuſern herbeybrachte, hieß: „Stehe 
auf, nimm dein Bette und und gehe heim . Dieſe 
Anrede verraͤth zu gleicher Zeit die Leichtigkeit und Be⸗ 
weglichkeit der morgenländifchen Betten, die, wie Char⸗ 
din in einer Anmerkung uͤber Matth. IX. 6, meldet, in 
einer Matratze zur Decke, und in einer zweyten zum 
Unterbette beſtehen. D. Ruſſels Nachricht (S. oo.) 
weichet wenig davon ab. „Ihre Betten beſtehen aus 
»einer Matratze, die auf den Boden gelegt wird; uͤber 
»derfelben liegt ein Berttuch; (im Winter ein Teppich, 
v ober eine andere wollene Decke;) das andere Bettuch iſt 
»an die Matratze genaͤhet. Ein Divan⸗Küͤſſen wird 
„öfters ſtatt eines Kopfküͤſſens oder Polſters gebraucht. 


Zu S. 74. L. 2. nach den Worten: unter den Ara⸗ 
bern fortdauert, gehoͤret folgende Anmerkung. 
Dandini im Gegentheil verſichert, daß die Mor⸗ 
genlaͤnder ihre Pferde ohne Zaum, Sattel und Sporen 
keiten, Eine Halfter und ein kleiner Jumpen, der dem 

Suſaͤtze. M Pferde 


78  BufägezudemT. Hauptſtuͤck. 

Pferde auf den Ruͤcken gelegt wird, iſt alles, was ſie 
brauchen. Vielleicht heißt das Satteln der Thiere zum 
Reiten, deſſen in verſchiedenen Stellen der Schrift ge⸗ 
dacht wird, nichts anders, als die Legung des Hiran 
auf den Ruͤcken derſelben. ? 

Zu S. 79. I. 7. zu den Worten: auch Moſes 
(ſollte heißen Salomo) beziehet, gehoͤrt folgende An⸗ 
merkung. 8 . 

Chardin meldet an einem Orte in ſeiner Hand⸗ 
ſchriſt, daß es im Orient durchgehends gewoͤhn⸗ 

lich ſey, bey ihren Gaſtmahlen Rauchfäffer zu 
haben, und daß das Raͤuchwerk daſelbſt viel ges 
meiner ſey, als in Europa. Die heiſſe Aſche des 
Raͤuchwerks, deren Tob. VI. 9. und Cap. VIII. 2. gedacht 
wird, ſcheinet ſich offenbar auf dieſe Gewohnheit zu be⸗ 
ziehen, über welche Stellen aber Chardin keine Anmer⸗ 
kung gemacht hat. , A 

| Zu S. 84. J. 13. nach den Worten: beym Weg⸗ 

gehen in Roſenwaſſer, gehört folgende Anmerkung. 


Hiaſſelquiſt meldet, daß die rothen Roſen in Aegy⸗ 
pten, welche in den Gaͤrten zu Roſetta und Damiata ſehr 
gemein ſind, keinen ſtarken Geruch haben, weswegen 
auch das davon gemachte Waſſer zu Cairo nicht ſonder⸗ 
lich geachtet wird. Von dem aus den weiſſen Roſen, 
die in der Provinz Faſhum in großer Menge gezogen 
werden, zubereiteten Waſſer aber macht er eine ganz an⸗ 
dere Beſchreibung. Die Blumen ſind, wie es ſcheinet, 
von einer blaſſen Farbe, nicht ganz weiß, ſondern mehr 
in das rothe fallend. Sie find gefüllt und oft fo dic, 
wie eine Mannsfauſt. Sie geben einen viel ſtaͤrkern De: 
ruch von ſich als andere, die er je geſehen hat. Von die⸗ 
ſer Art, ſagt er, wird alle Jahre zu Fajhum eine ganz 
unglaubliche Menge Waſſers diſtillirt und in Aegypten 

verkauft/ 
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verkauft, ja ſelbſt in andere Lander verfuͤhret. Ein Apo⸗ 
thecker zu Calro kaufte jahrlich 1500 Pfund (ungefahr 
180 Gallons). Dieſes ließ er in kuͤpfernen Gefäßen, die 
inwendig mit Wachs uͤberzogen waren, in die Stadt brin⸗ 
gen, und verkaufte es zu Cairo mit großen Nutzen. Die 
Morgenländer gehen mit dieſem Waſſer ſehr verſchwen _ 
deriſch um, und beſprengen damit das Haupt, das Ge⸗ 
ſicht, die Haͤnde und Kleider ihrer Gaͤſte, denen ſie eine 
Ehre erweiſen wollen, nachgehends raͤuchern fie ſolche 
mit Raͤuchwerk, Aloeholz u. dergl. S. 248. 


Zu S. 85. nach J. 17. gehört folgender Zufaß, 


Sie bedienen ſich auch der wohleiechenden Oele. 
So meldet Haſſelquiſt, daß ſie in Aegypten die Blu⸗ 
men der Tuberoſe in Oel legen, wodurch das Oel einen 
vortreflichen Geruch bekommt, der dem Geruch des Jeß⸗ 
minoͤls nichts nachgiebt). An einem andern Orte ). 
ſchreibt er, daß fie auch Jeßmin, Narriſſen und derglei⸗ 
chen Blumen in Del?) legen und daraus eine wohlrie⸗ 
chende Salbe zubereiten, womit diejenigen, die liebhaber 
e Mas; von 
D Pag: 288.1 : 
2) Pag. 267. 0 7 8 
3) Dieſes iſt nach ſeinem Bericht das Oel von Beben, get, 
ches ſchlechterdings weder Geruch noch Geſchmack hat, 
daher er es denn fir ſehr geſchickt halt, wohlriechende 
Salben und Balfaine daraus zu machen. Aus eben die⸗ 
ſem Grunde wird es auch von den Einwohnern des 
Orients ſtark gebraucht. Alles dieſes laßt ſich wohl bé 
ven; wenn er aber hinzuſetzt, daß Aaron vermuthlich 
mit einem ſolchen Oele geſalbet worden ſey, fd irret er 
ſich ſehr; indem wir in der Schrift den ausdruͤcklichen 
Befehl finden, daß die prieſterliche Salbung mit Oliven⸗ 
Öf geſchehen mußte, 2. Moſ XXX. 24. Allein dies iſt 
nicht die einzige Gelegenheit, wo er einen Bewels abgele⸗ 
get, daß er ein viel geſchickterer Naturkundiger als Got, 
tesgelehrter ſey. 5 


Si 


180 Zuſaͤtze zu dem J. Hauptſtuͤck. 
von einem guten Geruch find, ihr Haupt, ihre Maſe und 
ihren Bart ſalben. So viel ich mich erinnern kann, 
finden wir in der Schrift keine Anzeige, wenigſtens keine 
deutliche, daß man ſich der wohlriechenden Waſſer be⸗ 
dient habe, aber deſto haͤufiger wird der wohlriechenden 
Salben gedacht. Eben deswegen vermuthen auch die 
Gelehrten, daß die Diſtillation ſolcher wohlriechenden 
Waſſer eine neuere Erfindung ſey. Die Vermiſchung 
des Oels mit wohlriechenden Dingen aber war ſchon zu 
den Zeiten Moſis uͤblich; und nach dem Bericht des 
Haſſelquiſt geſchiehet es noch heut zu Tage, ungeachtet 
auch der Gebrauch wohlriechender Waſſer eingefuͤhret 
worden iſt. 


Die zwey und zwanzigste Anmerkung hat an 
Ende folgenden Zuſatz bekommen. 


Ich ſetze zu den obigen noch eine merkwuͤrdige Stele 
aus Chardins Handſchrift, welche ganz deutlich zu er⸗ 
kennen giebt, wie leicht es ſey, einer Perſon, welcher ſie 
eine Ehre erweiſen wollen, auf der Stelle ein Kleid am 
zuziehen, das dem Grad der Ehre, die fie derſelben br 
ſtimmen, ſie mag beſtehen in was ſie will, angemeſſen 
iſt. Nachdem er bemerkt, daß ſie in Perſien und in 
Indien, wenn ſie jemand eine mehr als gemeine Ehre 
erweiſen wollen, nicht blos ein einziges Kleidungsſtuͤck, 
ſondern einen ganzen Anzug ſchenken, wovon in der Tür 
key und in China das Gegentheil geſchiehet, ſo erinnert 
er weiter, daß bloß die Geringern von den Vor, 
nehmern, nicht aber die Gleichen von ihres Glei⸗ 
chen, noch die Vornehmern von den Geringer! 
leider zum Geſchenke bekommen ). Die Béi 
nige beſchenken die Geſandten, e zë 


V Man ſehe aber doch die vorhergehende Anmerkung. 
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Abgeordnete damit; auch diejenigen Fuͤrſten, die 
ihnen zinßbar ſind und ihnen Tribute bezahlen, 
bekommen ſolche Geſchenke. Dabey wird der 
Stand oder die Verdienſte desjenigen, der Ge⸗ 
ſchenke von dieſer Art erhält, in genaue Erwaͤ⸗ 
gung gezogen. Die Geſchenke ſind allemal ihrem 
Rang angemeſſen. Diejenigen Kleider, die man 
den Großen ſchenket, ſind ebenfalls ſo ſehr von ein⸗ 
ander unterſchieden, als die Grade der Ehre, 
die fie felbft in dem Staate genießen. Die As 
nige von Perſien haben große Garderoben, in 
denen ſtets viele hundert Kleideranzuͤge vorhan⸗ 
den ſind, die zu Geſchenken beſtimmt und in ge⸗ 
wiſſe Claſſen eingetheilt ſind. Der Aufſeher über 
die Garderobe (die fie Kalaat Bong, das iſt, das 
Haus der Kalaats nennen, welchen Namen die 
zu Geſchenken beſtimmten Kleider haben) ſendet 
derjenigen Perſon, die der Großherr damit be⸗ 
ehren will, eine Kleidung, und zwar von der 
Art, wie es dieſer ausdrücklich befiehlt. In die⸗ 
ſem Hauſe arbeiten ohne Unterlaß mehr als vier⸗ 
zig Schneider. In der Tuͤrkey wird dieſer Un⸗ 
terſchied ſowohl in Anſehung der Bleider ſelbſe, 
als des Stoffes, aus denen ſie gemacht werden, 
nicht beobachtet. Sie find daſelbſt an Roſtbar⸗ 
keit einander faſt alle gleich; nur ſchenken ſie da⸗ 
ſelbſt, nach dem Rang deſſen, der Ge erhalten 
ſoll, oder nach dem Grad der Ehre, die man 
ſemand erweiſen will, mehrere oder wenigere. 
Oefters haben Geſandte für ſich und für ihr Ge⸗ 
folge fünf und zwanzig bis dreyßig derſelben er⸗ 
alten; manchmal bekommt auch eine einzige 
Perſon derſelben mehrere, indem man ſich nach 
ſeinem Rang richtet. Als der Rönig von Per⸗ 
Den im Jahre 1675 dem Agenten des Enkels d 
K M 3 eis 
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Teimuras: Can, des letzten Roͤnigs von Iberien, 
(der ſich damals in Moſcau befand, und um die 
Erlaubniß anhielt, nach Hofe zuruck zu kehren) 
zur Antwort gab, daß er willkommen ſeyn ſollte; 
und da dieſer junge Prinz ſich auf der Grenze ein⸗ 
gefunden hatte, ſo ſchickte ihm der König einen von 
feinen Staatsbedienten entgegen, der ihn nicht nur 
unterweges frey halten, fondern ihm auch koſt⸗ 
bare Geſchenke und darunter fünf vollkommene 
Kleideranzůge überbringen mußte. 
Die drey und zwanzigſte Anmerkung hat S. 
92, nach 1. 10, folgenden Zuſatz bekommen. 


Dieſes ſcheinet nicht gar wohl mit demjenigen über» 
einzuſtimmen, was aus Chardins Handſchrift in der vor⸗ 
hergehenden Anmerkung angeführt wurde, daß nicht Ge 
ringere Groͤßere, ja nicht einmal gleiche ihres glei⸗ 
chen mit Kleidern beſcheuken. In der That aber 
iſt bier doch nichts widerſprechendes. Kleider werden 
zwar insgemein nicht zu den Geſchenken gebraucht, wel. 
che Geringere den Vornehmern machen wollen. Doch 
kann es geſchehen, daß die Geringern Befehl erhalten, 
ſolche als eine Art eines Tributs zu ſchicken, und als 
etwas, ſo der Vornehmere aus einem Recht fordert, zu 
entrichten. , , 
Nach der drey und zwanzigſten folgen zwo neue 
Anmerkungen. i 
Die zwey und dreyßigſte Anmerkung. 
Die bunten Kleider werben ebenfalls für ein Merk⸗ 
mal der Ehre gehalten. Einer ſolchen Anzug hatten die 


Tochter des Königs 2. Sam. XIII. 18. welches zu erfen 
nen giebt, daß dieſe Tracht nur für Kute von Stande 


. D. Schw 


* 
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D. Schaw führet dieſe Stelle an, und ſagt, daß 
die Nachricht, die er unmittelbar vorher von der Tracht 
der gegenwaͤrtigen arabiſchen Frauenzimmer gegeben, 
vollkommen damit uͤbereinſtimme. Ich wuͤrde alſo dieſes 
Umſtandes hier nicht gedacht haben, woferne ich nicht 
glaubte, daß die Nachricht dieſes Gelehrten nicht volle 
kommen richtig ſey. 5 

„Die Jungfrauen, ſagt Schaw, unterſcheiden ſich 
von den Weibern dadurch, daß ihre Unterhoſen von ge: 
„näheter Arbeit, geſtreifter Seide oder Leinwand gp 
„macht find, gerade fo wie die Kleidung der Thamar ber 
»fhrieben wird, 2. Sam. XIII. 18. ` 


Hier verdienen, meiner Meynung nach, zwey Din- 
ge bemerket zu werden. Fuͤrs erſte vermuthe ich nicht, 
daß eben die Unterhoſen ihre bunten Kleider geweſen ſind. 
Würde fie wohl, um ihre Traurigkeit an den Tag zu 


legen, dieſen Theil ihrer Kleidung zerriſſen haben? 


Ueberdieſes wiſſen wir, daß 2. Moſ. XXV III. 42. ein 


ganz anderes Wort gebraucht werde, die Unterhoſen an ⸗ 


zuzeigen, in welchem Abſchnitt, in einem vorhergehen⸗ 
den Theil deſſelben ) das Wort vorkommt, welches den ⸗ 
jenigen Theil der Kleidung der Thamar anzeigt, 
der bunt war, um denjenigen Theil der Kleidung der 
Prieſter auszudrucken, der von ihren Unterhoſen ſehr 
verſchieden war, und der von den engliſchen Ueberſetzern 
durch coat (ein weiter Rock) gegeben wird. ö 
Jbweytens waren dieſe Kleider, wie es ſcheinet, 
nicht darum bunt, weil fie aus geftveiften Materialien 
zuſammengeſetzt oder geſtickt geweſen, ſondern weil verſchie⸗ 
dene Stücke von allerley Farben zuſammengenaͤhet waren. 


Das im Hebräifchen ſtehende Wort bedeutet vielmehr 
d M 4 e kleine 


N) v. 39. 40. \ | 3 Ee 


/ 
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kleine Stuͤckchen, als Farben, welches auch unſere Ueber⸗ 
ſetzer bey 1. Moſ. XXXVII. 3, durch eine Randanmer⸗ 
kung, worinnen ſie die Kleidung Joſephs, die mit der 
Thamar ihrer einerley geweſen zu ſeyn ſcheint, erklaͤrten, 
zu erkennen gegeben haben. , 
Die Art der Verzierung ihrer Kleider ift nod) ge 
genwaͤrtig im Morgenlande uͤblich. D. Schaw mel 
det ſolches ſelbſt an eben dem Orte, wo von der Thamar 
die Rede iſt ). Daſelbſt ſagt er, daß ſie Hemden von 
Leinwand, Baumwolle oder Gaze unter ihrem Rocke 
tragen; daß die Aermel dieſer Hemden weit und offen, 
und daß inſonderheit der Weiber ihre oͤfters von dem 
reichſten Gaze gemacht, mit bunten Baͤndern geziert, 
und nach der Schattirung an einander genaͤhet ſind. Ein 
Kleid von dieſer Art war natürlicher Weiſe ſowohl aus 
verſchiedenen Stücken zuſammengeſetzt, als buntfaͤrbig. 


Die drey und dreyßigſte Anmerkung. 
So rauh die morgenlaͤndiſchen Soldaten in ihren 
Sitten ſind, ſo praͤchtig iſt manchmal ihre Kleidung. 
Bey Gelegenheit, da die Lady Montague in if 
ren Briefen den Pracht beſchrieb, in welchem ſie den 
Grosherrn in die Moſchee gehen ſah, meldet fie, daß ſie 
unter andern auch den Janitſcharen⸗ Aga, das iſt, den 
General des angeſehenſten türfifchen Corps, in einem 
langen Kleid von purpurrothen Sammet, das mit einem 
mit Silber durchwirkten Zeug gefuttert war, bemerkt 
habe, deſſen Pferd von zween prächtig. gekleideten Scla⸗ 

ven geführt wurde ). An einem andern Orte, da dieſe 
angenehme Schrifeftellerin ?) meldet, daß die alten Ge 
woehuheiten 
1) Pag. 228. ©: 
2) Vol. II. p. 20. 21. 
3) Pag, 44. 45. 
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wohnheiten noch immer im Oriente uͤblich find, ſagt fie, 
daß die Frauenzimmer ihre Zeit bey den Näherahmen 
zubringen, Schleyer und Roben ſticken und von e 
Maͤgden umgeben find, 


Dieſe äußern Kleider, welche die Lady Kober, 
D. Schaw aber Turnufen nennt, und die mit unfern 
Maͤnteln uͤbereinkommen ſollen, ſchließen, wie Shaw 
ausdrücklich ſagt, ſehr enge an den Hals an ). Alle 
dieſe Umſtaͤnde zuſammengenommen, dienen zu einer ar⸗ 
tigen Erklaͤrung der Stelle Richter V. 30. wie ſie nach 
der engliſchen Ueberſetzung lautet: „Haben ſie die Beute 
» nicht getheilet? — Für Siſera eine Beute von bunten 
„Farben, eine Beute von bunten Farben genaͤhet (eine 
„geſtickte Arbeit von bunten Farben genäht) auf beyden 
ger bequem für die Hale beten, ` welche bie, Beute 
* ekommen.. 5 


‚Die: fünf und zwanzigſte Annertung hat am 
Ende folgenden Zuſatz bekommen. 


Dieſer Umſtand ſcheinet zur Erklärung einer ſche 
merfmirbigen Stelle in der Weiſſagung Ezechiels zu 
dienen, der von den falfchen Prophetinnen ſagt, „daß 
elt Hauptdecken auf die Haͤupter aller deute von allem 
Alter machten, um Seelen zu ſangen,„ Ezech. XIII. 18, 


Es iſt gewiß, daß dieſe Prophetinnen zwey ver⸗ 
ſchiedene Dinge thaten: Sie toͤdteten (Weiſſagungs⸗ 
weiſe) diejenigen, die nicht ſterben ſollten, und erhiel⸗ 
ten die Seelen bey dem Leben, die nicht leben ſollten, 
v. 19. Daß ſie alſo Schleyer über ihre Haͤupter gemacht, 
SN ES einander entgegenſtehende Dinge bes 

u 


M; | Ein 


19 Pag. 225. 
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Ein ſehr gelehrter Schrifeiteller *) vermuthet, daß 
das Wort, welches durch Hauptdecken uͤberſetzet wird, 
einen Schleyer bedeute, und daß das Legen deſſelben 
auf das Haupt ſo viel heiße, als das Volk in der 
Blindheit und Unwiſſenheit erhalten. Allein ich 
kann dieſer Erklärung. nicht beyſtimmen; weil mir das⸗ 
jenige, was dieſe falſchen Prophetinnen gewiß thaten, 
nicht mit hinlaͤnglichen Nachdruck dadurch ſcheinet aus⸗ 
gedruͤckt zu werden, als welche ſchlechterdings das Ge⸗ 
gentheil von dem, was erfolgen ſollte, vorherſagten, 
und es nicht daben bewenden ließen, daß fie das Künf⸗ 
tige vor demſelben verbargen. Zweytens ſtimmt dieſe 
Erklarung auch nicht mit der E der mor⸗ 
genfändifiben Schleyer überein, em ob dieſelben 
wohl machen, daß andere nicht wiſſen koͤnnen, wer da: 
hinter 3 iſt, fo u fie doch diejenigen, die 
ſich erf n bedienen, keinesweges zu ſehen, wohin fie - 
gehen. — Sie ſelbſt können ſchen, ob ge steh nicht 
geſchen werden koͤnnen. 


Sollen wir im Gegentheil ER daß ſich 
dieſe Worte vielmehr auf diejenigen beziehen, denen ſie 
den Tod verkuͤndigten, wie ſie ſolches ganz gewiß zu 
eben der Zeit thaten, da fie andern das Leben verſpra⸗ 
chen? Vielleicht muß man ſie ſich fo vorſtellen, als ber 
deckten ſie das Haupt derer, die fie durch ihre Weiſſa⸗ 
gungen zum Tode beſtimmten, wie das Haupt Hamans 
wirklich verhuͤllet wurde, als er ſich in gleichen Umſtän⸗ 
den befand. Kein mir bekannter Ausleger hat dieſe Er⸗ 
klaͤrung noch vorgetragen, die mir ga Aufmerffam: 
keit ER zu fen Veto 4 b 

E 


4 Gatacker, e ee auch Cowih in ſeiner Aus⸗ 
— uber ech. XIII. 18. ſcheinet angenommen zu 
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Indeſſen bin ich doch geneigt, dieſe Worte anders 
zu erklaͤren, und ſie auf diejenigen zu ziehen, die ſie 
durch ihre Schmeicheleyen einzufchläfern ſuchten; map 
fen das Verhuͤllen der Miſſethaͤter ſich nicht wohl zu et: 
nem weiblichen Character ſchicket, und da das hier ge⸗ 
brauchte Bild leicht zu erklaͤren iſt, wenn wir anneh⸗ 
men, daß damit auf ihre ungluͤckſeligen prophetiſchen 
Schmeicheleyen gezielet werde. d 

Die orientaliſche Art, ſich bey dem Sitzen auf eis 
nen Polſter zu ſtuͤtzen, deren ich in einer vorhergehen ⸗ 
den Anmerkung Erwaͤhnung gethan habe, und wovon 
uns D. Ruſſel einen Kupferſtich mitgetheilet hat, in 
welchem eine artige morgenlaͤndiſche Dame vorgeſtellt 
wird, die auf einen ſolchem Polſter oder Kuͤſſen lieget, 
und ſich, indem ſie Toback ſchmauchet, mit einem von 
ihren Armen auf denſelben Lehner, erklaͤret einen Theil 
dieſes von Ezechiel gebrauchten Bildes vollkommen. 
Und wenn uns D. Schaw und die Lady Montague 

melden, daß die morgenlaͤndiſchen Frauenzimmer an ih⸗ 

ten andern Kopſputz ein Schupftuch binden, welches die 
letztere ein reich geſticktes Schnupftuch nennet, fo werden 

wir natürlicher Weiſe auf die Gedanken gebracht, daß 

ſich daraus der andere Theil der Worte Ezechiels, von 

denen hier dis Rede iſt, erklaͤren laſſe. Wäre dieſe Ge⸗ 
wohnheit ſo alt, als die Zeiten Ezechiels, ſo haͤtte gar 
kein Zweifel ſtatt. Denn dieſe Prophetinnen thaten eben 

das mit ihren ſchmeichelhaften Worten, was fie am ber 
fen dadurch wurden ausgedruͤckt haben, wenn fie es für 

nͤthig befunden hätten, die naͤmliche Sache blos durch 

Handlungen zu erkennen zu geben, (wie ſolches die Pro⸗ 

pheten manchmal thaten ), wenn fie Polſter unter die 

Arme verſertiget und ſolche den iſraelitiſchen Weibern 

. Ne W ` e 


10 St XX. 24. Eich, em. 16. 17. 22 23. 24. U. f. w. 
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zur Verſicherung der Fortdauer ihrer Gluͤckſeligkeit ange⸗ 
boten, und wenn ſie geſtickte Schnupftücher, die man 
über den weiblichen Kopfputz in einem Stand der Ehre 
binden konnte, gemacht, und ſolche nachgehends auf 
ihre Haͤupter geleget haͤtten. Die wahren Propheten 
Gottes hingegen gaben ihnen, um fie von dem vollkom⸗ 
menen Gegentheil alles deſſen zu überzeugen, zu verſte⸗ 
hen, daß wenn ſich die Juden den Chaldaͤern nicht erge⸗ 
ben wollten, ſo wuͤrde eine große Anzahl ihrer Männer 
umkommen⸗ und ihre Weiber wuͤrden von den erhabe⸗ 
nen Orten, auf denen fie, von koſtbaren Polſtern unter: 
ſtuͤtzet, ſaßen (von ihren Divans, wie fie Buſſel 
nennt) herabgeworfen und genöthiget werden, auf der 
Erde zu ſitzen; ſo wuͤrden, anſtatt des reichen Kopſputzes, 
ihre Haare elend jerfireuet ſeyn, zum Beweis ihrer 
Traurigkeit, die fie in eine verzweiflungsvolle Vernach⸗ 
laͤſſigung ihrer eignen Perſonen ſtuͤrzen wuͤrde. Eine 
ſolche eech macht uns ein äfterer Prophet von 
dem Zuſtand der Gefangenen, welches, wie jederman ein 
ſehen muß, gerade das Gegentheil von demjenigen iſt, 
was die falſchen Prophetinnen, nach der Vorſtellung, 
die Ezechiel davon macht, gethan haben. „Herunter 
„Jungfrau, du Tochter Babel, ſetze dich in den Staub, 

„ ſetze dich auf die Erde. Denn die Tochter der Chal⸗ 
„bäer hat keinen Thron mehr: man wird dich nicht mehr 
„nennen: du Zarte und Delicate; nimm die Mühle 
„und mahle Mehl, Lg beine Zoͤpfe aus u, ſ. w. 
Sr XIII. 1. 2. 


Dieſe er guer D mit der engll⸗ 
ger Ueberſetzung überein, welche ſich hier des alten 
engliſchen Wortes Kerchief (Hauptdecke) bedient, das 
ſich auch, wenn wir alles wohl uͤberlegen » beffer hieher 
ſchickt, d das Wort Veils, welches einen Schleyer br 
deutet. Sie ſtimmt ebenfalls, mit der Meynung derer 

zuſammen, 
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zuſammen, welche dafuͤr halten, daß das hebraͤiſche 
Wort eine Sache bedeute, womit man etwas anbindet, 
oder feſt macht ). Aber weder der eine, noch der an⸗ 
dere, noch Junius, welcher Siegeskappen darunter 
verſtehet, dergleichen die Aegypter und Babylonier zu 
tragen pflegten, bringen uns durch die Ausdruͤcke, deren 
ſie ſich bedienen, auf den Gedanken, den ich deutlich 
und gruͤndlich vorgetragen habe. Vielleicht fiel ihnen 
gar nichts dergleichen ein. 


Die Drohung Gottes, die wir ef. III. 17. leſen, 
kann vielleicht etwas zur Beſtaͤtigung der von mir hier 
vorgetragenen Erklarung beytragen. „So wird der 
„Herr die Scheitel der Tochter Zion mit Grind ſchla⸗ 
„gen., Der Prophet redet ganz offenbar von den trau⸗ 
rigen Veraͤnderungen, welche die Niederlage im Krieg 
nach fich ziehen würde. „Deine Männer werden durchs 
„Schwerdt fallen, und deine Starken im Streit,, v. 25. 
Wie kommt aber der Grind zur Gefangenfchaft und 
zur Unterwuͤrfigkeit? Wenn wir aber die Aehnlichkeit 
zwiſchen den Worte Md>, von welchem das durch Haupt⸗ 
decke uͤberſetzte Wort herkommt, und zwiſchen now, 
das im Engliſchen gegeben iſt „ich will dich mit einem 
„Grind ſchlagen, anſehen, die eines Theils kaum in 
der Ausſprache zu unterſcheiden ſind, und wenn wir an⸗ 
dern Theils uͤberlegen, daß viele Voͤlker das naͤmliche 
Wort, oder ſolche Wörter, die faſt einerley Laut haben, 
in einem einander entgegenſtehenden Sinn gebrauchen, 
welches ſie auch fuͤr eine beſondere Schoͤnheit in der 
Schreibart halten, die ſie Anatanaclaſis und Paronomaſia 

„ Kiche? nennen; 

1) Vid. Buxtorfii Epit. Rad, Hebr. „Generale nomen, 

„iuxta quosdam, earum rerum quibus aliquid con- 


»ftringitur et coniungitur, vt adhaerefcat. o K. David 
Kimchi, Pepla; alli Tiarae. ` 
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nennen: ſo wird es uns vielleicht nicht ſchwer fallen, den 
Grund dieſes Ausdrucks zu errathen. Die Töchter Zion 
waren gewohnt, ihren Kopf mit einem prächtig geſtick⸗ 
ten Schnupftuch zu zieren, aber der Herr, ſagt der 
Prophet, indem er fi) eines Wortes bedient, das den 
naͤmlichen Laut hat, wird ihre Haͤupter mit einem Grind 
ſchlagen, ihr zerſtreutes unbedecktes Haar ſoll mit Un⸗ 
flath, oder etwas dergleichen zuſammenkleben. 


Die neun und zwanzigſte Anmerkung hat fol⸗ 
genden Zuſatz bekommen. 


Chardin hat in feiner Handſchriſt 5 Anmerkung 


über Die II. 12. gemacht, welche unſrer Vermu⸗ 


thung von dem Verhalten des Simei, und von dem 
Bezeugen der Juden in dem Tempel gegen Paulum, ei⸗ 
ne etwas veraͤnderte Wendung giebt. Er ſagt, daß 


faſt im ganzen Orient diejenigen, welche einen 


Miſſethaͤter anklagen, oder die Gerechtigkeit wi⸗ 
der ihn anflehen, Staub auf ihn werfen, gleich⸗ 
ſam als wollte man damit ſagen, er verdient mit 
Erde bedeckt zu werden. Auch iſt diefes ein ges 
meiner Fluch der Tuͤrken und Perſier: die Erde 
bedecke dich; Erde ſey über deinem Haupte. Die 
Juden glaubten gewiß, daß Paulus den Tod verdienet 
habe; und Simei wollte vermuthlich mie dem, was er 
IS anzeigen, daß David nicht würdig ſey, langer zu 
leben. N 7 5 
Ich überfaffe es meinen Leſern, den Ausſpruch zu 
thun, welche Erklaͤrung die beſte iſt. 
Die ein und dreyßigſte Anmerkung hat S. 108. 
L 2. nach den Worten: feine Siege prieſen, folgen 
den Zuſatz bekommen. , 

Eben diefes war, wie es ſcheint, zu den Zeiten 


Pabſts Gemeng VIII. bey den Einwohnern des Berges 
a ö 4 e Abanon 
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libanon gebraͤuchlich. Denn Dandini, der paͤbſtliche 
Nuntius bey den Maroniten, ſagt: „Wir wurden be⸗ 
„ſtaͤndig von der beſſern Gattung des Volkes begleitet, 
„die zu Fuß vor unſern Mauleſeln hergiengen, und aus 
„Ehrerbietung, die ſie gegen den Pabſt hegten, und auch 
„aus Achtung für uns, gewiſſe Gefänge oder geiſtliche 
„Arien fingen wollten, die fie insgemein fingen, wenn, 
„fe vor dem Patriarchen und vor andern Perſonen von 
„Stande hergehen,, ). Nach dieſer Nachricht waren 
dieſes nicht blos Leute von geringem Stande; fondern. 
Perſonen von Anſehen zogen in 9 ion mit e 
vor ihm ber. ö 


Auf die ein und Fong e eine neue cu 
merkung. 


Die zwey SE SS E eg 


Die morgenlaͤndiſchen T Taͤnze, mit denen die BE 
in dieſen Landern bisweilen beehret worden“ ſind, geſche⸗ 
ben aus dem Stegreif, wenn ich mich anders dieſes ug: 
drucks bedienen darf, wie ihre Lieder. 


Ich habe von den letztern bey einer andern Gele⸗ 
Dt, geredet; und hier will ich aus einer Stelle aus 
den Briefen der Lady Montague“ ) erweiſen, daß ihre 
Tanze ebenfalls fen ſind. „Ihre Art zu tanzen iſt 
»dem von den Dichter beſungenen Tanz der Diana an 
»den Ufern des Eurotas vollkommen ahnlich. Das 
» größte Mädchen führe den Tanz an, welcher ein Chor 
junger Mädchen nachfolgt, welche ihre Schritte nach⸗ 
»ahmen, und, wenn fie ſingt, das Chor ausmachen. 
»Die Töne find ee munter und u A) ie 
d wë * d en 


10 Gap, XVII. pag. 68. 
20 vol. U. p. 45. ep 
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„ haben aber doch dabey etwas wunderſam fanftes, Die 
„Schritte werden nach dem Belieben derjenigen, welche 
„den Tanz anfuͤhret, veraͤndert; doch geſchiehet alles 
„ſehr genau nach dem Takt, und iſt, wenigſtens mc: 
„ner Meynung nach, unendlich angenehmer, als unſere 
„Taͤnze. Ich machte bisweilen einen Tanz mit; aber 
„einen anzuführen, war ich nicht im Stande. Won die 
„fee Beſchaffenheit find die griechiſchen Tänzer die Op: 
„fifchen aber find davon unterſchieden „ 


Dieſes giebt uns eine Erklaͤrung jener Stelle 2. Moſ. 
XV. 20. an die Hand, auf die wir vielleicht ſonſt nicht 
gekommen ſeyn würden. „Miriam, die Prophetin, 
„die Schweſter Aarons, nahm eine Paucke in ihre 
„Hand: und alle Weiber giengen hinaus ihr nach mit 
„Paucken und Taͤnzen. , Sie führte den Tanz an; 
die andern ahmten ihre Schritte nach, die nicht nach 
einer gelernten fteifen Art, wie bey uns, ſondern aus 
dem Stegreif gemacht wurden. Vermuthlich tanzte 
David nicht allein vor dem Herrn, da die Bundeslade 
zuruͤckgebracht wurde, ſondern fuͤhrte auf dieſe Art den 
Tanz an, worinnen ihm andere nachahmten ). 


Dierr lady Montague gefielen dieſe Tänze fo wohl, 
daß fie, ob fie gleich den Homer anführt, und fe für 
griechiſche Tänze ausgiebt, doch bekennen muß, daß die 
morgenlaͤndiſchen Sitten ein großes Licht uͤber verfchie 
dene Stellen der Schrift verbreiten. 


5 Die zwey und dreyßigſte Anmerkung hat 
©. vm. 1.3. nach den Worten; ſich zu bequemen, fol 
genden Zuſatz bekommen. d a 

So meldet Haſſelquiſt dem Ritter Linne in d 

nem ſeiner Briefe, daß die Chriſten in Aegypten 2 

N ö : ihre 


1) 2. Sam. VE 14. 15, 


Von morgenland. Ehrenbezeugungen. 193 
ihren Eſeln abſteigen muͤſſen, wenn ihnen ein Officier 
begegnet * Dieſes nennt er eine ſchimpfliche Ernie⸗ 
drigung: diejenigen aber, denen man ein ſolches Com⸗ 
pliment machen mußte, forderten es ohne Zweifel als 
1 ſehr ch Sack des ihnen ſchuldigen Re⸗ 
bie: 


Nach der drey und Seien Anmerbung N 
folgen drey neue Anmerkungen. 


Die fünf und wear anmerkung 


Die Morgenländer halten das Anziehen n neuer Klei⸗ 
der ebenfalls für eine Sache, die zur feyerlichen Bege⸗ 
ng eines Freudenfeſtes nicht un TS 8 
hf nothwendig iſt. Ian A vi | 
As der Kalif Moſtanſer "Za nach ba Bericht 
des Herbelot, . auf den hoͤchſten Ort ſeines Pal⸗ 
d Geh ee er den größten Theil der platten 
Dächer der Faͤuſer zu Bagdad, feiner 5 
5 Kleidern von verſchiedener Art bedeckt / und 
base e de ee len de lu 
bb 
ner von Bagdad ihre Kleider trockneten, die fie 
wegen des ee Beiram, ſo eines der 
geößten Feſte bey den Muhamedanern iſt / neuer⸗ 
lich gewaſchen hätten, war Moſtanſer ſo betruͤbt 
darüber, daß fie fo arm wären, daß fie thre al⸗ 
Ve Cap Ge e Mangel neuer, womit fie 
begehen konnten, waſchen müßten, daß 
E 785 befahl, daß man gu? ‚oßeienge 
goldene Kugeln machen ſollte, die er . 
. 8 
t) Pag. 4235. E 
Sufänze, x N 
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hends nebſt den Großen feines Hofes vermittelſt 
ſtaͤhlerner Armbruͤſte auf alle Terraſſen der 
Stadt abſchoß, auf denen Kleider zum Trocknen 
lagen ). Hiemit ſtimmt auch Haſſelquiſts?) Nach⸗ 
richt überein, „daß auch die alleraͤrmſten Tuͤrken bey 
„ihrem Beiram ſchlechterdings neue Kleider haben 
e muͤſſen. . WL 8 8 x 1 2 x 


Neue Kleider wurden alſo für ein nothwendiges 
Em bey der Feyer der feſtgeſetzten morgenländiſchen 
Feſte gehalten. Wir werden in der Folge ſehen, daß 
auch die gußerordentlichen Feſte auf die naͤmliche Art ge 


ra nein 
* 


feyert wurden. ö cn E 
Die Ausleger ſagen, daß ſich das Ferreißen, def 
fan Salomo Predig. III. 7. gedenket, auf die morgenlaͤn⸗ 
diſchen Gewohnheiten, die Traurigkeit anzuzeigen, be 
Kr und wie es ſcheint, fo. glauben fie, daß das SW, 
nehen nichts anders bedeute, als das Ende, vielleicht 
* wohl gar nur die Verminderung der Trauer. Man 
beruft ſich ben dieſer Gelegenheit auf den Naimonides, 
der ſagt: Wer um feinen Vater u. ſ. w. trauert 
der ſoll den Riß ſeines Kleides nach dreyßig Ta⸗ 
gen zuſammen heften, aber er ſoll ſolchen nie 
mals voͤllig zunehen. Da aber die andern Fälle, 
die Salomo anführet, einander, fo viel als moͤglich if, 
entgegen geſetzt find, ſo iſt es wohl ſehr wahrſcheinlich, 
daß dier eher die Zeit der Freude, als eine bloße Wer 
minderung der Betruͤbniß, der tiefften Traurigkeit ent 
gegen geſetzet werde, und daß unter der Zeit zu nehen, 
richtiger eine Zeit neue Bleider zu machen zu nerft 
hen ſey, als blos eine Zuſammenflickung N | 
D Pag. 632. > rt 
2) Pag. 400. "en 
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fie zur Zeit der heftigſten Traurigkeit in ihre Kleider ge 
macht hatten. Kelt E aan 
So zerriß Jacob für Betruͤbniß, als er feinen 
Sohn Joſeph verloren zu haben glaubte, feine, Klei⸗ 
der . Moſ. XXVII. 34, da im Gegentheil jene Zeit, 
als man die Vorbereitungen zu der Beſchneidung des 
Sohnes Iſmaels machte, der damals Baſſa in Aegypten 
war, als ſich Maillet in dieſem Lande aufhielte, eine 
Zeit eines großen Nehens geweſen ſeyn mußte. Denn 
die bey dieſer Gelegenheit angeſtellten Freudenfeſte waͤh⸗ 
teten, wie es ſcheinet, zehen Tage. Am erſten Tas 
ge dieſer Ceremonie erſchien alles, was zu 
dem Hauſe des Datz gehörte, in neuen ſehr koſt⸗ 
baren Kleidern. Ein jeder von den Domeſti⸗ 
quen bekam zwo Weſten von bunten Atlas, eine 
von engliſchen Tuch, und Beinkleider von eben 
dieſen Tuch, und moſcovitiſche Suchspelze zum 
Futter. Auch der geringſee Sclave war auf dieſe 
Art gekleidet, und trug einen Turban, deſſen 
Müge von Sammet oder engliſchen Tuch, die 
andern Theile aber mit Gold gezieret waren. 
Die Pagen trugen weite Beinkleider von gruͤnen 
Sammet und SE von goldnen Bro⸗ 
cad. Die vornehmern Bedienten waren noch 
koſtbarer gekleidet, und keiner unter ihnen war, 
der ſeine Kleidung das Feſt Über nicht zwey bis 
dreymal verandert hätte: Ibrahim, der junge 

„welcher beſchnitten werden ſollte, erſchien 
am Morgen des erſten Tages in einer Halbweſte 
von weißen Tuch mit einem koſtbaren Pelz ge⸗ 

ittert, uber einem Doliman von venetianifchen 
Zog von Gold, und über dieſer Halbweſte trug 
r eine Robe von feuerfarben Schammeloth mit 
einem grünen feidnen Futter. Dieſe Weſte oder 
"em, Na Quiris 
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Quiriqui war mit ſehr großen Perlen geſtickt 


und hatte vorne eine große Schleife von Dia⸗ 
manten. Ibrahim veränderte, fo lang das Feſt 
dauerte, feine Kleidung des Tages berg bis vier; 
mal, und zog einerley Kleidung nicht zweymal 
an, ausgenommen den Quiriqui mit den Den 
len, den er drey- bis viermal anlegte. Es wird 
nicht noͤthig ſeyn, Mallets ſernere Erzaͤhlung zu wie 
derholen; man wird aus dieſem fehon deutlich genug fe 
ben, daß die Zeit der Vorbereitung auf dieſe Feyerlich⸗ 

eit eine Feit zu nehen geweſen fen, Fuͤr den Pa 
triarchen Jacob war eine Zeit zu zerreißen, da er 
glaubte, daß fein Sohn tod ſey; fr den Baſſa "ën 
aber war die Zeit der Beſchneidung ſeines Sohnes eine 
Zeit zu nehen. Denn dieſe Feperlichkeit iſt für die 
Eltern im Morgenlande eine der erfreulichſten, und die 
Verſertigung vieler Kleider iſt eines von den Merkmo⸗ 
len, womit ſie ihre Freude an den Tag zu legen pflegen. 


Die ſechs und vierzigſte Anmerkung, 


Auch die Braͤute in dem Morgenlande pflegen 
ihre Kleidung Aere zu verwechſeln, und fo oft fie eine 
ſolche Veränderung. vornehinen, dem Bräutigam auf 
das nene vorgeſtellt zu werden. KZ 
Arvicur giebt uns folgende Nachricht von den 
Arabern: Wenn der Abend herbeygekommen D 
ſo zeigen die Weiber die Braut ihrem zukuͤnfti⸗ 
gen Manne: die Weiber, die fie begleiten, ma 
chen ihm ein Compliment, worauf er aber mu 
keinem Worte antwortet ſondern ganz ſtill ſitzel 
und eine ſehr finſtere und ernſthafte Mine macht 
Dieſe Ceremonie wird an dem naͤmlichen Abend 
dreymal wiederholet, und ſo oft ſte dis Poe, 
et a 5 an 


H 
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anders anziehen, zeigen ſie ſolche dem Braͤuti⸗ 
gam, der ſie allezeit mit der naͤmlichen Ernſt⸗ 
haftigkeit empfängt. Es gehoͤret dieſes mit zu 
dem Pracht in dem Oriente, daß man die Braͤu⸗ 
te öfters ans und auskleidet, und ihnen an dieſem 
Tage alle diejenigen Kleider anziehet, die zu ih⸗ 


WEE eee, en e ce 
wolle er damit anzeigen, daß dieſe we nicht 


(EA 


wieder neu angekleidet worden ſind, mehr als einmal 


Lu D H 


F 
Die Bemerkung dieſes Umſtandes giebt jenen Wor⸗ 
ten Johannis einen Nachdruck, der, ſo viel ich mich 
erinnern kann, noch von niemand angezeigt worden iſt. 
„Ich, Johannes ſahe die heilige Stadt, das neue Je 
vruſalem von Gott aus dem Himmel herabfahren, Ar: 
„bereitet, als eine geſchmuͤckte Braut ihrem Manne,, 
Offenb. Joh. XXI. 2. . Sr f ` \ 
Chardin vermuthet in feiner Handſchrift, daß die 
Bierratpen und Stellungen, welche der Prophet?) der 
Apaliba oder Jeruſalem zuſchreibet, einer Braut ihre 
e, een vie, 9 EH ſind. 
1) Voyag. dans la Palaeſt. p. 223. ö 
) N. 100. 101. 102. 103. Ul. ſ. w. 


3) Ezech. XXIII. 40. At. 
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ſind. Gerade auf dieſe Art empfaͤngt die Braut 
ihren Bräutigam in Aſien. Sie fuͤhren dieſelbe 
nachgehends in das Bad; fie ſchmuͤcken fie. nach⸗ 
her auf das praͤchtigſte, fie mahlen und raͤuchern 
fie; Ge fůhren fie in die Brautkammer und ſetzen 
fie daſelbſt auf ein Bette, ftellen ein Raͤuchfaß 
neben ſie, und beſetzen den Tiſch, der vor ihr 

ehet, mit Confect. Das Bette beſtehet in einer 

Jatratze mit einer Decke, die auf die Tapeten 
geleget wird, und in Polſtern unter ihren Ruͤ⸗ 
cken und neben zu beyden Seiten; welche Stuͤcke 
unſere Schriftſteller allezeit verſtehen, wenn ſie 
von den morgenlaͤndiſchen Betten reden; und 
dieſe werden daſelbſt bey allen Gelegenheiten von 
den Großen bey Gaſtmahlen, Befuchen u. dgl. 
gebraucht. e bh ST j 

Die ſieben und vierzigſte Anmerkung. 
Wenn der Biſchof Patrick vorgiebt „ die Worte 
des Pfalmiften ): „Siehe, wie die Augen der Knechte 
„auf die Haͤnde ihrer Herren ſehen; wie die Augen der 
„Magd auf die Haͤnde ihrer Frauen: alſo ſehen unſere 
„Augen auf den Herrn unſern Gott, bis er uns gnaͤdig 
„werde,, wollten fo viel ſagen: Wir unterwerfen uns 
„ dieſer ſtrengen Strafe, wie fi) arme Sclaven die 
„Schlaͤge ihrer beleidigten Herren oder Frauen gefallen 
„laſſen, und find entſchloſſen, ſolche gedultig zu tragen, 
„bis es dir, unſerm Herrn, der du fie uns aufgeleget 
„haft, gefällig feyn wird u. ſ. w., fo Dee? kei⸗ 
nen fo hohen Begriff von den Großen, vornehmlich von 
den Regenten im Orient zu machen, als es ſeyn ſollte, 
wenn er Dh vorſtellet, der König aller Könige ſtraſe 
Iſrael mit eigener Hand. Er ai 55 


1) Pſalm Cem, 2. 8 A9 ir 


Von morgenland. Ehrenbezeugungen. 199 


Im Gegentheil verbreitet Chardin in ſeiner An⸗ 
merkung über dieſe Stelle kein vollkommenes Licht über 
dieſen Gedanken des Pſalmiſten. Er ſagt uns, dieſes 
Bild ſey von einer Gewohnheit hergenommen, 
die bey allen Großen im Orient, beſonders in 
Kleinaſien, das iſt umer den Tuͤrken, eingeführet 
iſt, ver deren ſie alle ihre Befehle durch ein 
Zeichen mit der Hand geben. Daher kommen 
die Stummen in dem Serail. Eben dieſes iſt 
auch an dem perſiſchen Hofe gebräuchlich, Dieſe 
Erklaͤrung ſtimmt mit der erſten unter den vier Erklaͤ⸗ 
rungen uͤberein, die Polus in feiner Synopſis anfuͤhret. 
Aber konnte wohl der Pfalmift die Israeliten ſagen laſ⸗ 
bn, daß fie auf alle Befehle, die ihnen Gott geben 
würde, acht haben und ſolche beobachten wollten, bis die 
Truͤbſal, unter welcher fie ſeufzeten, vorüber ſeyn wuͤr⸗ 
de? Sollte alsdenn ihre Aufmerkfamkeit aufhören? 

Die richtige Erklaͤrung iſt, meiner Meynung 
nach, dieſe: Gleichwie ein Sclave, der auf Beſehl ſei⸗ 
nes Herrn oder ſeiner Frau, eines Fehlers wegen ge⸗ 
ſtraſt wird, fein um Mitleiden bittendes Auge fo lange 
auf dieſen Gebieter richtet, bis er jene Bewegung der 
Hand erblicket, die den Schmerzen, die er empfindet, 
ein Ende macht: ſo ſind unſere Augen, o Gott! zu dir 
empor gerichtet, bis deine Hand das Zeichen geben wird, 
das unſerm Jammer ein Ende macht. Denn wir glau⸗ 
ben, o Herr! daß unſere Feinde blos deine Befehle sa 
ſtrecken, und uns auf deinen Wink zuͤchtigen. 

Zu S. 17, 1.3. nach den Worten: manche ſich 
vorſtellen, gehört folgende Anmerkung. 

ducas meldet nichts von dem Stande desjenigen, 
der dieſes Gaſtmahl angeſtellt hat. Matthaͤus aber, 
der vermuthlich eben Diels Parabel anführet, nennt ihn 
einen König, Cap. XXII. 2. 

8 RN 4 Zu 
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u S. 125. 1:26, nach den Worten: ihm nicht er; 
weiſen wolle, gehoͤret folgende Anmerkung. 
Chardins Handſchrift giebt uns eine gleiche Nach 
richt von den morgenlaͤndiſchen Briefen, und fuͤget noch 
dieſe Anmerkung hinzu, daß diejenigen, die nicht 
eingeſchloſſen ſind, und dergleichen man ge 
meinen Leuten zuſchickt, insgemein zuſammen⸗ 
gerollt ſind, auf die Art, wie es ihr Papier ge⸗ 
woͤhnlichermaaßen zu ſeyn pflegen" Anmerkung 
über Jer. XXXVI. 2. Ein Brief in Geſtalt einer 
kleinen Rolle Papier würde uns ſehr ſeltſam vor 
kommen, daſelbſt aber ſcheinet dieſes etwas ge⸗ 
meines zu ſeyn. Wire an e ag 
Auf die acht und dreyßigſte Anmerkung folgen 


vier neue. bi 


Die drey und funfzigſte Anmerkung. 

Richt. VIII. 26. wird der Ketten um dem Hals fr 
rer Kameele, als eines Theils der Zierrathen der Ki 
nige der Midianiter gedacht, die dem Gideon gegeben 
ee eee ag e , 
i Vielleicht waren dieſes eben ſolche Ketten, derglei 
chen Pococke in Aegypten an den Zaͤumen der Agas de 
ſieben Corgo dieſes Landes ſah, die bis auf die Bruſt 
ſchilde der Thiere hinab Mengen, auf denen fie bey de 
großen nach Mecca ziehenden Caravane ritten J). , Diel 
Ketten waren von Silber; der midianitiſchen König 
ihre aher waren, wie es ſcheinet, von Gold. Bey 
waren ohne Zweifel. Merkmale eines hohen und ver 
men Standes „und wurden auf einerley Art gebraucht. 


Die vier und funfzigſte Anmerkung. 
Die Verſammlung vieler Leute an einem ſolchen 
Orte, wo vor kurzem jemand geſtorben iſt, und 5 


) Vol. 1. p. 264. 
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Beweinen deſſelben auf eine laͤrmende Art, iſt noch ge⸗ 
genwaͤrtig im Orient üblich und ſcheint für eine Ehren⸗ 
bezeugung angefehen wu mad die dem Verblichenen 
erwiesen wird. u > Herr 
Daß dieſes ſchon vor eis TE m ſeh, ép. 
heller aus der Geſchichte der Tochter des Jairus. Mate 
cus bediener ſich des Wortes Gan Bee, welches ſopfel 
beißt, als ein Tumult, um dasjenige zu beſchreiben, 
was damals in dem Hauſe des Jairus vor Lë Cap, V. 38. 
Damit ſtimmt dasjenige überein, was Ehardin in feiner 
Handschrift ſagt, daß . der Zulauf“ an einem 
ſolchen Orte, wo ein Tobter lieg „ unbefchreibs 
lich groß Ge, ` mann laͤuft dahin der Ar⸗ 
me, wie der Reiche; unter denen die erſtern den 
größten Lärm machen. . a er 
So viel ich mich erinnere, ae 0 
daß ſie „ ſo bald jemand geſtorben iſt, ein klaͤgliches Ge⸗ 
ſchrey anheben. Doch ſagt er, ſo viel ich weiß, gn 
von dem Zulauf vieler Leute von allen Ständen bey ſol⸗ 
chen Gelegenheiten. Und dieſer we verdient doch 
wohl bemerket zu werden, um das Wort K Së 
au erfen, ` 

Die allerausfüßrfichte Nachricht aber von 1 
gelländiſchen Klagen uͤber die Todten giebt uns Char⸗ 
din in dem ſechſten Bande ſeiner Handſchriften, wor⸗ 

aus wir ſehen, daß ſie ſowohl ihre Freude, als ihre De 
truͤbniß, durch ein großes Geſchrey kund zu ma⸗ 
chen pflegen. Die Stelle iſt Pir schön und folgendes 
Inhaltes. 1. Mos. XLV. 2. „Und er weinte laut, 
"e die Aegypter und das Haus Pharao hörten es 
Dieſes ſtimmt vollkommen mit dem Character 
der aſtatiſchen Völker, beſonders der Weiber 
ein. Die Empfindungen ihrer Freude oder 
ihrer Traurigkeit find SEN gege 
ihre 
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ihre Entzüͤckungen aber ſind zůgellos, ausſchwei⸗ 
fend und wirklich raſend. Wenn jemand von 
einer langen Reiſe zuruͤckkommt oder ſtirbt, fo 
erhebt die Familie ein Geſchrey, das uͤber zwan⸗ 
zig Haͤuſer gehoͤrt wird. Dieſes Geſchrey wird 
zu verſchiedenen Zeiten wiederholet und waͤhret 
viele Tage, nachdem die Leidenſchaft groß iſt. 
Daſſelbe iſt beſonders bey Todesfaͤllen von lan⸗ 
ger Dauer und ſehr fuͤrchterlich; denn ihre Trauer 
iſt eine vollkommene Verzweifelung und ein Bild 
der Holle. Ich wohnte im Jahr 1676. zu Iſpa⸗ 
han an dem koͤniglichen Viereck. Um diese der 
ſtarb die Frau des Hauſes, das mécht an das 
meinige ſtieß. In dem Augenblick, da ſie ver⸗ 
ſchied, fieng die ganze Familie, die aus funf und 
zwanzig bis dreyßig Perſonen beſtand, ein fo ra⸗ 
ſendes Geſchrey an, daß ich mich vor Schrecken 
nicht beſann und zwo Stunden brauchte, bis 
ich wieder zu mit kommen konnte ). Die 
165 Geſchrey waͤhret geraume Zeit, und dann 
hoͤrt es 2 auf. Sie fangen ſodann mit 
Anbruch des Tages ploͤtzlich insgeſammt wie 
der an zu ſchreyen. Dieſer ſchnelle und unver⸗ 
muthete Anfang, und der uͤber allen Glauben 
aute und klaͤgliche Ton macht eben, daß ein ſol⸗ 
ches Geſchrey ſo gar fürchterlich iſt. Dieſe ra⸗ 
ſende Art der Trauer, wenn ich ſie anders ſo 
nennen darf, dauerte vierzig Tage; doch nicht im⸗ 
mer ſo heftig, ſondern nahm taglich ab. 2 
R ne e 3 e N? 5 e dag 2 


V Es geſchah dieſes, wie am Rand angemerket worden iſt, 
in der Nacht, zu einer Zeit, da Chardin ſchon ſchlief: 
und das Geſchrey war fo heftig, daß er glaubte, es kom⸗ 
5 3 von feinen eigenen Leuten her, die man ermor⸗ 
EK wollte. Enn Rim ya 


wk" e? 
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ſte und heftigſte Geſchrey erhuben ſie, als (Ge den 
Leichnam wuſchen, als ſie denſelben raͤucherten, 
als ſie denſelben zu Grabe trugen, und als ſie 
Viet Verlaſſenſchaft inventirten und geilen, 
Man darf ſich aber nicht einbilden, daß diejeni⸗ 
gen, die ſich den Hals entzwey zu ſchreyen ſchie⸗ 
nen, viel geweint haͤtten; der größte Theil derſel⸗ 
ben vergoß während Der wë ande ncht 
eine einzige Zähre, - 1 


Dieſes iſt eine ſehr sëng Seitens bet 
wee Trauer über die Todten, Sie pflegen 
auch, wie es ſcheinet, bey andern Gelegenheiten zu 
fhreyen, Es iſt daher kein Wunder, daß es das Haus 
des Pharao gehoͤret, fou sg, da ei ſich * 
dë Bruͤdern u erkennen g gab JK 


Die fünf und ſunſzigſe Anmerkung, 


Die bey Leichen angeſtellten Gaſtmahle waren 
auch eine Art der Ehre, die man den Verſtorbenen vor 
Alters in dieſen Landern erzeigte: D fiab aber e 5 
auch noch heut! zu Tage üblich. 


Die Ausleger haben ſich deßſalls Gare. auf 
LES: chen und roͤmiſchen Gebräuche be 

d aber weit angenehmer ſeyn wird, die morgenländi⸗ 

chen Gewohnheiten von dieſer Art kennen zu lernen, ſo 

Bit ich Bier das jenige anführen, was Chardin in einer 

feiner Handſchriften davon bemerkt hat; beſonders weil 

einige Umftände für mich etwas neues find. 1 


5 Bey Gelegenheit da er von den alten jübifchen Zeien, 
gaſtmahlen, deren Jer. XVI. 6, 2. und an andern Orten ge⸗ 
dacht wird redet, ſagt er; Die Chriſten im Oriente ſtel⸗ 
len noch immer ſolche Gaſtmahle an, welehe Ge⸗ 
"chte noch von den uden herrühtet. as 
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bag habe unter den Armeniern und Perſtern Hi 
ters en se Gaſtmahlen beygewohnet Der 
fiebende Vers redet von den Speiſen, die man in 
das Haus des Verſtorbenen zu ſchicken u pfiegte/ und 
von den Geſundheiten, die man den Lebenden 
von der Familie zutrank, wobey man wünschte, 
daß der Verſtorbene das Opfer für die Suͤn⸗ 
den der Familie moͤchte geweſen ſeyn. Eben bi 
ſes de Anſehung des Eſſens auch bey den Meß 
ren üblich ¶ Wo das Wort troͤſten angetroffen 
Er A8 ſolches ec? Leiſtung dieſes Dien, 

ſtes zu ve et er auch, das eng 
(im Engliſchen GH Ze 2 —5 deſſen Ezech. XXIV. o, 
gedacht wir d, bedeute: das fremde Brod, das Brod 
ee den Leidtragenden geſchickt wird, das 
en welches die ere Anverwanden 

9 uͤberſenden. eg d en e au a? 


` ena) und funfzigſte Anmerkung 
Die Zon mit ihren Waffen u bei raben 
fe ebenfalls eine denfelben. zu Sm ae 
Gewohnheit geweſen zu ſeyn. 
SEirechiel beziehet DÉI ganz oſſenbar auf dieſen Ge. 
brauch wenn er ſchreibet: „Cie follen nicht liegen unter 
„ den „ die unter den Unbeſchnittenen gefallen find 
„und mit fe Kriegswehre zur Hollen gefahren, und 
„ihre St werdter unter ihre Häupter haben GC mt 
D e AE 27, RE 
SGrotius beruft fich bey dieſer Gelegen bei auf 
1. Maccab. XIII. 9. aber 9 Denn der Pro⸗ 
DN von dem Eingta ihrer Waffen, und ber 
en mit den Kriegsleuten; u und der 
Léen Bi . beſchreiber die Pfeil 
Lie auf ig. Gräber gefeger wurden. * 


A 
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Chardin ſagt in ſeiner Anmerkung: In Min⸗ 
grelien haben fie alle, wenn fie ſchlafen, ihre 
Schwerdter unter ihren Haͤuptern, und ihre üͤbri⸗ 
gen Waffen neben ſich zur Seite. Auf eben 
dieſe Art werden ſie begraben, und ihre Waffen 
eben ſo gelegt. Dieſes iſt es alles, was er ſagt; und 
wenn wir denken, daß zwiſchen Mingrelien und einem 
jüdifchen Propheten gar wenig Zuſammenhang ſey, fo 
leſen wir Dietz Anmerkung mit ziemlicher Gleichguͤltig⸗ 
keit. Allein die ganze Sache bekommt eine andere Ge⸗ 
ſtalt, wenn wir uͤberlegen, daß viele Gelehrte, und in⸗ 
ſonderheit der beruͤhmte Bochart vermuthen, daß Me⸗ 
ſech und Tubal, von denen Ezechiel hier redet, Mingre⸗ 
lien und die daſige Gegend bedeute: ſo macht dieſes einen 
großen Eindruck. Ae ORT est Re 
Man muß erſtlich merken, daß Ezechiel in die⸗ 
ſem Capitel von den Begraͤbniſſen verſchiedener Natio⸗ 
nen, der Aegypter, Ashuriter, Elamiter, Edemiter u. 
d. rede; daß aber in keinem von dieſen Verſen, auſſer in 
dem, wo von Meſech und Tubal, welche Nationen der 
Prophet zusammen feger „ die Rede iſt, von Eingrabung 
der Kriegswaffen etwas gedacht werde. Es ſcheinet fü 
db. das Begraben der Kriegslente mit ihren Waſſen 
ganz beſonders auf Meſech und Tubal, oder auf N DÉI 
grelien und auf die dort herumliegende Gegend zu be⸗ 
en. 
Q3Zboeytens ſcheinen die neuern Gewohnheiten von 
den Gebräuchen der. uräfteften Einwohner dieſes Landes 
tzurühten; und wir konnen im Gegentheil nicht ver⸗ 
muthen, daß der Prophet hier Meſech und Tubal, durch 
diefen Umſtand von den andern Nationen des Alterthums 
be unterſcheiden wollen, daß dieſe Letztern mit ihren 
Baſſen wären begraben worden, Meſech und Tubal aber 
im Gegentheil ohne dieſelben; da die Einwohner 


n 
Min · 


"` auer zu dem J. Hauptſtück. 


u gegenwärtig auf dieſe Art begraben werden, 
und da die Gebraͤuche im Orient lange Zeit beybehalten 
werden, und da man von dieſem kriegeriſchen Pracht bey 
den Begraͤbniſſen der neuern Einwohner der bier genann⸗ 
ten Lander nichts findet, auch in der Schrift keine Spur 
angetroffen wird, daß fie vor * Alters in en Art vo 
ben worden ſind. g 


„Wen der Prophet v. 27. 9 85 „Sie fon che 
— Ke unter den Helden, die unter den Unbeſchnittenen 
„gefallen find, und mit Kriegswehre zur Hölle (oder in 
„das Grab) gefahren und ihre Schwerdter unter ihre 
„Haͤupter haben legen muͤſſen,: ſo muͤſſen Diefes die 
Aegypter geweſen ſeyn, von denen er hier redet; oder er 
muß ſo viel haben ſagen wollen, daß die Mingreliſchen 
Kriegsleute, welche durchs Schwerdt umgekommen, als 
gänzlich Beſiegte von ihren Feinden ohne die gewoͤhnli⸗ 
chen kriegeriſchen Feperlichkeiten n waͤren begraben worden, 
welche die Einwohner dieſes Landes bey den 1 
Vë Todten zu beobachten pflegten. 


Die erſte Auslegung kann nicht wohl gur ger 

dei der Prophet ausdruͤcklich von den egyptern ſagt, 

daß fie mit den übeigen Unbeſchnittenen im Grabe liegen; 
es muß ad Pad? die zwehte angenommen werden A 


Ge? 134 


Rn ae en en 


d, Dieses wird 1 um D eher P? werden kon i 

d En nen, wenn man überleget, daß die im Grundtert ſtehen⸗ 
et Worte „und fie haben gelegt ihre Schwerdter unter 
ihre ice . m D magie eem 

e Leer Së Zu cn. we e Haup 
ud ihre Sünden u. f. w. welches fo verſtanden werden 
ann, daß die Sieger ihre Schwerdter nicht unter ihre 
ie gelegt, ſondern fie weggenommen haben. 
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S. 134. 135. hat die unten ſtehende Anmerkung 
nach den Worten, ſich deſſelben bedienet haben, 
folgenden Zufag bekommen. d 5 


e 15 3 
Ich kann nicht umhin zu bemerken, daß ſeit der erſten 
Ausgabe dieſes Buchs Herr Wortley Montague 
den philoſophiſchen Transactionen (Vol. 36.) eine Schrift 
habe einverleiben laſſen, in welcher er dieſe Inſchriften 
den von Jeruſalem nach dem Berg Sinai reiſenden Pils 
grimen zueignet. Wuͤrden aber ihrer in dieſem Fall ſo 
viele ſeyn? oder wuͤrden fie wohl von ſolchen Perſonen 
zwoͤlf bis vierzehen Schuh hoch hinauf geſchrieben wor⸗ 
den ſeyn? Vielleicht find beyde Arten der Inſchriften 
daſelbſt unter einander. Benjamin der Jude, welcher 
vor fechs hundert Jahren lebte, meldet in feiner Reiſe⸗ 
beſchreibung, daß die Reiſenden damals die Gewohnheit 
gehabt haͤtten, ihre Namen an gewiſſe merkwuͤrdige Orte 
zu ſchreiben. Er nennet erſtlich Jeruſalem (Edit. Elzev. 
1033.) S. 75. und dann Rahels Grab S. 83. als ſolche 
Orte, wohin alle vorübergehende Juden ihre Namen 
fhrieben. An einem andern Orte S. 89. redet er von 
einem großen Begraͤbnißort bey Rama, der zwo Meilen 
in der Laͤnge betrug. Vielleicht find die beſchriebenen 
Berge ein Begraͤbnißplatz, der halb ſo lang war, als 
der bey Rama. Vielleicht ſchreiben die Reiſenden ihre 
Namen eben ſo auf dieſe Felſen, als wie es die Juden, 
nach dem Bericht des Benjamin, auf das Grab Ra⸗ 
bels zu thun pflegten. Vielleicht wurden auf dieſe Art 
die Inſchriften jener Reiſenden, die daſelbſt nur eine 
t verweileten, mit dem Namen derer vermiſcht, 

die daſelbſt begraben lagen. Die griechiſchen und ara⸗ 
biſchen Inſchriſten „die nach der Verſicherung des Mon⸗ 
tage blos anzeigen, daß dieſer oder jener um dieſe oder 
gene Zeit da geweſen ſey, rühren ganz offenbar von den 
Reifenden von vorſchiedenen Nationen her; * 

1 d a 


* 


D 
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aber, die zwoͤlf bis vier zehen Schuh hoch oben ftehen, Fünn- 
ten wohl fuͤr Grabſchriften gehalten werden. Nie buhr ge⸗ 
denket eines großen Kirchhofs in eben dieſer Wuͤſte Sinai, 
wo ſehr viel Steine auf einem hohen und ſteilen Berg auf- 
recht eben, die mit eben ſo ſchoͤnen Hieroglyphen bede⸗ 
det find, als auf den alten aͤgyptiſchen Denkmaͤlern ſelbſt 
angetroffen werden. ‚Die Araber führten fie, wie er fügt, 
zu dieſem Todtenacker, welcher weit merkwuͤrdiger iſt, als 
die beſchriebenen Berge, die von andern Reiſenden durch 
dieſe Wuͤſte geſehen und beſchrieben worden ſind. Denn 
ſo viel ſchoͤne zugehauene Steine koͤnnen wohl keine Denk⸗ 
maͤler herumftreifender Araber ſeyn, ſondern muͤſſen noth⸗ 
wendiger Weiſe von den Einwohnern einer großen Stadt 
berruͤhren, die nahe an dieſem Orte lag, die aber (ët 
voͤllig wuͤſte und öde iſt. S. 349. Es iſt zu bedauern / 
daß Niebuhr niche geſagt hat, ob die Hieroglyphen 
dieſes Todtenackers, eben ſo wie die aͤgyptiſchen, mit Far 
ben überzogen geweſen ſind, oder nicht. 
Zu S. 137. J. 30. nach den Worten: am allerer⸗ 
Gen gezielet habe, gehort folgender Zug, ` ` 
Niachdem ich dieſe Stelle noch einmal mit Auf 
merkſamkeit angeſehen habe, bin ich doch geneigt zu glau⸗ 
ben, daß diejenigen Materialien, womit man vor, Ur 
ters die in die Felſen oder Steine gegrabenen Schriſten, 
dergleichen Norden in Aegypten geſehen hat, zu ineru 
ſtiren pflegte, unter dem Worte verſtanden werden mit 
fen, das hier durch Bley uͤberſetzt wird: es mochte nun 
dieſe Materie aus Bley oder aus andern Dingen zuſam⸗ 
men geſetzet geweſen ſeyn. Denn wir finden, daß fol 
ches 3. Moſ. XIV. 42. 45. zu dem Anwurf gebraucht wor’ 
den ſey, deſſen man ſich bediente die Steine eines D 
baͤudes zu bedecken, und vielleicht auch zu dem Teraſſen⸗ 
moͤrter des Daches; indem derſelbe bey den Gebäude! 
auf eben die Art angewendet wurde, wie Gold met 
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ber bey den Mauern des Tempels, indem das nämliche - 
Wort gebraucht wird, wenn von der Anwendung deſſel⸗ 
ben bey dieſem oder jenem Gebaͤude die Rede (ft. x. Chron, 
XXIX. 4. Da es in Aegypten etwas gemeines war, die 
Hieroglyphen mit einem gefaͤrbten Anwurf, oder mit 
einer Schminke zu uͤberziehen, welche Bedeutung das 
durch Bley uͤberſetzte Wort hat: ſo konnte eben dieſes in 
Arabien zu den Zeiten Hiobs üblich geweſen ſeyn, unge⸗ 
achtet wir keine Nachrichten haben, daß dle Reiſenden 
dergleichen Inſchriften angetroffen haben. Oder es kann 
auch ſeyn, daß dieſe aͤgyptiſche Art, eine Sache der Ver⸗ 
geſſenheit zu entreiſſen, unter den Arabern und andern 
morgenlaͤndiſchen Voͤlkern, als ſehr dauerhaft beruͤhmt 
geweſen ſey, wie ſolches auch der Erfolg wirklich bewies 
fen’ hat; und dieſes konnte dem Hiob eine genugſame Ver⸗ 
anlaſſung ſeyn, ſich dieſes Ausdrucks zu bedienen. O 
daß meine Worte aufgeſchrieben wuͤrden! daß ſie 
in ein Buch aufgezeichnet wuͤrden! daß ſie mit 
einem eiſernen Griffel eingegraben, und mit einem 
dauerhaften Anwurf, nach Art der Aegypter, uͤberzo⸗ 
gen, oder incruſtirt würden, deren Denkmäler die 
daueraftefien aller Wölfer pn follen., ` 
Eben dieſe vierzigſte Anmerkung hat am Ende 
noch folgenden Zuſatz bekommen. 


Ja, ihre Denkmaͤler waren öfters Hauptſteine, 
die auf einander lagen, ohne mit irgend einer Art eines 
Kitts, oder eines Moͤrtels an einander gefuget zu. ſeyn ). 
Aft mir zwar bekannt, daß Kennicot ) vermuthet, 
daß der ganze Sein, blos die Kaes an, 
Kei j m 


2) 1. Mol. XxxI. 46. 3 
2) Diflert. 2. on the ſtate of the printed hebr, Text, 
"` Note p. RA 

Fuſä tze. N D 


e 
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mit dieſem Anwurf uͤberzogen worden ſey, indem die 
Steine nach ſeiner Meynung von Natur ſchwarz geweſen 
ſind. Die Reiſenden muͤſſen entſcheiden, was die groſ⸗ 
ſen Steine in dieſem Diſtriet insgemein fuͤr eine Farbe 

haben; nach aller Wahrſcheinlichkeit aber waren dieſe 
Steine in einem ſolchen Falle blos zuſammen gekitte, 
damit ſie bey einander bleiben moͤchten. 


, Zu S. 157.1. vlt. nach den Worten: ogfätigse 
umwinden, gehört folgender Zuſaßz. g 


Doch wickelten die Juden ihre Leichname nicht vol 
lig nach aͤgyptiſcher Art ein. Denn nicht nur das Haupt 
unſers Heilandes, ſondern auch des Lazarus ſeines war 
blos in ein Schweißtuch eingehuͤllet). Die Mahome⸗ 
daner bedienen ſich, nach dem Bericht des Chardin in 
Lee EE noch eee aue mt 


e 


k Da nun die bie Art, das Sa ege 
zu bedecken, mehr mit der heutigen morgenlandiſchen Ge⸗ 
wohnheit, als mit dem alten aͤhyptiſchen Gebrauch über 
einftimmt: ſo kann es vielleicht ſeyn, daß auch ee 
ger Grabanzug mit einander ubereinkommt. D. Per 
ry ) meldet, daß fie den Leichnam in zwo, drey, auch 
mehrere Arten der Zeuche, nach den Umſtänden des! Ver⸗ 
blichenen, einwickein. War dieſes auch bey den Juden 
ſo gewoͤhnlich, fo waren die Specereyen, welche die 
frommen Weiber einkauften, vermuthlich dazu beftimmt, 
daß fie zwi ſchen den innern und aͤuſſern Umſchlag geleget 
5 werden ‚pt ten; die Salbe aber gehörte fe ee A 


EE es 


2) Pag. 24 
3) Aug Dia Matth. XXVI. 2. 12. Gi zu bio, P? a ër 
bung des Hauptes bey den Begräbniifen der . un 

lich geweſen fen. `. ` 
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Die zwey und vierzigſte Anmerkung hat am 
Ende folgenden Zuſaß bekommen. CH 
Wir muͤſſen hier noch eine Stelle aus Drums 
monds Reiſen anfuͤhren, in welcher er uns die Art und 
Weiſe beſchreibt, wie eine große Menge Specerey und 
Rauchwerk zu Ehren der Todten angewendet worden 
it, Nach einer unter den Tuͤrken herumgehenden Tra⸗ 
dition wurde ein vornehmer Ee) ber vor vielen 
Jahren in Meſopotamien lebte und Zacharias hieß, von 
dem Fuͤrſten dieſes Landes enthauptet; weil er ſich durch 
feinen tugendhaften Widerſtand feinen fündlichen Aus. 
ſchweifungen widerſetzte. Auf Befehl dieſes Fuͤrſten muß ⸗ 
te fein Haupt in eine ſteinernen Urne, welche zween Schuh 
im Viereck hatte „ geleget werden, die oben eine Inſchrift 
hatte, in welcher angezeigt wurde, daß in dieſer Urne 
das Haupt dieſes großen Propheten Zacharias eingeſchloſ⸗ 
ſen ſey. Dieſe Urne wurde in dem Caſtell zu Aleppo 
ewahret, bis ſie vor ungefaͤhr acht hundert Jahren 
in eine alte chriſtliche Kirche in dieſer Stadt gebracht 
wurde, welche man nachgehends in eine Mofchee ver⸗ 
wandelte. Nachdem dieſelbe eingefallen war, wurde 
eine neue neben der vorigen gebauet, und der Ort, wo 
das Haupt verwahret war, mit einer Mauer umgeben. 
ngefaͤhr im Jahre 1708. ließ ein gewiſſer eifriger 
Großvezjer, unter dem Vorgeben, er ſey im Traum er⸗ 
innert worden, dieſes ſteinerne Gefäß an einen beſſern 
Ort zu bringen, daſſelbe mit vielen Feyerlichkeiten in 
eine Moſchee ſchaffen, und daſelbſt an einem Orte, den 
dermann ſehen konnte, aufſtellen. Bey dem Beſchluß 
dieſer Erzaͤhlung ſetzet er noch hinzu, daß die Urne ge⸗ 
et und mit Specereyen und dë geet angefuͤllet 
worden ſey, die vier hundert Pfund koſteten ). 
Ne te e? O 2 . 


N Bag, 237. 2% 8 


22 —Zuſäaͤtze zu dem I. Hauptſtuͤck. 
Wir ſehen hier, daß in den ſpaͤtern Zeiten dus 
vermeintliche Haupt eines vornehmen Heiligen daburd 
geehret worden ſey, daß die Urne deſſelben mit wohlrie 
chenden Dingen angefuͤllt wurde. Das wohlriechende 
Bette, in welches Aſa gelegt worden iſt, ſcheinet von eben 
dieſer, oder von einer ähnlichen Art geweſen zu fen. 
Vielleicht hat man auch eine große Menge koſtbarer St 
cereyen beſtimmt, den Leichnam unſers Heilandes de 
mit zu beſtreuen? Eine große Menge würde man Dor 


uben eben Befe Abſch e. 
Nach der zwey und vierzigſten kommt folgen. 
e eee... mn 1 


Die ein und ſechzigſte Anmerkung. 
Chardin giebt uns in feiner Handſchriſt in einer 
Anmerkung über. Dan. V. u. Nachricht von der DI: 
men Ehre, die den perſiſchen Kinn ad em Tode 
erwieſen wird, die darinnen beſtehet, daß ihre Aerzte 
und Aſtrologen von Hofe gejaget werden. Dieſes hält 
er fuͤr eine ſehr alte Gewohnheit, und für die Urſache von 
„Daniels Abweſenheit, da Belſazer die Hand ob, die 
‚fein Urtheil an die Wand ſchrieb, welche Schrift fein 
von denen, die damals bey ihm waren, erklaͤren konnte. 
5 So viel iſt richtig, daß Daniel nicht etwan nik 
zufaͤlliger Weiſe dieſer Feyerlichkeit nicht beygewohnel 
welche dem Gott Iſrael zum Nachtheil gereichte, (Cal. 
V. 2.4.) ſondern es erhellet auch aus dem Soe 
e e U 
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Vers, daß er dem Belſazer gar nicht einmal von Per⸗ 
ſon bekannt geweſen ſey. Man hat geglaubt, die Urſa⸗ 
che davon ſey dieſe geweſen, weil er ein laſterhaſter und 
ſchwacher Fuͤrſt geweſen ſey. Allein Chardin vermu⸗ 
Dr, daß ſolches das Ceremoniel des perſiſchen Hofes 
nicht anders zugelaſſen habe. Das erſtere kann wohl 
nicht Urſache an ſeiner Abweſenheit geweſen ſeyn. Denn 
wenn er auch ſelbſt ein ſchwacher und laſterhafter Fuͤrſt 
zeweſen waͤre, ſo wuͤrde doch Nitocris, feine Mutter, 
welcher die großen Gaben des Daniels nicht unbekannt 
geweſen ſind, und die eine Frau von großer Weisheit 
geweſen ſeyn, und das Staatsruder gefuͤhret haben ſoll, 
den Daniel in Staatsangelegenheiten gebraucht haben, 
wodurch er nach aller Wahrſcheinlichkeit auch dem Koͤ⸗ 
nige ſelbſt Hätte bekannt werden muͤſſen. Indeſſen kann⸗ 
le er den Daniel doch nicht; fie muß ihn alſo auch nicht ge · 
braucht haben. Ob aber deswegen die von Chardin an⸗ 
gegebene Urſache Grund habe, das verdienet uͤberleget 
zu werden. ni 3 7 g . 
War dieſes wirklich die Urſache, ſo muß die Ent⸗ 
ſernung Daniels von den Staatsgeſthaͤften von einer lan 
gen (nach des Prideaux Meynung von einer droy und 
zwanzig jährigen ) Dauer geweſen ſeyn, und ſich ſchon 
Mit dem Tode Nebucadnezars angefangen haben. es 


Dieſem ſey aber wie ihm wolle, fo iſt doch dieſes 
ein ſo ſeltſamer Gebrauch, daß er allerdings in dieſem Bus 

einen Platz verdient. Ich ſchließe hieraus, ſagt 
Chardin, das iſt daraus, daß die Königin Mutter dem 
Date: gerathen hat, den Daniel um Nath zu fragen, daß 

aniel nach dem Tode des Königs mazouled) 

i 78 O 3 N wor⸗ 

) Ein morgenlaͤndiſcher Ausdruck, der fo viel heißt, als 

abſetzen, ſeines Amtes entſetzen. D. Perry bedienet 
ſich deſſelben in feiner Beſchreibung der Levante S. A. ` 
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worden ſey. Denn in dem Oriente werden die 
Aerzte und Aſtrologen nach dem Tode des Rd 
nigs abgeſetzet; jene darum, weil ſie den Tod 
nicht abgewendet; dieſe aber, weil ſie ihn nicht 
vorhergefagt haben. Dieſes beftätiget der Pro 


hende Vers. 


Gewiß eine ſeltſame Gewohnheit! Nach dieſem 
Grundſatze verdiente Daniel billig wieder eingeſetzet zu 
werden, weil er nun dem Belſazer feinen Tod vorher 
ſagte. Was nun dieſes Verfahren auch für einen Grund 
mag gehabt haben, fo iſt fo viel richtig, daß Belſazet 
dem Daniel die dritte Stelle in feinem Reiche angewie 
ſen, Dan. V. 29. N 7 


Dieſemnach wäre Daniels Leben vielen Abwechſe' 
lungen unterworfen geweſen. Er wuͤrde einen großen 
Theil deſſelben mit Staatsgeſchaͤften, und einen beträcht 
lichen Theil in einer ſtillen Einſamkeit mit Leſen, Ur 
trachtungen und Gebete zugebracht haben. Er beſchaͤff 
tigte ſich mit ſolchen Dingen, da er in den Gaata 
gelegenheiten verwickelt war; wie vielmehr wird ſolches 
geſchehen ſeyn, da er mit denſelben nichts mehr zu Dé 
ſen hatte? VS ) 


(x 
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zu dem II. Hauptſtuͤck. 

Von ihren Buͤchern. 

ö 5 1 r Ge ` 


160. 161, hat die Anmerkung, die ſich mit den 
Worten endiget, wie wir den Schiefer, for 
genden Zuſatz bekommen. "2 


Peter Della Valle hat eine noch ungekuͤnſteltere 
Art, Dinge, die man nur auf kurze Zeit im Gedaͤchtniß 
behalten will, aufzuſchreiben, in Indien entdecket; wo⸗ 
felbft er gefehen hat, daß die Kinder ihre Lectionen mit 
ihren Fingern auf den Boden ſchrieben, der zu dieſem 
Ende uͤber und uͤber mit feinem Sand beſtreuet war. 
Wenn der Boden voll war, ſo loͤſchten ſie das Geſchrie⸗ 
bene wieder aus, und wenn es noͤthig war, ſo ſtreueten 
ſie friſchen Sand, den ſie von einem kleinen Haufen 
nahmen, der vor ihnen lag, damit ſie weiter ſchreiben 
konnten, S. 40. Faſt ſollte man denken, Jeremias ziele 
auf dieſe Art zu ſchreiben, wenn er von denen, welche 
den Herrn verlaſſen, ſagt: ſie ſollen in die Erde ge⸗ 
ſchrieben werden, Cap. XVI. 13. Wenigſtens bedeu⸗ 
‚tet dieſes überhaupt etwas, das bald ausgeloͤſchet, oder 
vertilget werden ſoll, wie aus Pf. LXIX. 28. Vuë, 
XIII. 9. erbei, ën ie \ 
Ge Zi ©. 162. 1. 7. nach den Worten: ſondern auf 
gerollet wurden, gehört folgende Anmerkung. 
Chardin meldet in einer handſchriftlichen Anmer⸗ 
kung zu Jeſ. VIII. 1, daß [de morgenländiſchen * 
BSG 4 f e 
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ihre Papiere zuſammen rollen, und nicht, wie wir, zus 
ſammenlegen, weil ihr Papier ſich leicht abreibet. Dieſe 
Beobachtung lehret uns die Urſache, warum jene unbe⸗ 
queme Art, die Schriften zuſammen zu rollen, ſo lange 
beybehalten worden iſt. Der aͤgyptiſche Papyrus wurde 
ſtark gebraucht; weil derſelbe ſehr zerbrechlich war, fo 
rollten fie alle ihre Schriften zuſammen; und da es ein 
mal ſo gewoͤhnlich war, die Buͤcher zuſammen zu rollen, 
ſo wurde dieſe Gewohnheit auch beybehalten, wenn man ſich 
auch gleich anderer Materialien zum Schreiben bediente, 
55 man gar wohl auf eine andere Art haͤtte behandeln 

oͤnnen. h d 


Zu XS. 168. J. 3. nach den Worten: auf Leim 
wand geſchrieben haben, gehoͤrt folgende Anmer⸗ 
Unter andern Einwuͤrfen, die Voltaire gegen das 
Alterthum des Pentateuchus (Reiſon par Alphabet fec. 
partie art. Moyſe) gemacht hat, und deren einige bis 
zum Erſtaunen abgeſchmackt ſind, iſt auch dieſer, daß 
dieſe fünf Bücher haben muͤſſen auf polirte Steine gegra⸗ 
ben werden, wozu eine erſtaunlich große Mühe und viele 
Zeit wuͤrde erforderlich geweſen ſeyn. „Die Aegypter, 
„ ſagt er, bedienten ſich des Papyrus noch nicht, man 
„ grub die Hieroglyphen in Marmor oder Holz. Es wird 
„ ſogar gemeldet, daß die Gebote auf Tafeln von Stein 
„gegraben worden find. Die fünf Buͤcher haͤtten alſo 
„auf polirte Steine gegraben werden muͤſſen u. f w.⸗ 
Aber waren denn vorher, ehe man ſich des Papyrus br 
diente, keine andere Dinge, als Stein und Holz Br 
handen, die man zu dieſem Ende gebrauchen konnte 
Konnte man nicht die Leinwand dazu anwenden? Bere’ 
ſen nicht die Mumien ganz augenſcheinlich, daß man 
ſcch derselben vor Erbauung der Stadt Alexandria, ge 


ne 


Von ihren Büchern o 


folglich, ehe noch der Papyrus zum Schreiben gebraucht 
wurde, bedienet habe? Wie unſtatthaft iſt nicht die Fol⸗ 
gerung, daß auch der ganze Pentateuchus auf Stein ha. 
be geſchrieben werden muͤſſen, weil die zehen Gebote 
darauf geſchrieben worden ſind! Bey einem andern 
Schriftſteller würde dieſes Vorgeben das groͤßte Erſtau⸗ 
nen verurſacht haben: allein Voltaire hat es durch ſei⸗ 
nen verkehrten Witz ſchon ſo weit gebracht, daß man die 
bodenloſeſten Behauptungen, die er fo ganz zuverſichtlich 
K Wahrheit ausgiebt, ohne Verwunderung bey ihm 
ieſet. * 502 Si f N 


Zu S. 122.1. 27. nach den Worten: dachte man 
ganz anders, gehoͤrt folgende Anmerkung. * 


Die neuern morgenlaͤndiſchen Volker ſcheinen 
dieſes indeſſen doch, wenigſtens zuweilen für einen 
Schimpf aufzunehmen. Bey Gelegenheit da Drum: 
mond in ſeiner Reiſebeſchreibung die grobe Antwort 
anführet, die ihnen der eürfifche Commendant zu Beer 
in Meſopotamien gab, als ſie die Veſtung daſelbſt ſehen 
wollten, meldet er, daß er geſagt habe: „Haltet ihr 
„mich für ein Kind, oder für einen Eſelskopf, daß ihr 
„mir mit Confect das Maul ſtopfen, oder mich mit 
»einem Stuͤck Leinwand blenden wollet? Nein, ihr ſollt 
die Veſtung nicht zu ſehen bekommen u. ſ. w. S. 206. 
Ich kann nicht umhin, hiebey anzumerken, daß wir 
einen faſt gleichen Ausdruck bey einem heiligen Geſchicht⸗ 

ſchreiber antreffen, 2. Sam. III. 8. „Da erzuͤrnte ſich 
» Abner ſehr über. die Worte Isboſeths, und ſprach: 
»Bin ich ein Hundskopf u. ſ. w., Einige Gelehrte 
und etliche neuere juͤbiſche Schriftfteller verſtehen, nach 
des Biſchof Patricks Bemerkung, dieſe Worte ſo, als 
babe er ſagen wollen, man begegne ihm ſo, als ob er 
der Fuͤhrer einer Kuppel Hunde waͤre, und nicht als 
N 83 : dem 
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dem General der iſraelitiſchen Heere. Allein dieſe Aus⸗ 
legung ſcheinet mir nicht natürlich zu ſeyn: ich finde 
auch an den Ausdrucken des Commendanten zu Beer 
eine beſſere Erläuterung der Klage Abners. „Haltet ihr 
„mich fuͤr einen Eſelskopfe, ſcheinet fo viel zu beer 
ten: „Glaubt ihr, daß ich dumm ſey, wie ein Efel„? 
Und der Ausdruck: „Bin ich ein Hundskopf , will 
aide er viel fagen: „Bin ich ein Hund? wie 
dieſer Ausdruck 1. Sam. XVII. 43. vorkommt. Sollte 


zwiſchen beyden Ausdrucken ein Unterſchied ſeyn, ſo 
wuͤrde, meiner Meynung nach, ein Eſelskopf den 
Mangel am Verſtande anzeigen, und Abner wuͤrde 
mit dem Ausdruck Hundskopf fo viel haben fagen wol 
len: Habe ich denn mit aller meiner Muͤhe, die ich 
mir um deinetwillen gegeben habe, in deinen Augen 
keinen groͤßern Werth, als ein Hund, das unreineſte 
und verächtlichſte Thier, deſſen du dich zur Jagd he 


Hof? 


DST: aw 
E Eë 
Se gufätze 
zu dem III. Hauptſtück. 
en Welches Zi 
Anmerkungen uͤber die natürliche 
Beſchaffenheit und über die bürgerliche 
und militaͤriſche Verfaſſung von Ju⸗ 

daͤa enthält. 
N. der zweyten Anmerkung folgen fünf 


neue, 


Die dritte Anmerkung. 


Dieſes giebt uns eine Veranlaſſung, die Beſchrei⸗ 
bung von der Fruchtbarkeit desjenigen Landes mit Auf⸗ 
merkſamkeit zu betrachten, welches Gott dem Volke 
Iſrael gegeben hat ). „Der Herr, dein Gott, führer 
„dich in ein gut Land; ein Land, da Waſſerbaͤche und 
„Brunnen und Seen innen ſind, die an den Bergen 
„und in den Auen fließen; ein Land, da Weitzen, 
„Gerſte, Weinſtöcke und Feigenbaͤume und Granatapfel 
„innen find; ein Land, da Oelbaͤume und Honig innen 
ö v waͤchſt u. ſ. w. 3. Mof. VIII. 7. 8. ” 

Er | | 36 


3) Sehr merkwürdig iſt das Zeugniß, welches der Ritter 
Montague von der Fruchtbarkeit des gelobten Landes 
ableget. S. Lüdeke expofit. brev. S. 8. 
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Ich will diejenigen Stellen, die zur Erläuterung 

2 dieſer Beſchreibung dienen, ſo anfuͤhren, wie ſie mir in 

den Schriftſtellern vorkommen, welche gelegenheitlich 
biefe Materie beruͤhrt haben, 


Saſſelquiſt ) meldet, daß er bey GI erften 
Ankunft in dem heiligen Lande zu Joppe Oliven gegeſ⸗ 
ré babe, welche dem Vorgeben nach auf dem Delberg 

Jeruſalem gewachſen waren: und daß ſie unter allen 
denen, die er in der Levante gekoſtet, die beſten geweſen 
ſind. „Da die Oliven Häufig bey ihren Mahlzeiten ge: 
geſſen werden, fo. darf die Delicateſſe dieſer Frucht in 
Judaͤa nicht außer Acht gelaffen werden; noch weniger 
muß des Oeles vergeſſen werden, das man von dieſen 
Fruͤchten bekoͤmmt, weil daſſelbe noch häufiger gebraucht 
wird. Auf ſeiner fernern Reiſe fand er verſchiedene 
ſchoͤne 7 in denen ein Ueberfluß von Oelbaͤumen 
war. uch in Galilaͤa traf er Oelbaͤume an, aber 

nicht weiter, Dat er, als bis an den Berg, auf wel⸗ 
chem ug Heiland. feine bekannte Predigt ſoll gehalten 
haben " 

Die Feigenbaͤume um Joppe fand. Haſſelquiſt ſo 
ſchoͤn, als an irgend einem andern Orte in der S 
vante ). 

Die Urſache, warum der Granatapfel in dieſer 
Beſchreibung des gelobten Landes ausdrücklich gedacht 

worden iſt, babe ich in einer en Anmerkung 
ſchon anzuzeigen Gelegenheit gehabt. 

Honig wird in dieſem Sande | in großer Menge ge 
Bud, und Aegypten ſcheint befonders wegen des 
i Dën 

1) Pag. 117. 

29 Peg. 159. 

. 3) Pag. 119. 


1 
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Fleißes, den die Einwohner dieſes Landes auf die Bie⸗ 
nenzucht wendeten, beruͤhmt geweſen zu ſeyn. Maillet 
giebt uns davon eine fehr angenehme Nachricht. „In 
y dieſem Lande, ſagt er, giebt es eine große Menge Bie⸗ 
„nen, und die beſondere Art fie zu fürtern, die von den 
„alten Aegyptern eingefuͤhret worden iſt, wird daſelbſt 
» noch immer beobachtet. Gegen das Ende des Octobers, 
„wenn die Landleute, nachdem der Nil gefallen iſt, ihre 
„Felder beſaͤen koͤnnen, iſt der Klee eines von den er⸗ 
„ten, aber auch nüßlichiten Dingen, das ausgefäet 
„wird. Da Oberaͤgypten heißer iſt, als Unteraͤgypten, 
„und die Ueberſchwemmung das Land daſelbſt eher frey 
„macht, fo gehet auch der Klee daſelbſt zuerſt auf. Weil 
„fie dieſes wiſſen, fo schicken fie ihre Bienenſtöcke von 
„allen Theilen von Aegypten dahin, damit die Bienen, 

» ſobald als möglich, ihre Nahrung von dieſen Blumen 
„haben mögen, die in dieſem Theil des em viel ges 
D ſchwinder wachſen, als in irgend einem andern Diſtriet 
„bieſes Reiches. Wenn die Bienenſtöcke in dieſer ent ⸗ 
„fernten Gegend von Aegypten angekommen ſind, ſo 
„ werden fie in Geſtalt der Pyramiden in Boote, die zu 
LE (A in Bereitſchaft ſtehen, auf ein⸗ 
„ander geſtellt, nachdem fie vorher von denenjenigen Per⸗ 

s ſonen, die ſie in die Boote ſtellen, gezaͤhlt worden find. 
„Hier fluͤgen die Bienen etliche Tage in Den Ar 
„herum, um ihre Nahrung zu ſuchen, nachgehends, 
„wenn man ungefähr vermuthet, daß fie das Wachs 

»und Honig eingetragen haben, das drey bis vier Mei⸗ 

„»len im Cirkel herum zu finden war, ſo führen fie die 
„Boote drey bis vier Meilen weiter den Strom hinab, 
„und laſſen De daſelbſt ebenfalls wieder fo lange, als fie 
» noͤthig zu ſeyn glauben, den hier befindlichen Vorrath 
»einzutragen. Zu Anfang des Hornungs endlich, nach- 

» dem ſie die ganze Säge von Aegypten beſucht haben, 
wlangen fie bey der See an, und von da aus wird ein 

aa „jeder 
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„jeder an den Ort zuruͤckgebracht, wo er ordentlich zu 
„wohnen pflegt. Denn ſie ſchreiben ſorgfaͤltig jeden 
„Diſtrict auf, von wannen die Bienenſtocke zu Anfang 
„der Jahreszeit weggefuͤhrt worden ſind, ihre Anzahl, 
„die Namen der Perſonen, die fie geſchickt, ſowohl als 
„die Anzahl der Boote, in denen ſie nach den Orten, 
„von den fie herkommen, geſtellet werden. Das erſtau · 
„ nenswuͤrdigſte bey dieſer Sache iſt, daß jede Biene ein 
„fo gutes Gedaͤchtniß hat, daß fie allezeit, ohne D zu 
„ irren, den Stock wieder findet, wohin fie gehört. 
„Noch bewunderswuͤrdiger aber ſcheint es mir zu 7 
„daß die alten Aegypter auf alle die Vortheile, die ſie 
„von der Lage ihres Landes ziehen konnten, fo aufmerk⸗ 
„ſam geweſen find, daß fie, nachdem fie bemerkt, daß 
„in Oberaͤgypten alles eher, und in Unteraͤgypten alles 
„fpäter zur Zeitigung komme, welches zwiſchen den bey⸗ 
„den aͤußerſten Enden ihres Landes einen Unterſchied von 
„ mehr als ſechs Wochen macht, auf die Sammlung des 
„Wachs und KHonigs bedacht waren, daß nichts ep 
„verloren gieng, und auf beten glücklichen Einfall ge 
„kommen ſind, ſolches von den Bienen nach und nach, 
„wie namlich nach der Einrichtung der Natur die Blu⸗ 
„men zum Vorſchein kommen, eintragen zu laffen ). „ 


Wenn dieſe ſorgfaͤltige Einrichtung ſchon damals 
late fande, da die Kinder Iſrael in eee 


t) Niebuhr ſchreibt im I. Band, feiner Reiſebeſchreibung 
nach Arabien Th. I. S. 65. daß fie auf ihrer Reiſe nach 
Damtat 20 Schiffe, die alle mit Bienen beladen waren, 
angetroffen haben. Der 1 — von Manſura hatte 
mit mehr als 40 Sclaven und Bedienten fein Lager sul 
ſchen den Dörfern Bedout und Kafr Bedoni aufgeſchla⸗ 
gen, um den Bienenzoll zu heben. Auf jede Schiſſslo⸗ 
dung rechnete man 200 Körbe, und alſo waren in den 


20 Schiffen etwa 4000 Bienenkoͤrbe . 
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fo ift es ganz natürlich, daß fie Di darum ſehr werden 
bekuͤmmert haben, ob auch in dem gelobten Lande ein 
Ueberfluß an Honig ſey, um welches ſie ſich in Aegypten 
ſo viele Muͤhe gegeben hatten. Es mußte ihnen aber 
auch angenehm ſeyn, als, fie deſſen verſichert wurden. 
Noch gegenwaͤrtig wird es daſelbſt in großem Ueberfluß 
gezogen. Haſſelquiſt meldet, daß er bey der Zort, 
ſezung ſeiner Reiſe von Aera gen Nazareth eine große 
Menge Bienen angetroffen habe, die dort herum . 
großen Vortheil der Einwohner gezogen werden. 

fest binzu: „Die Verfertigung ihrer Bienenſtoͤcke macht 
„ihnen wenig Mühe; fie machen ſolche aus Leimen einen 
„Schuh, lang, und einen halben Schuh im Durchmef- 
elt, wie in Aegypten; zehen bis zwölf derſelben ftellen 
„lie an einander auf den bloßen Boden, und machen uͤber 
„sehen derſelben allezeit ein kleines Dach,). Maun⸗ 
drell hat ebenfalls in dem heiligen Lande viele Bienen 
angetroffen, und bemerkt, daß eben dadurch viele Platze, 
die ſonſt in dieſem Lande unbrauchbar ſeyn moͤchten, mit 
Nutzen angewendet werden. Er ſagt endlich, er habe 
an manchen Orten der großen Salzebene bey Jericho 
einen ſo ſtarken Geruch von Honig und Wachs bemerkt, 
als ob er in einem Bienenhaus geweſen waͤre). 


Aus Haſſelquiſts Nachricht erhellet, 7. die ge⸗ 
denen Einwohner von Paläftina von dem Gebrauch 
der Bienenſtöcke wohl unterrichtet ſind. Man macht fie 
daſelbſt aus einer andern Materie als bey uns, aber auf 
eben die Art, wie in Aegypten. Dieſe Erfindung, ‚ follte 
man glauben, ſey fehr alt; und in der That ſcheint das 
einfache derſelben die Zeiten Mofis zu verrathen, wo, 
wie aus 9 Schiiten erhellet, Künfte von einem viel 
„ hoͤhern 

D 7 184. R 

2) Pag. 66. 68. Ser 
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hoͤhern Werth in Aegypten ſchon bekannt waren. Ich 
kann alſo auch der Meynung einiger Gelehrten nicht Bey⸗ 
fall geben, daß die Worte Mofis 5. Moſ. XXXII. 1. 
„er ließ ihn Honig ſaugen aus den Felſen und Oel aus 
„den harten Steinen, „ ſo viel ſagen wollen, daß Gott 
Iſrael in ein Land führen wolle, wo fie bisweilen Honig 
in den Hoͤhlen der Felſen finden wuͤrden. Es iſt ſehr 
moͤglich, daß dieſe Thierchen in dieſem heißen Lande, 
wenn nicht genau auf ſie Acht gegeben wurde, in die 
„Höhlen der Felſen ſich begaben, und ſich daſelbſt ange 
bauet haben, ſo wie ſie es bey uns manchmal in hohlen 
Baͤumen zu thun pflegen, ungeachtet ich mich nicht erin⸗ 
nere, eine ſolche Beobachtung noch bey einem Reiſebe⸗ 
ſchreiber gefunden zu haben. Allein wuͤrde wohl Moſes 
dieſes Umſtandes hier mit ſo großem Gepraͤnge gedacht 
haben? Die auf dieſe Art zuwege gebrachte Menge Hr 
nig wuͤrde in Betracht deſſen, was man in ordentlich ge⸗ 
warteten Bienenſtoͤcken ſammeln konnte, nur gering ge 
weſen ſeyn. Fand man auch einiges, fo koſtete es viele 
Mühe, ſolches aus den kleinen Hohlen der harten Steine 
herauszubringen, und folglich mußte faſt der groͤßte 
Theil davon fuͤr die Einwohner ſchlechterdings verloren 
gehen. Dieſe Auslegung iſt um ſo viel ſeltſamer, weil 
durch das, was in dem gleich darauf folgenden Sab 
ſtehet „und Del aus dem harten Stein. KA fo viel 
angezeigt wird, daß ſie Oel haben follten, das die auf 
den harten Felſen wachſenden Oelbaͤume in Ueberfluß 
hervorbringen wuͤrden; folglich kann das Saugen des 
Honigs aus den Felſen nichts anders bedeuten, als daß 
fie einen Ueberfluß an Honig haben ſollten, das die Die 
nen aus den Blumen ſammeln wuͤrden, die auf den Sch 
ſen ſtehen; indem bekannt iſt ), daß auf den felſigten 
EZ ! Gebirgen 
1) D. Schaw L e. Egmont und geyman Vol. 2 A *. 
melden, daß ſie auf dem Berg Carmel unter den O ri 
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Gebirgen dieſes Landes die ſchoͤnſten arsmatifchen: Pflan- 
8 „ die dazu tauglich find, im Ueberfluß wachſen Hera 


Auch Aſſaph rebet, meiner Vermuthung nach, in 
dem Ben Pfalm nicht von dem in den Hohlungen t der 
Falſen zu findenden Honig; noch 2 1 aber will er 
agen, daß ſolches von den “Auf den felſigten H geln wach⸗ 
ſenden wohlriechenden Blumen geſamtnlet werde, wenn 
anders die Leſeart unſers gegenwaͤrtigen Hebräischen Ter⸗ 
tes richtig iſt; ſondern der Prophet will dem Volk Israel 
waheſcheinlicher Weiſe ſo viel ſagen, daß fie Gott, 
wenn ſie gehorſam gevoefen wären, mit dem 
Roter des Weitzen geſpeiſet, und mit dem Fels des 
bonigs wuͤrde ger haben: das iſt, mit dem 
allerbeften Weitzen und mit dem herrlichſten und sie: 


um angenhmes ee een Die er⸗ 
l N dai DIE WA Fan Hin, GT friſchends 
wa, wohltiehende Kräuter in nase angettofen 


GËT Ac ALE mi Ger Lë D 


Kan Se ee are Bade vn dm 
TS Gage beten, ſich aber Dt die Muße geben, 
ie in Lë cken zu ziehen, indem fie die Hottentoten unt 
lechten Preiß init Felſenhonig verſehen, welches 
en Geſchmack iſt, als das Stockhonig. Iſt dieſe 
Nachricht richtig, ſo folgt doch noch nicht daran, daß 
ſich die Sache in Palaͤſtina eben ſo verhalten müffe. ‚Die 
10 N a e en Einwohner. find viel zu trage, als daß fie 
ch die Mühe geben würden, Stoͤcke zu machen, wenn 
fie in den Felſen eine genugſame Menge Honig fanden, 
wenn fie ſolches mit leichter Muͤhe haben könnten, und 
wenn ſolches noch dazu einen beſſern Geſchmack batte, 
als das Stockhonig. Wir finden aber bey dem Haſſel⸗ 
SIS daß fie ſich noch heut zu Tage wirklich der Stöcke 
bedienen, ob dieſelben wohl auf eine ganz andere Art ge⸗ 
bauet ſind, als die unſrigen. 
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frifchende und ſtaͤrkende Kraft des Honigs erhellet aut 
der Geſchichte Jonathans, des Sohnes Sauls 1. Sam 
XIV. 27. fo wie aus vielen Stellen zu erſehen ift, ve 

das Wort Fels fo viel bedeute, als Stärke u, dg. 
Lef Fels eines Schwerdtes Pf. LXXXIX. 43. das ill, 
die Schneide eines Schwerdtes, worinnen die Kraft def 
ſelben liegt, iſt vielleicht dem arne Dir ein 
eben fo feltfamer Ausdruck. 


Von der Vortreflichkeit der Write in Ju- 
daͤa werde ich in einem der folgenden Hauptſtuͤcke zu re⸗ 
den Gelegenheit haben; und was die uͤbrigen Producte 
dieſes oe? ig fo berufe ich mich, ohne mich ben 
einer weitern Beſchreibung derſelben sëlle: auf 
eine Stelle des Scham "7." wo er ſagt, daß zu 
ſalem ſo gutes Zugemuͤße, Weisen 504 alle ai 

ten des verkauft werden, duß es nicht 
möglich ſey, an zu einem Orte etwas beſſe⸗ 
res anzutreffen. 


Dieſes einzige ar ich u in Anfohung besticher 
fluſſes am Waſſer in dieſem Lande bemerken, daß unter 
den Seen oder Tiefen, von denen in obiger Stelle die 

Rede iſt, vermuthlich die Waſſerbehaͤltniſſe ) zu ver⸗ 

hen find, die im Winter durch den Regen angefüllt 
werden und ſehr vieles zur Fruchtbarkeit ihres Landes 
beytragen; fo wie das zweyte Wort, Brunnen, oder 
etwas dergleichen anzuzeigen ſcheinet, die von Quellen 
e werden, das erſtere aber Fluͤſſe oder ch 
, EN fie 


1) Pag. 336. 
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ſie ſeyen nun groͤßere oder kleinere. Wie angenehm 
mußte nicht eine ſo angenehme Beſchreibung, beſonders 
in den Ohren ſolcher Perſonen ſeyn, die faſt vierzig 
Jahre in einer duͤrren und ausgebrannten Wuͤſte herum⸗ 
gewandert waren! Ich ſetze noch dieſes einzige hinzu, 
ohne mich in eine ausfuͤhrlichere Erlaͤuterung einzulaſſen, 
daß die gegenwärtige Geſtalt dieſes Landes mit dieſer Be · 
ſchreibung uͤbereinſtimm. 


Diͤe vierte Anmerkung. 


Nirgends redet die Schrift, ſo viel ich mich erin⸗ 
nere, wenn fie die Fruchtbarkeit des gelobten Landes be ⸗ 
ſchreibt, von dem daſelbſt anzutreffenden Ueberfluß an 
Siſchen, ungeachtet Aegypten der Fiſche wegen berupint 
war, auch die Kinder Iſtael ſelbſt in der Wuͤſten ein 
großes Verlangen nach Fiſchen äußerten. Die Urſache 
davon mag ſeyn, welche fie will, fo ſcheint es doch nicht, 
daß ſolches von der Seltſamkeit dieſer Art Geſchoͤpfe in 
dieſem $ande hergekommen ſeh. Bere 

Zu den Zeiten Nehemiaͤ brachten die Tyrier eine 
große Menge Fiſche, die fie in dem mittellaͤndiſchen 
Meere Sengen. nach Jeruſalem, Nehem. XIII. 16. Da 
die Einwohner dieſer Stadt wegen ihrer Geſchicklichkeit 
im Seeweſen berühmt waren, fo iſt es nicht moͤglich, 
auszumachen, wie weit ſich ihre Fiſchereyen moͤchten er⸗ 
ſreckt haben: indeſſen findet man doch in den neuern Rei⸗ 
ſebeſchreibungen die nicht unangenehme Nachricht, daß 
fie in ihrer eigenen Nachbarſchaft viele Fiſche muͤſſen ge« 
fungen haben. „Waͤhrend der Zeit, ſagt le Bruyn, 
„ben Gelegenheit, da er von Tyrus redet, daß ich mit 
» Betrachtung der Stadt beſchaͤftiget war, vertrieb ſich 
»Mein Camerad die Zeit damit, daß er mit einer Schnur 
efſchete. Er gieng aber dabey fo zu Werke, daß er die 

OR „Schnuß 


„Schnur um Sue o wickelte, und daß er, wenn 
„er merkte, daß der Fiſch den Köder angepackt hatte, 
„die Schnur mit beyden Haͤnden, mit einer nach der 
„andern herauszog. Auf dieſe Art bekamen wir eine 
„ ſehr gute Zrëck Iſche, die ausnehmend vortreflich 
„waren Pie 


Die Reiſenden 5 Weier 4 D daß der Ser 
Tiberias in Galilaͤa ſehr fiſchreich fen, und daß es 
darinnen ſehr große Fiſche gebe); und c fieng 
man auch vor Alters darinnen, Joh. Haſſel⸗ 
quiſt ſagt, daß man in diefen ën S Kettchen 
Zug von Fiſchen antreffe, die auch i in. dem Mil find: 
welchen Umſtand er vermuthlich darum für merkwuͤrdig 
4% weil manche geglaubt haben, daß dieſer Fluß 
CH Fische habe, die in andern Waſſern nicht ange! 
Kfm würden. Wenlgſtens ſchreibt Waillet in dem 
neigen ? Briefe DN: & (Ek von Aeg 19 * daß 

as ganz dnderbares ſey, da 3 bey der un 
Së range von Sifchen , 95 in dem Wil 
angetroffen werden, nicht leicht einer, den Aal 
ausgenommen, darinnen zu finden ſey, der de⸗ 
nen, die in den europzͤiſchen Fluͤſſen gefangen 
werden, ähnlich wäre. Doch dieſe an und für fi ch 
artige Anmerkung dient nicht zu meinem Zweck. Die⸗ 
ſes aber verdient hier angezeigt zu werden, daß unter 
den Fiſchen „die nach dem Bericht des Saſſelquiſt, 
(GC in dem galilaͤiſchen Meere, als in dem Nil ge 
mein find, auch der Charmud oder Karmud, wie ihn 
Keel und RE nennen, narf dag 


1) Tem. 1. p. Ca KI mi e: 
2) Pococke, Vol. 2. p- 69. 70. Rn 
3) Egmont und beyman, Sr 2. p. a 1 

KN Pag, 158. H 
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der nach dem Bericht eben dieſer Männer fo groß, wie 
der Bonni iſt, welcher Fiſch ebenfalls ſowohl in dem 
galilaͤiſchen Meere, als in dem Nil angetroffen wird, 
und nach ihrem Vorgeben insgemein faſt dreyßig Pfund 
ſchwer iſt ). Solchemnach konnten dieſe Schriſtſteller 
wohl ſagen, daß einige galilaͤiſche Fiſche ſehr groß find. 
Ich ſetze nur noch dieſes hinzu, daß hundert und drey 
und funfzig Fiſche von dieſer Groͤße, ja wenn ſie auch 
nur halb fo groß geweſen wären, gar leicht das Netz hät; 
ten zerteißen konnen, wie Johannes in der vorhin ans 
gezeigten Stelle gemeldet hat. CS, 
Die fuͤnfte Anmerkung. 
Baſſelquiſt meldet von den Maulbeerbaͤumen, 
daß dieſelben in Judaͤa nicht gerne wachſen, in Galiläa 
ſehr klein find, in Syrien aber und auf dem Berge fi. 
banon in großer Menge angetroffen werden 2). Er ta⸗ 
delt deswegen die Ueberſetzung Luthers, der das Wort, 
welches wir zue. XIX. 4. durch Syeomorus überfegen, 
durch Maulbeerbaum giebt, und wie es ſcheint, auch 
"e, XVII. 6k N A Ka 
Die englifchen Ueberſetzer geben beyde Stellen ap: 
ders; doch findet man andere Stellen, wo fie der Maul ` 
beerbaͤume gedenken, befonders 2. Sam. V. 23. 24. und 
1. Ehron. XIV. 14. 15. und bey Pf. LXXXIV. 6. am 
Rand. Vermuthlich wuͤrde er alſo auch dieſe Ueber⸗ 
ne getadelt haben, wenn ſie ihm bekannt geweſen 
N Rh 


Wenn dieſe Art von Bäumen in diesen Sändern 

nicht urſpruͤnglich zu Kaufe iſt, fo können wir nicht 

ME ga "` glauben, - 

1) Egmont und Zeyman, Vol. 2. P. 220. 
2) Pag. 220. ö Ek 


230 Zuſaͤtze zu dem IH. Hauptſtuͤck. 
glauben, daß fie nach Judaͤa vor den Zeiten der Regle⸗ 
tung Davids, Jahrhunderte vorher, ehe man daſelbſt 
an die Seide dachte, gekommen ſind, welches, wie ich 
glaube, die Urſache iſt, warum ſie jetzt in ſo großer 
Menge in Syrien und auf dem Berge Libanon ange 
troffen werden, indem ſich die Einwohner dieſer Laͤnder 
in den neuern Zeiten mit großen Fleiß auf den Bau der 
Seide legen, und ſolche zu einem großen Zweig ihrer 
Handlung gemacht haben ). Sind fie aber im Gegen 
theil in Judaͤa urſpruͤnglich zu Haufe geweſen, fo wuͤr⸗ 
den fie vermuthlich noch gegenwärtig eben fo häufig dar 
ſelbſt angetroffen werden, als nach der englifchen Ueber⸗ 
ſetzung zu den Zeiten Davids. Es iſt alſo wohl ganz 
op zu ſchließen, daß unfere Ueberſetzung nicht rich⸗ 

eh. - 5 


So leicht es aber iſt, zu bewelſen, daß ſich unfere 
Ueberſetzer geirret haben, ſo ſchwer iſt es, die eigentliche 
Bedeutung des hebraͤiſchen Wortes ausfindig zu machen. 
Die chaldaͤiſche Paraphraſis ſcheint es blos dabey bewen⸗ 
den zu laſſen, daß fie von Bäumen uͤber haupt redet. 
Die fiebenzig Dollmetſcher vermuthen bey der erſten 
Stelle im zweyten Buche Samuelis, daß es Baͤume 
ewefen find, die an einem Orte wuchfen, der das 
Deinen genennet wurde; nach eben dieſer Ueberſetzung 
in dem erſten Buch der Chronicke aber müßte dieſes 
Wort ſo viel als einen Birnbaum bedeuten. 
Diuurfſte ich hier eine Vermuthung wagen, und 
waͤre zwiſchen den morgenlaͤndiſchen und abendlaͤndiſchen 
Begriffen eine größere Gleichheit, fo würde ich ſagen, 
daß die weinende Weide derjenige Baum ſey, der 
bier gemeynet iſt. Auffel fand ſolchen als einen a 
- mei 


1) Voyag. de Syrie etc. par de la Roque. T. I. . 8%. 
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meinen Baum in den Gärten zu Aleppo ;) in denen ber 
kanntermaaßen die gemeinſten Feldbaͤume unter andern 
Pflanzen ſtehen. Ruſſel ſelbſt meldet, daß er in dieſen 
Gaͤrten den Pappelbaum, die gemeine weiße Weide, den 
Spindelbaum, Eichen und Eſchen angetroffen babe, 
welche dieſen Gaͤrten unter andern Baͤumen, die wir 
daſelbſt eher geſucht hätten , ein zwar wildes und unote 
dentliches, doch angenehmes Anſehen gaben ). Ich 
trinnere mich zwar nicht, dieſe Weidenſorte in den Ver⸗ 
keichniſſen der Pflanzen des heiligen gandes, die u zu 
5 gekommen ſind, angetroffen zu haben. Es iſt 

aber bekannt, daß die Floren und Faunen von Paläſtina 
ſehr unvollkommen ſind. Indeſſen da dieſe Sorte in 
Aleppo ein fo gemeiner Baum ift, fo kann ſie ja auch in 
Judaͤa Ge fremde geweſen ſehn. 


Die fechfte Anmerkung. 


Bir haben vorhin ſchon bemerkt, daß die er 
bzume in Juda ſehr gemein geweſen fin. 
ich noch erinnern, daß ſich die Schrift häufig. auf Be 
ben beziehe, und daß eben dieſe Beziehungen einen bes 
lehrten Reiſenden in einige Verlegenheit geſetzet, weil 
den Bäumen von dieſer Art das lebhafte Grün mangelt. 


Herr Sharp drücke ſich in ſeinem acht und wier« 
ligten Briefe aus SCH alſo aus: „Die Felder und 
» Deeg Ze de Song iſt gewiſſermaaßen mit Oliven⸗ 
v baͤumen bede Allein der Olivenbaum ſtimmt nicht 
„mit der Vorſtellung uͤberein, die ich mir von demſelben 
gemacht habe. Der königliche Pſalmiſt und einige 
andere heilige Schriftſteller reden mit Entzüͤckung von 
Ee * 1 1 fo, daß ich ein ſchoͤnes Grün 
P 4 v erwar⸗ 
b ui 5 
9 fe 22. 23. 


1 gute u den nl Pau 


v erwartete: und ich muß ſagen, daß ich mich l wee 
* „Meynung ſehr betrogen babe, indem ich fand, daß 
„ihre Farbe mit unſerer Hecken ihrer uͤbereinkam, wenn 
dieſelben mit Staub bedeckt ſind. Es mag ſeyn, daß 
„ber Olivenbaum in einem ſo duͤrren Lande, als Juda 
„war, dei Leuten reizend vorgekommen if; allein denen, 
„ die an das ſchöne engüſthe very Kaes Dë zent 
dt nicht e Er 


Disſer Ei e ken, daß auch Die ahn, 
E PER, dem dem 5 nach d ne en Fan 
Ze die Get 


915 


hinreichend annef ch = ‚noch. ehe 
nicht von allem Gruͤn e SC entblößt, daß ein Baum, 
der ausſſehet als ob er uͤber und über mit Staub bedeckt, 
ein binlänglicher Gegenſtand ſeyn ſollte, das Auge durch 
ſeine Farben zu reißen. Moch weniger hat eine weg 
iehung«in Anſehung der vorigen Zeiten ſtatt, da 
dieses Land noch beſſer cultivirt war, als es jetzt il. 
Dieſe Schwierigkeit kann, meinem Beduͤnken nach, da⸗ 
durch am beſten gehoben werden, wenn das durch grun 
1 Wort in dieſer Stelle nicht von dieſer Far; 
Sep ft, Im. von irgend einer andern Eigenſcha 
\ Shan wird, als 3. B. von der Jugend, Lebhaftig 
keit, e GIE u. dgl. 


So viel iſt gewiß, daß we Wort! in 58 at 
dern Stellen, wo vs vorkommt, auf dieſe Art vertan 
den werden muß. Es wird ſi d wohl noch niemand ha⸗ 
ben einfallen laſſen, daß Nebucadnezar, da er ſagte: 
» ich war in Ruhe in meinem Haufe, und grun in mei⸗ 

„nem Pallaſt, Dan. IV. 4. damit habe ele S 
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len, daß die Farbe entweder feines Geſichtes, oder ſei⸗ 
ner Kleider gruͤn geweſen ſey; ſondern daß er, wie es 
auch in der engliſchen Ueberſerung gegeben wird, bis 
hend in ſeinem Pallaſt, das iſt, in Anſehung feiner 
königlichen Würde in einem ſolchen Zuſtande geweſen 
ſey, in welchem ſich ein Baum befindet, wenn er gruͤn 
iſt. So beſchreibt David in dem’saften Pfalm einen 
Gottloſen, wie er geſchwind verwelket und vergehet, 
da er unterdeſſen wie ein junger, lebhafter Oelbaum ſeyn 
wuͤrde, der noch lange dauern und bluͤhen kann. Die 
Schönheit: des Oelbaums, worauf in andern Stellen 
der Schrift gezielt wird, beſteht in der Ausbreitung ſei⸗ 
ner Aeſte, und nicht in ſeiner Farbe, Hoſ. XIV. 6. 


Der bey Herrn Sharp entſtandene Zweifel ruͤhrte 
alſo nicht von den falſchen Vorſtellungen der heiligen 
Schriftſteller her, ſondern davon, daß er fie nur nicht 
recht verſtunde . N ` 
Gfeicherweife darf man nicht denken, daß der Pfal« 
miſt, wenn er Dat: „ich werde geſalbet werden mit grü⸗ 
„nen Oel,, Pf. XCH. wo eben dieſes Wort im Grund⸗ 
tert ſteht, ein Oel von einer gruͤnen Farbe im Sinn ger 
habe habe. Was ſollte ein folches Oel für einen Vor ⸗ 
zug gehabt haben? Oder kann man eine Stelle anfuͤh⸗ 
ren, die beweiſet, daß die Morgenlaͤnder ein beſonderes 
Verlangen nach einem ſolchen Oel gehabt? Wir muͤſſen 
Diefes Wort vielmehr von einem koſtbaren und wohlrie ` 
chenden Oel verftehen, womit die Fuͤrſten zur Zeit ihres 
Wohlſtandes geſalbet wurden; von einem wohlriechenden 
vielleicht, wie ein Feld, das der Herr geſegnet hat, wie 
ein bluͤhendes prächtig gruͤnendes Feld, mit deſſen Ge⸗ 
ruch Iſaae den Geruch des wohlriechend gemachten Klei⸗ 
des Jacobs verglich, das derſelbe anhatte, als ihn Iſaae 
ſegnete, f. Mos. XXVII. 27. 
f 9 5 e 


234 Zuſaͤtze zu dem III. Hauptſtuͤk. 


Es erhellet aus vielen Stellen), daß man den 
Fuͤrſten, wenn ſie ſiegten, koſtbare Geſchenke gemacht 
babe; und aus der Geſchichte Hiskiaͤ "1 ſiehet man, 
daß ihnen koͤſtliche Oele, oder Oele, in welche wohlrie 
chende Pflanzen oder andere Subſtanzen geleget und eine 
Zeit lang darinnen gelaſſen wurden, geſchenket, und von 
ihnen zum Theil in ihrem e ar zum Theil 
aber auch vermuthlich bey gen Begebenheiten ge 
braucht worden ſind. Und eine = Gattung des Oels 
war es ohne Zweifel, das David ‚grünes Gel nenne, 
und mit welchem er ſollte geſalbet werden, wenn Gott 
ſeine EN Ber ei und ſein 775% e yon 


An die grüne Gerede Oels zu denken, wire Wë 
piſch ſeyn; und wenn wir dieſes Wort von einem aus 
grünen, das iſt, aus unreifen Oliven gepreßten Oele 
verſtehen wollten, ſo wuͤrde ſolches e mit den 
Nachrichten einiger neuern Schriftſteller von ee 
gen der Arzneymittel uͤbereinſtimmen, welche beh 
daß man von unreifen Oliven kein Oel un e 
Wollte man das Wort endlich von ſriſchgepreßtem Oel 
verſtehen, ſo wuͤrde es 1 ruck nicht har 
ben, ben David. 17 eben will. Ich bleibe ap 
babe, dab «am „ 
chendes Oel eee j 

& 


9 chen mmm 


0 ai Ki XXXIX. 3. Vie ) 
a vid. Diction. des Drogues, par RL Art. Om de 
` ` due, Das, was bie Schriftſteller Oleum Omp al, 
num nennen, würde ein aus grunen Oliven gep reßtes 
Oel ſeyn. Allein man kann aus ſolchen Oliven ee 
machen, wie ich in meiner Phar macohie we habt. 
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Es iſt ganz natürlich zu glauben, daß das meifte, 
wo nicht alles Oel, womit man ſich zum e 
ſalbte „ mehr oder weniger wohlriechend geweſen ſey; es 
würde folches ſonſt dem Endzweck, wozu man es brauchte, 
naͤmlich den uͤblen Geruch, den die Hitze dieſes Clima öfters 
verurſacht, zu vermindern, nicht gemaͤß geweſen ſeyn. 
In Ruͤckſicht deſſen war es eine af unentbehrliche Sa- 
che, und eben deswegen drohet der Prophet Micha) 
dem Volk Iſrael, daß fie zwar Oliven treten, ſich ſelbſt 
aber nicht mit Oel ſalben ſollten. Wir wiſſen von kei⸗ 
nem andern wichtigen Gebrauch des Oels, alg zur Spei⸗ 
fe; fie aber würden ihrer Meynung nach ein ſehr armſe⸗ 
ben a ben, wen fi ch där Den a 
ben konnen. 

Einige von ihren Salben waren Auferotbentiidh 
koftbar, Von dieſer Beſchaffenheit war jenes Oel, wo⸗ 
mit das Haupt unſers Heilandes geſalbet wurde). Sie 
konnten aber, wenn ſie nur rd von ihren einheimiſchen 
Blumen dazu anwendeten, ihren Haaren einen ſehr ans 
genehmen Geruch geben. Saſſelguſt meldet deswegen 
don den den Aegyptiern, daß fie die Blumen der Tube⸗ 
tofen in füßes Oel legen, wodurch das Oel einen vortref- 
lichen Geruch bekommt, der faſt des Jesminsls ) ſei⸗ 
nem gleichet. An einem andern Orte aber ſchreibt er, 
daß er unter andern wohlriechenden Pflanzen auch Jes⸗ 
min in dem heiligen Lande angetroffen habe ). 


Die ſiebende Anmerkung. 


Die Beſchreibung, die uns Chardin in end 
Suën von dem Zuſtande P Länder giebt, wenn sw 


1) Cap. VI. re 
2) Matth. XXVI. 7. 
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der Erdboden zerlechzet, ehe der Herbſtregen fälle, ver- 
breitet ein ſehr helles Licht uͤber Jerem. XIV. 4. wo es 
heißt: „Darum, daß die Erde lechzet, weil es nicht reg⸗ 
„net auf der Erde. Die Ackerleute gehen traurig und 


v verhuͤllen ihre Haͤupter . Ich will alſo feine eigenen 
Worte anfuͤhren. tage 
Die Laͤnder gegen Morgen, Dor er in einer 
Anmerkung über Pf CXLIII. 6, welche durch die bar 
ſelbſt herrſchende große Duͤrre Riſſe bekommen, 
find die Veranlaſſung zu dieſem Bilde, das ge⸗ 
weiß ausnehmend ſchoͤn iſt. Denn dieſe duͤrren 
Lander haben Riffe, die ſo tief find, daß wier 
mand bis auf den Grund derſelben hinabſehen 
kann. Dergleichen trift man vorzuͤglich in In⸗ 
dien an, kurz vorher, ehe es regnet, und Aber: 
haupt wo ein fetter und ſtarker Boden iſt. 

Da der Prophet der Ackersleute gedenkt, ſo giebt er 
dadurch zu erkennen, daß er von demjenigen Zuſtande 
rede, in welchem ſich dieſe Sünder im Herbſt befinden. 
Wenn nun durch die gemeinen duͤrren Sommer ſo große 

Riſſe verurſacht werden, wie groß muͤſſen fie nicht erſt 
alsdenn werden, wenn der Regen über die gewohnliche 
Zeit ausbleibet? Und dieſes if der Fall, auf welchen 
hier Jeremias zieleer. 


3u S. 22. 1.9. nach den Worten; und 650, eng⸗ 
liſche Ellen, gehoͤret folgende Anmerkung. 


Dieſes war, wie ich vermuthe, die Breite von dem 
einen innern Ufer zu dem andern. Denn Drummond 
meldet, „daß der Euphrat zu Beer zwey Ufer habe, eines 
„für den Sommer, und ein anderes für den Winter 
„und daß dieſes letztere eine halbe Meile breiter ſey, als 
„das andere,, S. 205. Wenn die Weite eines der 
aͤuſſern Ufer von dem andern eine halbe Meile et 

BE Se Wé 
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oder acht hundert und achtzig Ellen mehr als das gemeine 
Bette des Euphrates, fo müffen dieſe Herren die Entfer⸗ 
nung des einen innern Ufers von dem andern gemeſſen 
haben, welche nach ihrer Ausrechnung allein ee hun ⸗ 
erbei: Ellen betrug. TR 


\ "ei S. 227. 1450 mach den Worten: in den alten 
79 gehort ag Anmerkung. 


Aus einer ‚Stelle bes Sofephis (De GG Tudaic, 
14. 6,7. erhellet, daß der dE im Frühling biswei⸗ 
len anzulaufen pflege, fo daß derſelbe 2 ſolchen Or zm 
wo die Leute zu ſeiner zeit hir 19 DS 
dër Qupapicen war. Dei da er von 
det, welches am vierten des Monats Ee We 
mit unſerm Merz, oder „ wie einige wol en, mit unſerm 
Hornung uͤbereinkam, vorfiel, fo meldet er, daß viele 
Joe in dem Fluß umgekommen ſeyen, in welchen fie 
von den Feinden waren gejagt worden, welches, wie aus 
den Umftänden erbellet, etliche wenige Tage nachdem ge⸗ 
U e ſich ee des Dofinıs ereignet hatte. 
Ane a 4 
* * S. EI a 7. nach 2. ‚Sam, En die 
hr folgende Anmerkung... e a 125 f 


David mußte Age. CR dir wm Ser 

Intern 999 4 gegen Bären beſchützen, 1. Sam. XVII hai 

Und wie D. Sc ep meldet, daß d 115 tauben T biere 
nicht nur in den kalten Norbländern zu Haufe find, Gen 
dern in der Barbarey angetroffen werden: fo ſchreibet 
Thevenot, daß ſie die an dem ‚heiligen Lande liegende 
Wuͤſte bewohnen, wo er Log eines an der nordlichen 
Grenze des rothen Meeres geſehen haben will, ‚Part, I. 
P. 263. 164. Ob die neuern Reiſenden dergleichen Thiere 

äber an Patäftina gefunden haben, kann 5 nicht ſagen. 


Nach 
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RNiech der „fiebenden folgen zwo neue Anme, 


Die dreyzehende Anmerkung. 
Die Mäufe find dem gelobten Sande, fo kleine Thie 
re fie auch find, öfters ſehr laſtig und wirklich ſchaͤdlich 


geweſen. 


Die Ausleger haben bey Gelegenheit deſſen, wat 
1. Sam, VI. 4. 5. geſagt wird, eine Menge Zeugnift 
von dem Schaden angefuͤhret, den dieſe Thiere in andern 
Kändern angerichtet haben; davon aber melden fie nichts, 
daß Judaͤa auch zu andern Zeiten, auſſer der in der 
obigen Stelle bemerkten, vieles von dieſen Gefchöpfen 
erlitten habe, welches, wo nicht ſchicklicher, doch wer 
nigſtens angenehm geweſen ſeyn wuͤrde. 
Dieſes kommt nicht davon her, daß dieſes Land 
niemals, auſſer in dem in dem Buche Samuelis an 
geführten Falle, mit dieſer Strafe heimgeſucht worden 
iſt; ſondern weil fie keine weitere Unterſuchungen dieß 
falls angeſtellt haben. Denn wir finden in der Geſchichte 
Wilhelms, des Erzbiſchofs von Tyrus, daß dieſes Land 
kurz vor feiner Zeit, zu Anfang des zwölften Jahrhun- 

derts, von dieſen Thieren ſehr beſchaͤdiget worden It, 
Die ‚Erzählung des Erzbiſchofs haͤlt kurzlich fo viel in 
), daß in dem Jahre 1120. zu Napluſa eine Art 
eines Bußconcilil gehalten werden ſey, worinnen Del 
9 Gefta Dei p. 823. 824. — Regnum Hieroſolymorum 
multis vexationibus fatigaretur, et praeter eas quae 
ab hoftibus inferebantur moleſtias, locuſtarum intem- 
perie et edacibus muribus, iam quafiquadriennio com. 
tinuo fruges ita penitus deperiſſent, yt omne ‚Ars 
mentum panis defecifle vide etur. 
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und zwanzig Canones gemacht wurden, welche auf die 
Beſſerung der Sitten der Einwohner des chriſtlichen Rei · 
ches zu Jeruſalem abzieleten, von denen e 
daß fie (ott gereitzet hätten, fie mit Erdbeben, Krieg 
und Hunger heimzuſuchen. Gi letztere Plage ſchreibt 
der Erzbiſchof den Heuſchrecken und verderblichen Maͤu⸗ 
ſen zu, welche vier Jahre hinter einander die Fruͤchte 
des Landes dergeſtalt zu Grunde gerichtet hatten, daß es 
Kofi als würden ken Ar Er ec) Së 
fen. 


Von den Kin A le die CR in 
Paldftina angerichtet, reden die Schriftſteller ‚öfters, 
Hier aber ward auch zugleich der Maͤuſe gedacht, die 
nebſt jenen dem Lande großen Schaden zugefüget, Es 
verdiente unterſucht zu werden, was für eine Art dieſes 
Geſchlechtes der Thiere der GE gemeynet habe, 
Dasjenige Thier, von welchem hier die Rede iſt, muß 
D NEE geweſen ſeyn. Der Jird aber, der Jer⸗ 

oder Perboa, und der Daman "oct, wa⸗ 
SE der ene vs Nr unfehäbt- 
bere "3 


Fulcherius elenden meldet, 06 die Maͤuſe 
ww Getreide den groͤßten Schaden thun, „wenn es zu 


ſproßen anfaͤngt; die Heuschrecken aber, acemi 
beet Aehren bekommen hat ). 


Die vierzehende Anmerkung. 


Man glaubte bein, „daß man einige von den at 
ligen Thieren dieſes Landes beſchwoͤren, und dadurch ihr 
ten ſchaͤdlichen Wirkungen e kommen koͤnne. 


D. e 


ai 


5 Bat o, 177. 348 
Se p. 427. 


D. Scher meldet ausdrücklich, daß dieſer Wehr 
oft immer in der Levante ſey. Ich würde: daher in die 
ſer Schrift nichts davon gedacht haben, woferne ich nicht 
in den Handſchriften Chardins einen andern Umſtand 
angetroffen haͤtte, deſſen Schaws niche gedacht hat, und 
ee? feiner kee Dy Ge E SH Kg 
bunt 

oft, déi 34 A8 EE de ger 

KZ di ae: in Ap Lwen A E lau⸗ 
ten die Worte des Pfalmiften. Man ſollte ganz noir: 
lich auf die Gedanken k kommen, das ganze Bild werde zu 
Anfang dieſes Verſes verändert, und es ſey in dem gan⸗ 
ge Verſe die Rede blos von den Löwen; woferne Char⸗ 
in nicht bemerket hatte, daß diejenigen, welche die 
Kunſt verſtehen, die Schlangen mit ihren Beſchwörun⸗ 
Laren aa zu machen „ Be keng SC ng 

en pflegen 


Aus KW SS fiehet men. daß Hamma b chen 
dieſer Meynung geweſen ſey; und bieje, Rare äng 
au Beſtaͤtigung derſelben. 


Ich finde in Chardins Handſchrift e am 
Rande ſtehende Anmerkung von der Macht der Muſik 
uͤber die Schlangen, und noch einige andere auſſerordent⸗ 
liche Umſtaͤnde, paß ich ſolche, da vermuthlich diese 
Handſchriften niemals: werden gedruckt werden, hier 
RER und es meinen Leſern ` überfaffen wil, 

e Betrachtungen daruͤber anzuftellen, Es ift of⸗ 
enbar, ſchreibet er, daß nicht alle Zaͤhne der 
Schlang en WC ind, De ‚diejenigen, „die fie 
befi Wo ſich von ihren Schlangen beif 
fen laſſen, bis es Blut giebt, ohne daß Dear? 

Gg die Wunde aufſchwillt. Die Ottern ble⸗ 
ſen ſich auf, wenn ſie eine Slste hoͤren, ch 
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ſich mit der einen Saͤlfte ihres Koͤrpers in die 
HShe, drehen den Übrigen Theil deſſelben herum, 
und geben damit ordentlich den Tact. Sie ha⸗ 
den eine ſonderbare Freude an der Muſik und ge⸗ 
hen dem Inſtrument nach. Ihr Bopf, der vorher 
rund und lang iſt, wie eines Aals feiner, wird breit 
und flach wie ein Faͤcher. Die Schlangen und 
Ottern winden ſich um den Hals und nackenden 
Asrper der kleinen Kinder, derer, die fie bes 
ſchwoͤren. Als ein Armenier zu Surate ſah, wie 
ſich einer von einer Otter beiſſen ließ, ohne daß 
ihm ſolches ſchadete, ſagte er, daß er dieſes eben⸗ 
falls koͤnne. Er ließ ſich hierauf in die Hand 
beiſſen, und war, ehe noch zwo Stunden ver⸗ 
gangen waren, todt. 


Daß Schlangen ein muſicaliſches Gehoͤr haben, 
daß fie durch ihre Bewegungen den Tact geben, daß ſich 
die Geſtalt ihres Kopfes veraͤndert, ſind Umſtaͤnde, die, 
wenn fie Grund haben, ſehr bewundernswuͤrdig ſind ). 


u S. 253. L 20, nach den Worten: in dieſen 
‚Seiten ſchwebte, gehöret folgende Anmerkung. 


 — Cbardin will in feiner Handſchrift nicht zugeben, 
daß das, was auf das Haupt des Abimelech herabge⸗ 
worfen wurde und denſelben toͤdtete, nur blos ein Stuͤck 
von einem Muͤhlſtein geweſen ſeyn foll, Vielmehr glaubt er, 
daß das Weib einen von den Mühlfteinen ganz herabge⸗ 
worfen habe. Seine Meynung gründet fich ohne Zwei⸗ 
fel darauf, weil er bemerkt hatte, daß die Steine, deren 
fie ſich zu ihren Handmüuͤhlen bedienen, ſehr klein find, 
und weil eher zu vermuthen iſt, daß ein ganzer 9 

e ein 


2) Man ſche aber doch Schaws Reifen p. Am. 
Fuſatze. , A 
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ſtein als Truͤmmer davon vorhanden geweſen ſeyn möge. 
Der Fehler in der engliſchen Ueberſetzung, wenn es ans 
ders einer iſt, leuchtet mir zwar nicht fo ſehr in die Au⸗ 
en, wie dem Chardin, doch muß ich fagen, daß die 
rt, wie derſelbe dieſe Worte uͤberſetzet, durch Hiob 
XLII. 15, ſehr beguͤnſtiget werde. „Sein Herz iſt ſo hart, 
„ wie ein Stein, und fo feſt, wie ein Stuͤck vom unter 
„fen Müplftein,. Necht war es zwar, den haͤrteſten 
Muͤhlſtein unten anzubringen. Allein iſt denn ein Stud 
haͤrter, als der Stein ſelbſt, wenn er ganz iſt? Eine 
Muͤhle beſtehet aus zwey Stuͤcken Steinen: und ich 
glaube, es ſey auſſer Streit, daß man dieſe Worte von 
dem untern Stuͤck, nicht aber von einem Truͤmmer dieſes 
untern Stuͤckes verſtehen muͤſſe. 70 


Nach der funfzehenden Anmerkung folge eine 
neue. Ä Bi, 


Die drey und zwanzigſte Anmerkung. 


N Die Seute pflegten ehehin, nach einer erlittenen Nie 
derlage im Kriege, auf die Berge zu fliehen, und die 
ſes geſchiehet noch heut zu Tage. 5 


Zwar meynet Schaw, daß man in dieſem Lande 
auf den Bergen nicht viel ſicherer ſey, als auf der Ebe⸗ 
ne; daß man daſelbſt wenig, ja wohl gar keine Orte 
finde, die unzugängli wären, und daß man auf den 
Gebirgen ſowohl, als auf der Ebene den Anfaͤllen der 
Feinde ausgeſetzet ſey). Allein in dieſem Stück irret 
fich diefer gelehrte Schriſtſteller. Denn wir leſen, daß 
ſich die von den Heeren der Koͤnige von Sodom und 
Gomorra uͤbriggebliebenen in den Tagen Abrahams 
auf die Berge begeben, 1. Moſ. XIV. 10. So Di 

\ au 


5 Pag. 340. 
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auch Arvieux ), daß die rebelliſchen Bauern in 
dem heiligen Lande, die zu der Zeit, als er ſich daſelbſt 
befande, von den Arabern auf der Ebene von Gonin ge⸗ 
ſchlagen worden, auf die Berge geflohen, wohin ſie die 
Araber damals nicht verfolgen konnten. b 


Der Erzbiſchof von Tyrus aber erzaͤhlet, daß, als 
Balduin IV. einer von den Koͤnigen, die den Creußzüs 
gen nach Jeruſalem beywohnten, eine ſehr fruchtbare 
Gegend, welche das Thal Bacar hieß, verheerte, die 
Einwohner ſich auf die Gebirge gezogen haͤtten, 
wohin ihnen unſere Truppen nicht nachfolgen 
konnten ). ER 

Auf diefes fliehen auf die Hügel und Gebirge, um 
daſelbſt ſicher zu ſeyn, findet man in der Schrift haͤu · 
fge Anſpielungen. 


Zu S. 279. J. 3. nach den Worten: fo erzaͤh⸗ 
let Johann Chardin, gehoͤret folgende Anmerkung. 


In ſeinen ëfters ſchon angeführten Handſchriften 
ſagt er, daß die Könige im April in das Feld zu ziehen 
pflegten. In einer Anmerkung über 2. Sam. XI. 1. 
fhreibe er: Die Könige ziehen mit ihren Heeren nicht 
eher in das Feld, bis ihr Vieh Gras auf dem Lande fin⸗ 

„ und bis man campiren kann, welches im April iſt. 
Nach Verſchiedenheit der Lander werden auch die Ar⸗ 
Meen zu verſchiedenen Zeiten ihren Marſch antreten. Der 
Eifer für die Religion war aber vermuthlich Urſache, 
daß man hier von dem, was ſonſt in dem Lande gewoͤhn⸗ 
lic war, abwiche. ö 

i Q 2 Zu 


H Voyag. dans la Palaeft. p. 78.79. 5 
) Ad quos non erat facile-iter noſtris peruium. Ge 
Dei, p. 1003, 


a 
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Zu S. 292. I. 1. nach den Worten: oder ein gu 
ſchwindes Pferd hatten, gehoͤret folgende An 
merkung. f a 


Arvieux ſchreibet, daß die Araber meiſtens Mut⸗ 
terpferde reiten, weil ſie dieſelben zu ihren Abſichten ge 
ſchickter finden. Sie haben naͤmlich aus Erfahrung ge 
ferner, daß dieſelben beſſer als die Hengſte, Strapazzen, 
Hunger und Durſt ausſtehen koͤnnen. Dieſelben find 
auch weniger wild, nicht ſo viel Fehlern unterworfen, 
und werfen jaͤhrlich ein Füllen. Er ſetzet noch dieſes hin 
zu, daß ihre Mutterpferde nicht wiehern, und alſo bey 
ihren Hinterhalten wohl zu gebrauchen find, Voyage 
dans la Palaeft. C. XI. Die ſiebenzig Dollmerſcher ſchei 

nen eben dieſen Begriff gehabt zu haben, indem ſie das 
Wort, welches im Engliſchen durch Staͤlle gegeben wird, 
durch ein Wort uͤberſetzen, welches etwas weibliches br 
deutet, 1. König: IV. 26. 2, Chron. IX. 23. Ihre 
Ueberſetzung ſcheinet zwar nicht richtig zu ſeyn; doch giebt 
fie ſo viel zu erkennen, daß fie geglaubt, Salomons Krieg‘ 
pferde wären Mutterpferde geweſen, wie der heutigen 
Araber ihre. Dieſe Anmerkung wird vielleicht einigen 
meiner $efer nicht ganz unangenehm ſeyn, weil fie einiges 
ei über die Ueberſetzung der ſiebenzig Dollmetſcher ver 
reitet. , 


Nach der zwey und zwanzigſten folgt eine neue 
Anmerkung. 205 , 


Die ein und dreyßigſte Anmerkung. 


Dia die Einwohner von Nordamerica es nicht da⸗ 
ben bewenden laſſen, daß fie ihre Feinde nur tödten, D 
dern ihnen auch das Hirnfell abziehen, und ſolches als 
einen Beweis von der Anzahl der Erſchlagenen vorwei⸗ 
fen: fo wird es uns wohl nicht ſeltſam duͤnken, S 
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was dergleichen auch in Aſien ehehin üblich geweſen. 


Aber dieſes iſt wohl ſonderbar, daß man davon noch ge⸗ 
genwaͤrtig einige Spuren daſelbſt antriſt. Z 


Dieſe gugenſcheinlichen Beweiſe ihres Kriegsglüs 
des reimen ſich ſehr wohl zu ungefitteten Zeiten. So 
dachte man in den Tagen Sauls, der von dem David 
einige ſichere Beweiſe verlangte daß er hundert Phili⸗ 
ſter, oder wenigſtens Heyden erſchlagen habe, und daß 
ihm dieſelben vorgelegt werden follten, 1. Sam. XVIII. 
25.7. Erſtaunenswuͤrdig aber ift es, daß man etwas 
dergleichen in den neuern Zeiten, in einem fo gefitteten 
kunde, wie Perſien iſt, findet. Denn Chardin mel⸗ 
det in ſeinem Manuſcript, daß die Perſer in dem 
Äviege wider die Nuzbecs ihren Feinden die 
Därte abgeſchnitten, und ſolche ihrem Könige ge: 
bracht hätten. i f 


N Nach der drey und zwanzigſten folgt eine neue 
Anmerkung. iR 


Die drey und dreyßigſte Anmerkung. 


Im Morgenlande ſcheinet es nichts ungewoͤhnliches 
zu ſeyhn, daß man, wenn man in das Feld ziehet, feine 
ganze Familie mitnimmt. f 


Uns kommt es feltfam vor, daß der Kleinen ge» 
dacht wird, die "mal bey ſich hatte, als er den König 
David auf der Flucht vor feinem Sohne Abſalom ber 
gleitete, 2. Sam. XV. 22. Eben deswegen ſcheinet es habe 
Chardin in einer handſchriſtlichen Anmerkung zu dieſer 
Stelle gemeldet, daß dieſes unter dem größten Theil der 
morgenlaͤndiſchen Völker, und beſonders unter den Ara⸗ 

n etwas gar gewoͤhnliches ſey. 


GE Nach 
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Nach der vier und zwanzigſten folgen eilf neue 
Anmerkungen. . en Ae d 3 N 
Die fuͤnf und dreyßigſte Anmerkung. 
Der Biſchof Patrick beruͤhret die Urſache nicht, 
warum das Volk dem Koͤnig Saul, nach ſeinem Tode, 
den Kopf abgehauen, fo. wenig als er die Abſicht angeje- 
get, die David gehabt, warum er das Haupt Goliaths, 
nachdem er denſelben durch Abſchlagung deſſelben einmal 
wirklich getoͤdtet hatte, mit ſich genommen habe. Go: 
ctius ) aber vermuthet mit Grund, daß beydes eine 
Art des Triumphes geweſen ſer. N 


Die Beyſpiele, die Sanctius zur Beftärigung fer 

ner Vermuthung angeführet hat, find aus der römifchen 

und griechiſchen Geſchichte genommen. Vielleicht iſt es 

nicht unangenehm, dergleichen Beyſpiele von ſolchen Vi 

kern zu haben, deren Sitten und Gewohnheiten näher 

mit den im alten Teſtamente vorkommenden Voller 
verwandt ſind. Ich will daher einige anzeigen. 


Nachdem Barbaroſſa, wie Morgan in feiner Ge 
ſchichte von Algier erzaͤhlet, den König von Cucco uͤber⸗ 
wunden hatte, und dieſer Prinz in dem Treffen umge⸗ 
kommen war, kehrte Barbaroſſa im Triumph zurück, und 
ließ das Haupt des erſchlagenen Königs auf einem Spieß 
vor ſich hertragen ). Eben dieſes geſchah vermuthlich 
mit dem Kopf des Sauls. Derſelbe wurde auch auf 
einem Spieß vor dem ſiegreichen Feldherrn des Heeres 
der Philifter hergetragen, als De in ihr Land zurück 

kehrten. x St 
| zé 


o vid. Poli Synopf. in loc. 
) Pag. 232, 


Anmerk; über die Verfaſſ von Judaͤg. 247 


Daß David das Haupt Goliaths von dem Or⸗ 
te, wo der Leichnam lag, weggenommen, muß von 
einer andern Seite angeſehen, und kann mit einer andern 
Begebenheit, die eben dieſer Schriſtſteller anfuͤhret, ver⸗ 
glichen werden. Das Volk von Tremizan ſchlug einem 
Aſterkoͤnig, wider welchen es bey dem Barbaroſſa Klage 
geführt, das Haupt ab, nachdem derſelbe von dem 
Schlachtfelde geflohen war, auf dem ihn Varbaroſſa 
überwunden hatte, und uͤberſchickte ſolches dem Barba⸗ 
roſſa auf einem Spieß. Wenn es alſo 1. Sam. XVII. 57. 
heißt, daß David von der Schlacht des Philiſters zu⸗ 
ruͤckgekommen ſey, und daß ihn Abner genommen, und 
zu Saul gebraucht, und daß er des Philiſters Haupt 
in ſeiner Hand gehabt habe: fo koͤnnen wir, meiner Mey⸗ 
nung nach, dieſe Worte ſo verſtehen, daß David das 
Haupt Goliaths in der Abſicht mit ſich genommen habe, 
um ſolches dem Saul feyerlich zu überbringen "3. und 
daß er, als man ihn vor den Koͤnig gebracht, einen 
Spieß in ſeiner Hand gehabt, auf welchem oben das 
Haupt Goliaths ſtack, das er mit morgenlaͤndiſchen Ge⸗ 
Pränge feinem Könige überreichte ?), 


Der im Kriegsweſen unerfahrne Kupferſtecher der 
ſonſt ſchoͤnen Landcharten zu Relands Paläſtina iſt in 
2 4 e dieſem 
Di 1 dieſes erzahlet Kriebuhr von den mittägigen Ara⸗ 
p. 283. ES N 
2) Das Haupt des Isboſeth, des Sohnes Sauls, wurde 
dem David von Baanah und Nechab, vermuthlich mit 
einem gleichen Geprange uͤberbracht, 2. Sam. IV. 8. 
Bisweilen wurden die Haͤupter auf Schaalen im Tri⸗ 
umpb getragen. D. Perry führt S. 168. und 185. zwey 
Behyſpiele davon an. Eben derſelbe erzahlet, daß man 
einem Baſſa eilf Köpfe in einem Tuch geſchickt habe, die 
nachgebends auf eine Bank an einem öffentlichen Orte 
neben einander geſtellet wurden, S. 189. Man verglei⸗ 
che damit 2. König. X. 7. 8. pe 


* 
` 


2 ` Zufäßezu dem TIL Hauptſück . 


dieſem Stück ſehr ungluͤcklich geweſen. Derfelbe ſtellet 
den David auf dem Beywerke der Charte von dem Lande 
der Philiſter als einen Juͤngling vor, der in der einen 
Hand ein großes Schwerd, mit der andern aber den 
Kopf Goliaths in die Höhe hält, fo wie man ungefähr 
einen Henker abbilden würde, der einem Verraͤther den 
Kopf abgeſchlagen hat. David erſchien zuverlaͤßig vor 
dem Saul in einer andern Stellung, als er mit dem 
Haupt des Philiſters in ſeiner Hand vor ihn trat. Ver⸗ 
muthlich ſtimmen die Begriffe der meiſten, die dieſe 
Stelle leſen, mehr mit dieſes Hollaͤnders feinen, als 
mit denen uͤberein, die man ſich machen muß, wenn 
man dasjenige lieſet, was Morgan erzaͤhlet hat. N 


Ich ſetze noch dieſes hinzu, daß, da uns die Um 
ſtaͤnde in der Geſchichte des Siſera nicht erlauben, at 
zunehmen, daß die Jael ſein Haupt dem Barak auf eine 
ſeyerliche Art uͤberbracht, oder daß fie ſolches ihm in der 
Abſicht abgeſchlagen habe, damit es im Triumph vor 
dieſem Feldherrn ſollte hergetragen werden, mit Grund 
vermuthet werden koͤnne, daß die engliſche Ueberſetzung 
die Stelle Richt, V. 26. nicht richtig gegeben habe: 
„Mit dem Hammer ſchlug ſie Siſera, ſie ſchlug ſein 
„ Haupt ab, nachdem fie feine Schlaͤfe durchſtochen und 
v durchbohret hatte. ; 


So ſehr ſchon dieſe Gebräuche von unfern Kriegs 
regeln abweichen, ſo werden doch in einigen folgenden An’ 
merkungen noch ſeltſamere berühret werden, beſonder 
EN in welcher Die Verſieglung der Augen beſchrie⸗ 

en wird. 


Die ſechs und dreyßigſte Anmerkung. 
Bey Empörungen und Unruhen ſchneiden ſie oͤſters 


den Leuten Hände und ZO: ab, und ſelen fach, > 
/ ann, 
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dann, wie das Haupt, zur Schau aus. Eben dieſes ger 
ſchah auch bisweilen vor Alters. ek ed 


Bey Gelegenheit da die Zopm Montague von den 
tuͤrkiſchen Staatsminiſtern redet, meldet fie; „Wenn ein 
„Miniſter dem Volke mißfaͤllt, fo iſt er in einer Zeit 
„von drey Stunden aus den Armen feines Hergen geriſ⸗ 
„fen. Sie; hauen ihm Haͤnde, Kopf und Fuͤſſe ab, 
„und ſchleppen ihn mit aller ſchuldigen Ehrerbietung vor 
„das Thor des Pallaftes, da indeffen der Sultan (dem 
»fie mit einer uneingeſchraͤnkten Verehrung zugethan 
v ſind) zitternd in feinem Zimmer fiset u. ſ. w. „). 


Dieſe Gewohnheit, denen, welche die Staatsan⸗ 
gelegenheiten nicht gehörig beſorgt haben, Hände und Füffe 
abzuhauen, iſt, fo ſeltſam fie uns auch vorkommen mag, im 
Morgenlande ſchon vor Alters eingeführt geweſen, und 
noch gegenwaͤrtig nicht abgekommen. Denn 2. Sam. 
W. 13, finden wir, daß den Soͤhnen Rimmon, welche 
den Isboſeth getoͤdtet, Hände und Fuͤſſe abgehauen 
und am Teiche zu Hebron aufgehangen worden. 


Diejenigen Ausleger haben alſo wohl einen unnd- 
thigen Witz verſchwendet, welche behaupten, dem Baa⸗ 
nah und Rechab waͤren darum die Haͤnde abgehauen wor⸗ 
den, weil ſie mit denſelben den Isboſeth ermordet hätten; 
ihre Fuͤſſe aber darum, weil fie ſich derſelben bedienet, 
um an den Ort, wo ſie den Mord vollbracht, zu gehen, 
oder das Haupt dieſes Prinzen wegzutragen. Geſetzt, 
das Abhauen der moͤrderiſchen Hände hätte einen Grund, 
fo iſt es doch wohl richtig, daß die Füffe nicht mehr 

uld haben, als ein anderes Glied. Gruͤndlich da⸗ 
von zu urtheilen, ſo ſcheinet es, daß dieſes eben die 
Theile ſind „ die man nebſt dem Haupte den Staats- 

BE E EE ee rbre⸗ 
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verbrechern abzuhauen pflegte, ſie mochten nun etwas zu 
ihrem Verbrechen beygetragen haben, oder nicht. 


Daß dieſelben an dem Teich zu Hebron aufgehängt 
worden, ſcheint blos darum geſchehen zu ſeyn, weil Die 
ſes ein Së war, wohin! viele Leute kamen. 


überlaffe es andern zur Ueberlegung, ob die 

Borg, auf dieſe alte Strafe gleichſam eine Anſpie⸗ 

lung habe machen wollen, da ſie den zweyten Fall des 

. Dagen fo eingerichtet, daß ſich ſein Haupt und feine 
Hände von ihm trennen mußten. 7 


Die ſieben und dreyßigſt Anmerkung 


Die Art mit den Gefangenen im Morgenlande um 
zugehen, iſt von der unſeigen ſehr verſchieden. Sie 
dienet aber zur Erlaͤuterung verſchiedener Schriftſtellen. 


Chardin führe in feinen Handſchriften allerlen 
Amftände von ihren Gefaͤngniſſen an; die merkwuͤrdig 
find, und auch hier einen Platz verdienen. 


N Vor allen Dingen meldet er, daß die morgen⸗ 
‚ Iöndifchen Gefangniſſe keine oͤffentlichen zu dier 
ſem Ende aufgeführten Gebaͤude, ſondern ein 
Theil desjenigen Hauſes find, in welchem ihre 
peinlichen Richter wohnen. Da der Statthal⸗ 
ter und der Vorgeſetzte einer Stadt, oder der 
Hauptmann der Wache, die Angeklagten in ſei⸗ 
nem eigenen Hauſe verwahret, ſo beſtimmen fie, 
wenn fie dieſe Aemter erhalten, eine beſondere 
Abtheilung des Hauſes dazu, und machen den 
tuͤchtigſten unter ihren eigenen ee zum 
Wake een 
Nach Chardins Vermuchung war das pn 
aß, in welchem Aën mit dem oberften e 5 
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und mit dem oberſten Becker ſaß, in Potiphars eignem 
Hauſe. Es kann aber dieſe Nachricht zur Erlaͤuterung 
einer andern Schriftſtelle angewendet werden. Es heißt 
Jerem. XXXVII. 15. „Und die Fuͤrſten wurden zornig 
„über: Jeremiam, und ließen ihn ſchlagen, und warfen 
„ ee Gefaͤngniß im Hauſe Jonathan, des 
„Schreibers, denn fe hatten daſſelbe zum Gefaͤngniß 
„gemacht., Hieraus ſiehet man, daß man ein Wohn⸗ 
haus zu einem Gefaͤngniß gemacht habe, und noch dazu 
das Haus eines Vornehmen; denn es war das Haus 
eines Schreibers, welcher Titel ohne Zweifel eine Per⸗ 
ſon von Stande verraͤth. Es erhellet dieſes ſelbſt aus 
einigen andern Stellen der Weiſſagung Jeremiaͤ, be⸗ 
ſonders aus Cap. XXXVI. 12. „Dann gieng er hinab 
»in des Königs Haus, in des Schreibers Kammer, 
„und ſiehe, daſelbſt ſaßen alle Fuͤrſten, Eliſama, der 
„Schreiber, Delaia u. ſ. w., Daß das Haus Jo⸗ 
nathan zum Gefaͤngniß gemacht wurde, das wuͤrde ihm 
heut zu Tage im Oriente nicht zur Schande gereichen, 
oder ihn erniedrigen, es wuͤrde vielmehr ein Merkmal 
eines erlangten wichtigen Amtes ſeyn. Und ſo war es 
wahrſcheinlicher Weiſe auch vor Alters. Dieſes Haus 
wurde zu einem Gefaͤngniß gemacht, da Jonathan zum 
koͤniglichen Schreiber ernennt, und gleich dem Eliſama 
zu einem Fuͤrſten des Volks gemacht wurde. Gi 


Das zweyte Stuͤck, welches Chardin in feiner 
Handſchrift bemerkt, beſtehet darinnen, daß dem Ker⸗ 
kermeiſter Gene Gewalt gegeben wird, mit feinen Ge⸗ 
fangenen fo umzugehen, wie er ſelbſt will, und daß wei⸗ 
ter nichts von ihm gefordert wird, als daß er dieſelben 
ſo oft ſtellen muß, als man es haben will; da im Ge⸗ 
gentheil in Europa die Behandlung der Gefangenen 
nach den Grundfägen der Menſchlichkeit und Billigkeit 
orgefärichen if, Nachdem er bemalt, daß vate 


U 
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dene Dinge, die er von Joſephs Einkerkerung beruͤhrt 
hat, einem Europäer ſehr unbegreiflich vorkommen mulſ⸗ 
fen, fo faͤhrt er alſo fort. Diejenigen, welche die 
Sitten der neuern morgenlaͤndiſchen Volker 
beobachtet haben, werden finden, daß derglei⸗ 
chen Dinge unter ihnen ebenfalls uͤblich find. 
Sie haben keine verſchiedene Gefängniffe vor die 
verſchiedenen Klaſſen der Verbrecher. Die Rich⸗ 
ter bekuͤmmern ſich nicht darum, wo die Gefan⸗ 
genen verwahrt und wie ſie behandelt werden; 
fie betrachten das Gefaͤngniß blos als einen Ort 
der ſichern Verwahrung, und fordern von dem 
Kerkermeiſter weiter nichts, als daß fie den Ge⸗ 
fangenen ſtellen, wenn man es haben will. Im 
übrigen kann er mit ihm nach eigenem Belieben 
umgehen, und ihn gut oder ſchlecht halten, 
ihm Ketten anlegen, oder nicht, ihn enge et 
ſchließen, oder ihm mehrere Freyheit geſtatten, 
andere Leute zu ihm laſſen, oder nicht. Wird 
der Rerfermeifter und feine Leute wohl bezahlt, 
ſo bekoͤmmt der Gefangene, ſollte er auch der 
größte Boͤſewicht von der Welt ſeyn, das beſte 
Quartier, das er ſich nur wuͤnſchen mag. Wenn 
im Gegentheil diejenigen, die jemand haben ein⸗ 
kerkern laſſen, den Rerkermeiſter beſſer beſchen⸗ 
ken, oder wenn dieſer mehr Achtung für ſene 
hat / ſo wird er dem Gefangenen mit der groͤßten 
Unmenſchlichkeit begegnen. Zur Erläuterung P 
fen erzaͤhlt er die Geſchichte der Behandlung eines ſehr 
reichen armeniſchen Kaufmanns. Derſelbe wurde 
anfangs, nachdem der Berkermeiſter von ihm 
ein anſehnliches Geſchenk gleich beym Eintritt 
erhalten hatte, und nachgehends von geit zu Zeit 
immer wieder beſchenkt wurde, auf das aller’ 
beſte gehalten. Frachdem aber erſtlich der Mick, 
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ter und dann auch der Berkermeiſter von der 
Parthey, die wider den Kaufmann war, mit 
anſehnlichen Geſchenken beſtochen worden wa⸗ 
ren, ſo wurde der Gefangene anfänglich enger 
eingeſchraͤnkt, genauer verwahrt, und nachge⸗ 
hends ſo unmenſchlich tractirt, daß er in der 
heißeſten Sommerszeit in vier und zwanzig 
Stunden nur einmal trinken durfte, und daß er 
außer den Knechten des Kerkermeiſters keinen 
andern Menſchen zu ſehen bekam, und daß er 
endlich in ein Loch geworfen wurde, wo er ſich 
in Zeit von einer Viertelſtunde alles dasjenige 
einzugehen e wozu man ihn durch 
die vorhergehende uͤble Behandlung hatte zwin⸗ 
gen wollen. 4 — 

Dieſe Nachricht von den morgenlaͤndiſchen Ge⸗ 
fängniffen giebt uns den Nachdruck jener Schriftſtellen 
zu erkennen, in welchen von den Seufzern der Gefan⸗ 
genen ), die vor Gott kommen, die Rede iſt; fo wie 
fie auch die Geſchichte Zeremid erläutert, ber viele Tage 
in einem finftern doch zubringen mußte, und flehentlich 
di aus demſelben zu kommen, damit er nicht 

„ 


Dis acht und dreyzigße Anmerkung. 


Das doppelte Inſtrument von des Jeremia Kauf, 
deſſen Jerem. XXXII. 17. Meldung geſchieht, ſcheint 
ein ſeltſamer Gebrauch bey ihren bürgerlichen Angele⸗ 
genheiten geweſen zu ſeyn; und doch findet man noch 
etwas ähnliches bey ihnen. Beyde ſchriftliche Urkun⸗ 

5 ai Den 
1) Pf. LXXIX. II. 

2) Jerem. XXVII. 16. 20, 
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den hatte Jeremia zu ſeinem Gebrauch in Haͤnden v. 14. 

Zu was Ende mußten fie denn doppelt ausgefertiget wer⸗ 
den? Dieſe Frage wird denen, welche nichts von den 
morgenlaͤndiſchen * wiſſen ‚ ſchwer zu entſchei⸗ 
den ſcheinen. f 


Die offene oder e Schrift, Ge ein be⸗ 
ruͤhmter Ausleger, war entweder eine Abſchrift von der 
verſiegelten Urkunde, oder ſonſt ein Certificat der Zeu⸗ 
gen, in deren Gegenwart der Kaufbrief unterzeichnet 
und geſiegelt worden war ). Allein die Frage bleibt 
noch immer, wozu die Abſchrift dienen ſollte, die in eben 
dem irdenen Gefaͤß eingegraben wurde, und alſo mit 
dem Original durchaus einerley Gefahr des Untergangs 
unterworfen war? Soll unter einem Certificat eine 
Urkunde der Zeugen verſtanden werden, vermittelſt der 
ren ſie den zwiſchen Jeremia und Hananeel errichteten 
Contract bezeugen, und iſt der Original⸗Kaufbrief gar 
mit keinem Zeugniß verſehen geweſen, ſo muß man na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe fragen: warum zwo verſchiedene Urkun⸗ 
den ausgefertiget werden mußten? Noch mehr aber, 
warum die eine geſiegelt wurde, die andere aber nicht? 


Chardin glaubt, dieſe alte Geſchichte erhalte durch 
die neuern Gebräuche ein Licht. Wenn ein Contract 
gemacht worden iſt, ſagt er, ſo wird derſelbe 
von der Parthey felbft und nicht von dem No⸗ 
tarius verwahrt. Wan läßt aber eine Abſchrift 
davon machen, die allein von dem Notarius un⸗ 
terzeichnet wird. Dieſe letztere wird, wenn es 

noͤthig ift, vorgezeigt, die andere aber nicht. 


Dieſer Nachricht zu Folge waren die beyden 
Schriften einerley. Die eine wurde feyerlich verſi 0 
g as un 


1) Lowth Comm, on Ier. XXXIL 11. 
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und war nicht zum gemeinen Gebrauch beſtimmt. Die 
andere Schrift blieb unverſiegelt, konnte nach Belieben 
geleſen und bey allen Gelegenheiten gebraucht werden. 
Die verſiegelte Schrift war eben das, was bey uns eine 
Urkunde iſt; die andere diente zum gemeinen Gebrauch. 


Die neun und dreyßigſte Anmerkung. 
So ſeltſam es uns vorkommen muß, wenn wir 


etwas von dem Verſiegeln der Augen hören, fo iſt doch 
Go im Morgenlande bey verſchiedenen Gelegenheiten 
üblich. | | 


Diefer Gebrauch gehört unter die Feyerlichkeiten 
einer juͤdiſchen Hochzeit zu Aleppo. Buſſel meldet die 
ſes ausdrücklich mit dem Zuſatz, daß dieſes das merk⸗ 
wuͤrdigſte unter ihren Ceremonien bey dieſer Gelegenheit 
ſey -). Dieſes geſchiehet, wie es ſcheinet, dadurch, daß 
die Augenlieder mit einem Gummi zuſammengeklebet 
werden; und der Braͤutigam iſt, wie er ſagt, wenn er 
ſich anders recht erinnere, derjenige, der zur beſtimmten 


Zeit die Augen feiner Braut oͤfnet. . 5 
Eben dieſes iſt in dieſem Lande auch als eine Strafe 
üblich, Der Caplan des Sir Thomas Roe gedenket in 
ſeiner oſtindiſchen Reiſebeſchreibung eines Sohns des 
Grosmoguls „den er ſelbſt geſehen, und mit dem Sir 
Thomas bekannt geweſen iſt, der vor dieſer Zeit von ſei⸗ 
nem Vater in das Gefaͤngniß war geleget worden, wo 
ihm ſeine Augen drey Jahre lang verſiegelt wur⸗ 
den (indem etwas vor dieſelben gemacht wurde, das 
man nicht hinwegnehmen konnte). Nach dieſer Zeit 
wurde dieſes Siegel weggenommen, ſo, daß er den 
freyen Gebrauch der Augen wieder erhielte, dabey ze 
do 


1) Pag. 131. 
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doch noch immer in dem Gefängniß bleiben mußte !). 
Eben dieſer Schriftſteller meldet, daß derſelbe nachge⸗ 
hends zwar aus dem Gefaͤngniß gekommen, aber doch 
immer bewacht worden ſey, in welchem Zuſtande er ihn 
auch geſehen hat, ungeachtet man glaubte, daß fein Va⸗ 
ter die Abſicht habe, dieſen Prinzen, der ſein erſtge⸗ 
bohrner Sohn war, zu ſeinem Nachfolger zu machen, 
ob er ihm gleich aus Eiferſucht, weil er bey dem Volk 
ſehr beliebt war, die Freyheit verſagte. 2 
Aundere Fuͤrſten find auf eine verſchiedene Art be 
handelt worden, wenn man fie hat druͤcken wollen. 
Man gab ihnen eine Arzeney, die ſie dumm und zum 
Nachdenken untuͤchtig machte. So berichtet Olea⸗ 
ring ), daß der Schach ⸗Abas, jener berühmte perſt⸗ 
ſche Monarch, welcher 1629. ſtarb, befohlen habe, daß 
feinem Enkel, der fein Nachfolger war, täglich eine 
gewiſſe Portion Opium gegeben werden mußte, um 
ihn damit fo dumm zu machen, daß er nicht Urſache 
haben möchte, etwas von ihm zu befuͤrchten. 

Ich glaube nicht, daß irgendwo in der Schriſt 
eine Anſpielung auf dieſe jüdifche Verſieglung der Au⸗ 
gen bey ihren Vermaͤhlungen anzutreffen ſey. D 
moͤchte ich wiſſen, ob man nicht Grund habe zu ver⸗ 
muthen, daß der Prophet Jeſaia auf dieſe zwo ver 
ſchiedene Arten der Behandlungen anderer gezielet 
habe, wenn es Cap. XLIV. 18. heißt: „Sie wiſſen 
„nichts und verſtehen nichts: denn fie find verblendet, 
(oder, wie es nach der eigentlichen Bedeutung des Wor- 
tes am Rand der engliſchen Ueberſetzung ausgedruͤckt it: 
ihre Augen find beſchmieret) „daß fie nicht ſehen, 
„und ihre Herzen, daß fie nicht verſtehen eg 


1) Pag. 47. 47%. 
29 Pag. 919. 
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ie Vermuthung wohl ohne alle Ae 
fle der follte fe vollig ungereimt Pa? 


Vieleicht du der So Hebes auf jene 
dummmachenden Arzeneyen auch Jeſ. VI. 10. wo es 
beißt: „Mache das Herz dieſes Volkes fett und ihre 

„Ohren ſchwer, und verſchließe ihre Augen, daß ſie 
nicht ſehen mit ihren Augen, noch hoͤren mit ihren Oh⸗ 
„ten „nach verſtehen mit ihren Herzen, und fich bekeh⸗ 
„ren und geneſen., Ich glaube nicht, daß bier auf 
drey verſchiedene Operationes angeſpielet werde, weil 
es nicht nur ſchwer zu begreifen iſt, auf was für eine 
dritte Operation, die Ohren ſchwer zu machen, ſollte 
gejielet ty ſeyn, ſondern weil auch ein einziges, 
nämlich die etaͤubung der Sinne zu dieſem Bilde voll⸗ 
kommen hinlaͤnglich e SH wuͤrde. Denn in ei⸗ 
nem ſolchen Zuſtande wuͤrden ſie mit offenen Ohren nicht 
haben Hören, und mit unverſiegelten Augen nichts ſehen 
können, was zu ihrem Vortheil Hätte gereichen können. 
tute, daß auf zwey Dinge gezielet wurde; und 

das Verſchließen ai Augen bedeutet das Verſiegeln 
derſelben. Drey aber konnen wir nicht. annehmen. 

So iſt nur E ges gg, "nämlich das 

Dummmachen derſe Un | 


Wie ſchoͤn fü nd nicht i in einer ſolchen Rich cht diese 
e- die fo vielen ſchwer und unverſtaͤndlich geweſen 

L Der Stand der Perſonen, die auf dieſe Art be⸗ 

t wurden; die in dieſer Art von Strafen veroffen⸗ 

tte Zärtlichkeit; die kurze Dauer derſelben und der ge⸗ 
faßte Vorſatz, fie in der Folge der größten Ehre theil⸗ 
GC zu machen, alles dieſes, welches aus den Erzaͤh⸗ 
lungen des Olearius und des Caplans des Sir Thomas 
heller, ftelfet uns dieſen Rathſchluß Gottes uber Diejer 
ngen, welche die ärgfte Strafe verdient hatten, als ſehr 
gütig und Kees ma Eine Erklärung, die vermuth⸗ 
Juſatze. R lich 
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lich vielen meiner Leſer ganz neu ſeyn wird. Den Dm 
den, auf welche ſich die Worte dieſes ſechſten Capitels 
beziehen, kann eine ſolche Erläuterung nicht mißfallen. 
Es muß aber auch bemerkt werden, daß diejenigen, die 
Gott in den unvernuͤnftigen Goͤtzendienſt dahingegeben, 
und von denen Cap. XLIV. 18. die Rede iſt, Heiden ge 
weſen ſind. Beyde verdienten die Verlaſſung von Gott 
zu verſchiedenen Zeiten, und uͤber beyde wurde ſie mit 
den liebvolleſten Abſichten verhaͤngt. Dieſer allgemeine 
Gedanke hat feine vollkommene Richtigkeit, indem bt: 
ſelbe der Lehre des Apoſtels Pauli Rom. XI. gemaͤß iſt, 
follte auch dieſe aus den neuern morgenlaͤndiſchen Gr 
braͤuchen hergeleitete Erklaͤrung nicht Beyfall finden. 


Die vierzigſte Anmerkung. 


Da es im Morgenlande etwas gewoͤhnliches if, 
daß Leute, die ſich für Empoͤrungen fuͤrchten, ihre Schäft 
eingraben: ſo iſt, ihrer aͤngſtlichen Vermuthung nach, 
2 Finden derſelben ein Hauptgegenſtand der Zau⸗ 
Pë är "fk 5 
Wir finden in den Beſchreibungen der Reiſen nach 
dem Oriente, daß die Reiſenden oͤfters blos deswegen 
mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt, weil 
daſelbſt das allgemeine Vorurtheil herrſchet, daß alle 
Europaͤer Zauberer wären, und daß fie nicht aus Neu 
begierde nach dem Oriente reiſeten, ſondern jene großen 
Schaͤtze, die daſelbſt in großer Menge vergraben ſeyn 
ſollen, ausfindig zu machen und ſich zuzueignen. 

Dieſe Vorſtellungen find ſehr gemein. Chardin 
aber giebt uns in einer Anmerkung über 1. Macc. L 23. 
eine ausführlichere Nachricht von dieſer Sache. Es iſt 
in Indien, ſagt er, gewoͤhnlich, daß diejenigen 


Zauberer, welche die Laͤndereroberer begleiten, 
berall 
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überall den Ort auszeichnen, wo Schaͤtze ver⸗ 
borgen liegen. So waren zu Surat, als Si⸗ 
ragi dahin kam, Leute, die, indem fie mit eis 
nem Stab auf die Erde, oder an die Waͤnde 
ſchlugen, diejenigen Orte auskundſchafteten, die 
hohl oder aufgegraben worden waren, und diefe, 
ließen fie ſodann Afen, ` Er meldet ſodann, daß 
ihm etwas dergleichen auch in Mingrelien begegnet ſey. 


Unter den verſchiedenen Widerſpruchen, die das 
menſchliche Herz beunruhigen, ſcheint dieſer einer von 
den merkwuͤrdigſten zu ſeyn, daß fie feſtiglich glauben, 
daß die Zauberer die verborgenen Schaͤtze finden koͤnnen, 
und daß ſie doch noch immer fortfahren, ſie zu verbergen. 

D. Perry hat uns eine Nachricht von einigen 
großen Schaͤtzen gegeben, die einige Vornehme des tuͤr⸗ 
kiſchen Reiches vergraben hatten, die aber nachgehends 
von den Domeſtiquen, welche um das Geheimniß wußten, 
entdeckt wurden ). Herbelot redet ebenfalls von ſol⸗ 
chen Schaͤtzen, wovon einige von großen Fuͤrſten auf 
dieſe Art verſteckt und durch außerordentlich merkwuͤrdige 
Zufälle entdeckt wurden). Doch iſt Chardins Nach⸗ 
nicht von den Bemühungen der Laͤndereroberer, die ver⸗ 
Reckten Schäge durch Hülfe der Zauberer ausfindig zu 
machen, ſehr außerordentlich. \ ! a 
AIndeſſen, da Leute von dieſem Schlag zu allen Zei⸗ 
een Dé auf ihre großen Kuͤnſte viel zu gut gethan, und 
ich öfters das Vertrauen der Fuͤrſten erworben haben, fo 
in nicht ohne Grund zu vermuthen, daß fie ehehin den 
Großen, bey denen fie auf andere Weiſe Gehör gefun- 

RN Ce 2 den, 


1) Pag. 77. ` 


2) Siehe den Artiel’ Umadeddulat P. 107. und Iſmael 
Samani p. 502. 503. 5 
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den, weiß gemacht, daß ſie die Kunſt verſtuͤnden, ver⸗ 
borgene Schaͤtze zu finden; und da Gott oͤfters feine Pro: 
pheten den vorgegebenen Zauberern entgegen ſetzte): 
fo iſt es gar nicht unwahrſcheinlich, daß der Prophet Je 
ſaias in jenen merkwuͤrdigen Worten Cap. XLV. 3. auf 
einige ſolche prophetiſche Entdeckungen ziele, wenn er 
ſagt: „Und will dir geben die heimlichen Schaͤtze und 
„die verborgenen Kleinode, auf daß du erkennſt, daß 
„ich der Herr, der Gott ES „dich bey deinem Nu 
„men gerufen habe. „ Das Af: ich will fie dir geben, 
indem ich einen von meinen Propheten geſchickt machen 
werde, dir zu ſagen, wo ſie verborgen find. e 


Diefe Worte bekommen durch eine HS Voraus 
ſetzung einen großen Nachdruck. 8 


Das dem jüdifchen Volk gegebene Verbot, die 
Zauberer nicht um Rath zu fragen, war auch von Ben 
Umfang. Sie ſollten es weder thun, wie es vom Saul 
geſchah, um den Ausgang eines Krieges zu erfahren; 
noch nach geſchehener Eroberung, um die Schaͤte der 
ie iegten ausfindig zu machen. 


Die ein und vierzigſte Anmerkung. 


Die morgenländifchen Volker pflegen, ug es 
ſcheint, bis auf den heutigen Tag die öffentlichen Aus 
gaben der Regierung gemeinſchaftlich zu tragen, indem 
ſie ihren Fürften etwas gewiſſes von den Producten ihrer 
Sändereyen geben. Dieſes find ihre Taxen. Kein Wun⸗ 
der daher, wenn es vor Zeiten eben fo gehalten wurde. 


S Chardin giebt uns in feiner Handſchriſt 5 ‚he 
Anmerkung über 1. Eſr. IV. 6. und 1. . 
be 


ö 75 2. ES VII. nm. vm. C Jeſ GEN 25. 
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ſolgende Nachricht: Die Einkuͤnfte der morgenlaͤn⸗ 
diſchen Fuͤrſten beſtehen in Fruͤchten und Pro⸗ 
ducten des Landes, die ihnen von dem Land⸗ 
mann gebracht werden, der außerdem ſonſt keine 
Steuern zu bezahlen hat. N 


Die zwoͤlf Amtleute Salomons, deren 1. König. 
IV. 219. gedacht wird, waren demnach wohl nichts an⸗ 
ders, als feine Generalgefaͤlleinnehmer. Dieſelben ver⸗ 
ſorgten den ganzen Hofſtaat des Koͤnigs mit Speiſe, 
und wie es ſcheint, ſo beſtund der ordentliche Sold, den 
die Staatsbedienten ſowohl, als geringern Diener in je⸗ 
nen einfaͤltigen Zeiten bekamen, blos darinnen, daß ſie 
und die ihrigen mit den noͤthigen Lebensmitteln verſorget 
wurden. Silber, Gold, Pferde, Waffen, koſtbare 
Kleider und andere Dinge von Werth bekam er von ei⸗ 
ner andern Seite her, indem er fie theils als einen Tri» 
but von den benachbarten Fuͤrſten 1. König. X. 15. 25. 
theils von den Kaufleuten erhielte, denen er die Erlaub⸗ 
niß ertheilte, durch ſein Land nach und von Aegypten, 
oder von andern Ländern zu reiſen v. 15. theils aber auch 
ei feiner eignen Handlung auf dem rothen Meere, 

22. 0 e 


Die Pferde und Waffen ſcheinet er unter die volk⸗ 
reichſten Staͤdte ausgetheilt zu haben, wo Reuter und 
ſo viel Leute zu den Waͤgen zu finden waren, als man 
im Nothfall brauchte. Mit dem Silber und andern 
koſtbaren Dingen beſchenkte er bey außerordentlichen Ge⸗ 
legenheiten diejenigen, die ſich in feinem Dienſte hervor⸗ 

ten, 1. Koͤnig. X. 26. 27. 


Nach dieſem Plan der Einrichtung der Ausgaben, 
welche die buͤrgerliche Regierung erforderte, muß die Ge⸗ 
ſchichte Salomons wahrſcheinlicher Weiſe erklaͤret wer⸗ 
den. Die Ausleger ſcheinen aber nicht allezeit daran ge⸗ 

Sat: R 3 dacht 


Le 
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dacht zu haben, wenn fie dieſes Stück der Schrift ect) 
ren wollten. a 


Chardin vermuthet Goar, daß das Zählen der 
Heerden Jerem. XXXIII. 13. eine Ruͤckſicht auf die Be 
zahlung des Tributs habe, indem es im Morgenlande 
gewoͤhnlich iſt, die Heerden zu zaͤhlen, um den dritten 
3 — von dem jungen Vieh für den König auszu⸗ 

ben AN ` 2 ` ` 


Die zwey und vierzigſte Anmerkung. 


Das Geld, welches in die Schatzkammern der 
morgenländifchen Fuͤrſten gelegt wird, wird in geift 
gleiche Summen abgetheilt, in Saͤcke gethan und ver⸗ 
ſiegelt. Eben dieſe Gewohnheit ſcheint ſchon vor Alters 
üblich geweſen zu ſeyn. 12 g 


Chardin meldet in feiner Handſchrift in einer An 
merkung uͤber Tob. IX. 5. daß es in Perſien durch⸗ 
gehends gewoͤhnlich ſey, die Geldſaͤcke zu ver 
ſiegeln, und daß das Geld aus des Königs 
Schatzkammer nicht gezahlt, ſondern in verſie⸗ 
gelten Saͤcken eingenommen werde. 


Ich vermuthe, daß dieſes die an andern Orten 

in der Levante ſogenannten Beutel ſind, woſelbſt die 
Ausgaben nach der Zahl der Beutel gerechnet werden. 
Ein jeder von dieſen Beuteln enthaͤlt nach dem Be 


10 Zu den Zeiten Samuels wurde nicht fo viel abgegeben, 
1. Sam. VIII. 17. doch mußte es ſchon für eine fi 

- Bürde gehalten werden, nachdem ihr Soe, auch 
unter ihrer Nation, gleich andern, den königlichen Glanz 
zu ſehen, etwas nachgelaſſen hatte. 7 
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des Wailler *) Sege Livres, oder fuͤnſhun⸗ 
dert Kronen ). 


Das zu den Zeiten des Koͤniges Joas in dem Tem⸗ 
pel zur Ausbeſſerung deſſelben geſammelte Geld wurde, 
wie es ſcheinet, ebenfalls in Saͤcke gezaͤhlt, von denen 
Kier eine gleiche Summe enthielt, und dieſe Saͤcke wur⸗ 
den vermuthlich denen, welche die Bauleute zu bezahlen 
hatten, verſiegelt eingehaͤndiget, 2. König. XII. 10. Es 
würde ſonſt nicht noͤthig geweſen ſeyn, zu bemerken, daß 
das Geld in Saͤcke gethan worden ſey. Was aber der 
Werth eines juͤdiſchen Beutels geweſen ſeyn mag, 
wird ſich gegenwaͤrtig nicht leicht beſtimmen laſſen ). 


Hiob ſcheint ebenfalls auf dieſe Gewohnheit zu zie⸗ 
"A Cap. Go 17. Iſt dem alfo, fo dachte er ver⸗ 
muthlich, daß Gott eine ſehr große Summe feiner Sin» 
den muͤſſe zufammengerechnet, ſowohl als daß er dieſel⸗ 
ben nicht e Gleichguͤltigkeit müffe uͤberſehen haben. 
Denn man pflegte nur beträchtliche Summen folherge- 
kalt aufzuheben. Ich erinnere mich nicht bey einem 
Ausleger gefunden zu haben, daß dieſes Bild von dem 
erſten verſtanden worden ſey. Sie ſcheinen insgeſammt 
nur an das zweyte gedacht zu haben, welches zwar ge, 
wiß in dieſer Metapher liegt, aber Së das ke 1 
fo damit angezeigt werden ſoll. 


K 6 De 


1) Lett. X. p. 79. 1 
‚a2 a Sc Bu a een Oi 


Do wie, 

Dieſes kann aber etwas außerordentliches en ſeyn. 

7 ee — ihr Werth viel groͤßer, heuti⸗ 
gen mor; diſchen Beutel ihren, 
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Die drey und vierzigſte Anmerkung. 
Wenn wir einige von den Schmeicheleyen leſen, 
die den morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten gemacht wurden, in 
onderheit diejenigen, welche jenes Weib zu Tekoah dem 
oͤnige David vorſagte: „Mein Herr, der Koͤnig, iſt 
„wie ein Engel Gottes, daß er Gutes und Boͤſes unter 
„ſcheiden kann, und wieder: „Mein Herr iſt weil, 
v wie die Weisheit eines Engels, daß er merket alles auf 
„Erden, „ 2. Sam. XIV. 17. 20, ſo denken wir dabey 
insgemein an das ſchwuͤlſtige Genie dieſer Lander. Allein 
vielleicht lag dabey vielmehr wirkliche Ueberzeugung zu 


Grunde, als wir glauben. 


Cuhardin erzaͤhlt in einer Anmerkung über 1. Mof. 
XLIV. 18. eine ſehr merkwuͤrdige Gefthichte, die ſich ein 
ſtens mit ihm in Perfien zutrug. Es geſchah ein 
ſteus, ſagt er, daß ich in der Garderobe des Ro⸗ 
nigs war, wohin mich der Oberaufſeher rufen 
laſſen, um den Preiß eines ſehr reichen Zeugs zu 
beſtimmen, den der Koͤnig um einen weit gerin⸗ 
gern Preiß kaufen wollte als ich ſolchen ſchaf⸗ 
fen konnte; es gefchah, ſage ich, daß mir der 
Oberaufſeher, dem ich, nachdem er mir glat 
daß der König ſolchen nur ſo hoch ſchaͤtze, in 


Gegenwart verſchiedener vornehmer Hofleute 


Se 


antwortete, daß der König wohl wiſſe, daß der⸗ 
ſelbe viel mehr werth Ge, einen ſcharfen Ver’ 
weis gab, und ſagte, daß es von mir ſehr ver 
wegen ſey, daß ich an des Königs Schaͤtzung 
etwas aus zuſetzen fände, und daß, wenn D 

dieſes ein Perſier zu thun unterſtanden hätte, es 
ihm gewiß das Leben gekoſtet haben wurde. Ich 
antwortete ihm: Sollte das wohl ein Verbre⸗ 


un jemand ſagt, daß ein große 
. 
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Koͤnig, der ſtets mit den allerkoͤſtlichſten Edel? 
geſteinen von der Welt bedeckt iſt, auf eine Sa⸗ 
che, die in Vergleichung mit dieſen in der That 
nur eine Kleinigkeit iſt, einen geringen Werth 
geleget hat? Der Öberauffeher erwiederte eben 
ſo ernſthaft: Ihr muͤſſet wiſſen, daß die Koͤnige 
von Perfien eine allgemeine und vollkommene 
Erkenntniß von allen nur moͤglichen Dingen ha⸗ 
ben, und daß ihre Ausſpruͤche, von den groͤßten 
ſowohl als geringſten Dingen hoͤchſt gerecht und 
zuverlaͤſſig ſind. Ich babe dieſen Vorfall darum 
erzaͤhlen wollen, weil man ſich daraus einen 
deutlichen Begriff von den Vorurtheilen der Voͤl⸗ 
ker in Aſten de ihre Aönige, oder vielmehr von 
ihrer eigenen Sclaverey machen kann. Die Gr, 
kenntniß dieſes Fuͤrſten war alſo, nach dem Vorgeben 
dieſes Oberaufſehers, gleich der Erkenntniß eines En⸗ 
gels Gottes. N 

Ob er dieſes wirklich geglaubet habe, kann man 
nicht wiſſen. Die Macht der Vorurtheile iſt ſehr groß: 
und da denen Aſiaten von Jugend auf eine große Ehr⸗ 
furcht für ihre Fuͤrſten eingepraͤget wird: fo glauben die 
Perſier vermuthlich, daß in dem Geblüͤte ihrer Koͤnige 
etwas goͤttliches ſey. Traueten nun die alten Aegypti 

ihren Koͤnigen nach aller Wahrſcheinlichkeit eine eben fo 

große Weisheit zu: ſo war dasjenige, was Juda zu 
Joſeph Date ), für dieſen ein ſehr großes Lob. „Du 
»bift wie Pharao, naͤmlich eben fo verſtaͤndig und fo 
billig, wie er. H RK BE 

Einige Koͤnige in Juda belafen wirklich eine aus⸗ 
nehmende Weisheit, ee David und Salomo ?). 


EA 5 Auch 
1) 1. Mos. XLIV. 18. 5 
2) 1. Sam. XVI. 13. 1. König. II. 12. 28. 
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Auch auf andern Fuͤrſten ruhete bisweilen der Geiſt 
außerordentlicher Erleuchtung, wenn Gott die Voͤlker, 
welche fie beherrſchten, ſegnen wollte. In ſolchen Fl 
len traf dasjenige vollkommen ein, was Spruͤchw. XVI. 
zo, ſteht: „Weiſſagung iſt in dem Munde des Königs, 
„fein Mund fehlet nicht in dem Gericht., Allein dieſe 
Weisheit iſt nicht allezeit mit der hoͤchſten Würde ver 
bunden, obgleich einige abendlaͤndiſche Schmeichler, fo 
wie einige morgenlaͤndiſche, dieſelben in Anſehung der Er⸗ 
kenntniß mit den Engeln Gottes verglichen haben. Und 
wenn ſie ihnen auch die Kraft zugeeignet haben, die un⸗ 
heilbarſten Krankheiten durch das Berühren zu heilen, 
ſo hat es doch damit eben die Beſchaffenheit, wie mit 
der ihnen zugeſchriebenen Weisheit. 


Die vier und vierzigſte Anmerkung. 


Die Art, wie im Morgenlande die Decrete gemacht 
werden, iſt von der unſrigen unterſchieden. Dieſelben 
werden zuerſt geſchrieben, und alsdann werden ſie von 
den obrigkeitlichen Perſonen entweder genehmiget, oder 
vernichtet. g 227 
Sc iſt es bey den Arabern nach dem Bericht des 
Arvieux gewoͤhnlich. Wenn ein Araber von einem 
Emir ſich eine Gnade ausbitten wollte, fo wendete er ſich 
an den Secretair, welcher ein Decret nach dem Ver 

langen des Supplicanten abfaſſete. Wenn der Emir 
die Bitte gewaͤhrte, ſo druͤckte er ſein Siegel darauf; 
wo nicht, fo gab er ſolches dem Supplicanten zerriſſen 
zurück ). AR FUN 

Cuhardin beſtaͤtiget dieſe Nachricht, und wendet 
ſolche ſehr gluͤcklich zur Erlaͤuterung einer Schriftſtelle 


an, 


1) Voyag, dans la palseſt: p. EL 154. und 155. Fre 
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an, an die ich nicht dachte, als ich jene Gewohnheit 
bey dem Arvieur las. Nachdem er die Stelle Jeſ. X. I. 
angefuͤhret: „Wehe den Schriftgelehrten, die unrechte 
„Geſetze machen und die unrecht Urtheil ſchreiben,, fo 
füget er dieſe Anmerkung hinzu: Hierauf beziehet ſich 
die Art, wie die koͤniglichen Befehle und Ver⸗ 
ordnungen gemacht werden. Dieſelben werden 
allezeit der Bitte gemäß eingerichtet. Der erſte 
Staats miniſter, oder ein anderer, deſſen Amt es 
ift, ſchreibt neben auf die Seite derfelben: „Auf 
„Befehl des Königs, Sodann wird es dem 
Staatsſecretair zur foͤrmlichen Ausfertigung 
uͤberſchickt. ` 


Wenn man den Vitringa nachſchlaͤgt, fo findet 
man, daß ſich die Ausleger in Anſehung des zweyten 
Theils dieſes Wehes nicht recht zu helfen gewußt. 
Warum über diejenigen, welche ein ungerechtes Urtheil 
ſprechen, das Wehe ausgerufen wird, begreift jeder⸗ 
mann leicht. Dieſes aber iſt ſogleich nicht einzuſehen, 
warum auch über diejenigen, die ein ſolches Urtheil ſchrei⸗ 
ben, das Wehe ausgerufen wird. Es würde hart ſeyn, 
wenn bey uns diejenigen, welche die bereits abgefaßten 
Urtheile blos abſchreiben, geſtraft werden ſollten. 


Allein nach der morgenlaͤndiſchen Gewohnheit kann 
derjenige, welcher den Befehl zuerſt ſchreibt oder aus⸗ 
fertige, allerdings eine Ungerechtigkeit begehen; maſſen 
er denſelben abfaſſen kann, wie er will. Der Obere ge⸗ 
nehmigt oder verwirft dasjenige nur, was er geſchrieben 
bak. Der Obere har zwar auch eine Schuld, wenn er 
einen ungerechten Befehl genehmigt: allein ein großer 
Theil der Schuld liegt doch unftreitig auf dem, welcher 
der eigentliche Verfaſſer des Beſehls iſt, und ſolchen 
mehr oder weniger zum Nachtheil eines andern nach dg: 
nem Belieben, oder vielmehr nach dem 1 
Aer richtet, 
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richtet, das er von derjenigen Parthey erhalten, welche 
den Befehl ausgewirket hat. urn: S 
Denn aus dem Bericht des Arvieur ſiehet man, 
daß der Schreiber des Emir keinen Befehl ohne ein Ge⸗ 
ſchenk abfaſſete, und dieſes mußte nach Beſchaffenheit 
der Sache, die man verlangte, eingerichtet ſeyn, wel⸗ 
ches er ſelbſt auf eine unverſchaͤmte Art beſtimmte. 
Di.ieſes vorausgeſetzt, find die Worte des Prophe 
ten ſehr deutlich und leicht zu verſtehen; und Chardin 
wurde durch ſeine Bekanntſchaft mit dem Orient ein viel 
beſſerer Ausleger, als die gelehrteſten Abendlaͤnder, ja 
elbſt als die beruͤhmteſten Rabbiner. Denn nach dem 
itringa glaubte der Rabbi David Kimchi, daß 
die Richter ſelbſt die Schreiber geweſen waͤren, die der 
Prophet meynet, und daß ſie darum ſo genennt wuͤrden, 
weil auf ihr Geheiß andere ſolche ungerechte Verordnun⸗ 
gen ſchreiben mëtten? ungeachtet Vitringa ſelbſt geſte⸗ 
het, daß eine ſolche Auslegung nicht mit der Conjugation 
des hebraͤiſchen Wortes uͤbereinſtimme. RER, 


Die fuͤnf und vierzigfte Anmerkung. 


Der Feldzug des Kedor Laomor und feiner Bunds⸗ 
genoffen, deſſen 1. Mof. XIV. gedacht wird, kommt ei⸗ 
nem europaiſchen Leſer ſehr ſeltſam, ja faſt unglaublich 
vor. Indeſſen ſind Feldzuͤge von dieſer Art noch heut zu 
Tage unter den Arabern gewoͤhnlich. 

Das ſonderbareſte in der moſaiſchen Erzaͤhlung It 
die geringe Anzahl der Truppen, mit denen die kleinen 
Könige von fünf einzelnen Städten es wagten v. 9 
wider ſolche zu ſtreiten, die ſchon viele Eroberungen ge. 
macht v. 5. 6. 7. und die entfernte Gegend, aus der 
ſie kamen, wenigſtens einer von ihnen, der aus dem 
Lande Sinear war, v.: . PS 

Re Mekkrami, 
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Maekkrami, ein arabiſcher Schech, machte ſich, 
nach dem Bericht des Niebuhr, durch feine Klugheit 
und Tapferkeit nicht nur ſeinen Nachbarn, ſondern auch 
entfernten Staaten furchtbar. Nachdem Niebuhr ver⸗ 
ſchiedene Feldzuͤge deſſelben angefuͤhret hat, fo ſeßt er 
hinzu: „Und ſolchergeſtalt zog er mit ſeiner Armee in ei⸗ 
ner kurzen Zeit durch die ganze Breite von Arabien, von 
dem atabiſchen Meerbuſen an, bis zu dem perſiſchen, 
ſogar durch fremde Lander, welches nach der Art, wie 
man in Europa Kriege führt, nicht möglich) würde ge: ` 
weſen ſeyn. Allein die arabiſchen Armeen fuͤhren weder 
Kanonen mit ſich, noch viele Zelter. Die wenigen Le⸗ 
bensmittel und Kriegsbeduͤrfniſſe, die fie bey ſich haben, 
werden von Kameelen getragen; und ihre Soldaten, 
die faſt nackend oder wenigſtens ſehr leicht gekleidet ſind, 
KE auch nicht ſchwer an ihren Waffen zu tragen, 
: 0 


Aus dieſer Erzaͤhlung des Wiebuhr ſiehet man, 
daß er durch eine betrachtliche Wuͤſte gezogen ſey, daß 
er verſchiedene arabiſche Familien angegriffen, daß er 
ſich in Gegenden gewagt habe, die von dem Lande, wo 
er herrſchete, weit entfernet geweſen find, und daß feine 

rmee ganz klein geweſen ſey. Sauter Umſtaͤnde, welche 
mit denen uͤbereinkommen, die Moſes von jenen alten 
Königen anfuͤhret, die Araber geweſen zu ſeyn ſcheinen, 
von denen einer einen Theil des Landes Sinear beherrſchete, 
deſſen Grenzen heut zu Tage nicht mehr beſtümmt wer⸗ 
GE „die andern drey aber feine Nachbarn gewe⸗ 
n ſind. . 


Niebuhr gedenkt auch einer Kriegsliſt eines ara⸗ 
biſchen Fuͤrſten, die mit des Gideons feiner viel aͤhnli⸗ 
bes hat, deſſen dreyhundert Männer an verſchiedenen 
f Zugängen zu dem Lager der Midianiter mit Trompeten 
blieſen; welche neuere Kriegsliſt eben ſo, wie die alte, 
einen 


Ki 
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einen glücklichen Erfolg hatte, und ſich mit der Mieder⸗ 
lage des angreifenden Theils endigte, S. 263. Ich 
will mich aber dabey nicht weiter aufhalten. Denn ob⸗ 
gleich Nie buhr dieſe Begebenheit nur zufälliger Weiſe und 
ohne Abſicht anfuͤhret, fo hat doch der gelehrte Michae⸗ 
lis in dem Auszug aus Niebuhrs Beſchreibung von 
Arabien S. 36. die Uebereinſtimmung beyder Geſchichten 
bemerkt, und nur dieſe Anmerkung beygefuͤget, daß die 
midianitiſche Armee vermuthlich ihr Lager an einem 
mit ſehr hohen Huͤgeln umgebenen Ort gehabt habe, 
wie die Lager der heutigen Araber; und daß fich die drey 
Haufen der Leute Gideons an drey verſchiedenen Eingaͤn⸗ 
gen in die Ebene, wo die Midianiter lagen, gezeigt ha⸗ 
ben. Dieſe mußten den Midianitern ſehr zahlreich vor⸗ 
kommen, da fie fo viele Trompeten hatten, da vor Ab 
ters nur wenig Trompeten gebraucht wurden, wenn 
gleich das Heer groß war. Moſes ließ bekannter maaßen 
nur zwo Trompeten verfertigen, um damit die Reiſen 
der Iſraeliten in der Wuͤſte zu regieren A. Moſ. X. 2. 
und nach dem Niebuhr hatte jedes Detachement der 
neuern ſiegreichen arabiſchen Armee nur eine einzige 
Trompete. 5 


eee. 
f Zuſaͤtze 1 

zu dem IV. Hauptſtuͤck, 
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u S. 338. 1.7. nach den Worten: daß der Sy⸗ 
| comorus, gehört folgende Anmerkung. 


Haſſelquiſt meldet, daß der Sycomorus zu Ende 
des Merzen Knoſpen bekommt und daß die Frucht zu Ende 
des Junius reif werde: ferner, daß ſolcher von den Ein⸗ 
wohnern zur Zeit, wenn er Knoſpen bekommt, beſchnit⸗ 
ten werde, weil er ſonſt, wie ſie ſagen, ohne dieſe ge⸗ 
brauchte Vorſicht keine Fruͤchte tragen wuͤrde, S. 261. 
Vielleicht beziehet ſich Amos Cap. VII. 14. auf dieſe Ope⸗ 
kation in den Worten, die in dem Engliſchen gegeben 
werden, „ein Sammler der Sycomorusfrucht⸗ . Die ſie 
enzig Dollmetſcher, glaubt man, zielen hier auf etwas, 
das mit der Frucht vorgenommen wird, um die Zeitigung 
derſelben zu beſchleunigen. Da aber dieſes Wort an 
andern Orten, und ich follte ſagen, überall, einen Syco⸗ 
morus bedeutet, und nach dem Haſſelquiſt eine Art ei⸗ 
"er Scarification oder etwas dergleichen an dem Baum 
h vorgenommen wird, fo koͤnnen die Worte wohl eben 
iefe Bedeutung haben. Wollte man aber darunter einen 

Mann; verſtehen, der den Sycomorus ziehet, fo würden 
deutungen darunter begriffen, und dieſes un 

her gegenwärtigen Ueberſetzung vorzuziehen ſeyn. 


an guſitze zu dem W. Hauptſück 


baͤume giebt. ër 
der ſechſten Anmerkung folgt ) eine neue, 


H 


Nach 


nämlich 
Diie ſiebende Anmerkung. 
2 Die Trauben in Aegypten ſind, wie es ſcheint 

viel kleiner, als diejenigen, die in dem heiligen Lande 

wachſen. "egener n 

Ba reg. KSE Dandini 
1) Pag. tas. RT TE 
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„Bopp verwunderte ſich, ob er gleich ein Ita⸗ 
liaͤner war, Ober die auſſerordentliche Groͤße der Trauben 
auf dem Berge Libanon. Sie bedienen ſich, ſagt er, 
keiner Pfaͤhle, um die Weinſtoͤcke zu unterftügen, ſondern 
ſie laſſen ſolche auf der Erde fortkriechen. Der Wein, 
welcher daſelbſt waͤchſt, iſt delicat und auſſerordentlich an⸗ 
genehm. Mit Erſtaunen ſiehet man die Beeren an, die 
ſo groß find, wie die Pflaumen. Es ſey ihm auch leicht 
zu begreifen geweſen „als er fie geſehen, warum die He⸗ 
Wier einen fo großen Appetit darnach gehabt, und war⸗ 
um De ſich die Eroberung des gelobten Landes fo ſehr bie, 
ten angelegen ſeyn laſſen, nachdem fie einmal die Trau⸗ 
ben geſehen, welche die Kundſchafter des 05 aus den 

benachbarten Landern mitbrachten ). N 


Aus der Art, wie 4. Moſ. XIII. von den Weine 
eauhen ‚geredet wird, und aus der Muͤhe, die man ſich 
gegeben hat, eine ganze Traube in das Lager zu bringen, 
indem Die durch Leg Männer auf einer Stange ge⸗ 
fragen wurde, erhellet nicht ſowohl ihre Eilfertigkeit das 
gelobte Land bald zu erobern, als vielmehr der vorzuͤgli⸗ 

e SE den dieſe in demfelben wachfenden Fruͤchte in 

der Kundſchafter batten. Wenigſtens iſt aus 

10 Le innungen der Iſraeliten, die ſie nach der Zuruͤck⸗ 

kunft der Kundſchafter aͤuſſerten, eben nicht abzuneh⸗ 
men, daß ſie die ege, La 5 Landes zu * 

gen geſucht haben ; 

Man darf 6 auch gar nicht wundern, daß die 
arten, die in Aegypten gebohren worden waren, in 

die Canaanttiſchen Trauben fo ſehr verliebt geweſen find, 
da ech 5 , ſo fruchtbar dieſes Land ſonſt auch 
war, ZS deg es en zu Ion, Man kann 
7 die⸗ 

A ag 10. p. 43. 


uſctze. S "3 
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dieſes aus einer Erzählung des Norden ſchließen. Da 
ich, ſchreibt er, einem Tuͤrkiſchen Aga in Oberaͤgypten 
aufwartete, ſo ließ er Coffee machen, und bediente mich 
mit einigen Weintrauben, die ausnehmend gut, aber feht 
klein waren). Sr 3 
Herbelot beſchreibet die Trauben in Palaͤſtina 
ebenfalls als ſehr groß, bey Gelegenheit, da er von dem 
tragiſchen Ende eines der Weiber des Kalifen "e, 
aus einem perſiſchen Geſchichtſchreiber Nachricht giebt. 
Da dieſe Geſchichte ſehr merkwürdig iſt, fo werde ich 
fie unten in einer Anmerkung mittheilen ). Die aͤgy⸗ 
ptiſchen Iſtaeliten mußten an den Weintrauben zu Gd 
eine große Freude haben, da vorher nur ganz kleine Trau⸗ 
ben vor ihre Augen gekommen waren. 


Zu ©. 344. 1. 21. nach den Worten: ſo bald er 
gefallen iſt, gehoͤrt folgende Anmerkung. 
Pocockes Nachricht iſt nach der Zeit auch durch 
Haſſelquiſt beſtaͤtiget worden, welche den Reis um U: 
fotta herum den voten May nach der neuen Zeitrechnung 
drey Zoll hoch angetroffen hat, S. 849. Er meldet zwat, 
daß derſelbe erf acht Tage vorher Pn geſäͤet worden; es 
iſt dieſes aber vermuthlich ein Irrthum. Vielleicht we 


1) Vol. 2. p. 12. 9 

2) S. 487. Da Jaid, ſagt der Geſchichtſchreiber Khon, 

demir, fich in pala beſand, welches ſie das Land des 
Jordans nennen, und ſich in einem Garten mit einem von 
feinen Weibern, die er ganz raſend liebte, ergoͤtzte, 
de ihm mit den vortreflichften Früchten des Landes aufge 
wartet. Er nahm eine Beere und warf fie feiner Mar 


um ſie zu eſſen. Da aber die Deere febr groß e 


Stelle. 
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er acht Wochen ſchreiben wollen. Uebrigens ſtimmt er 
auch darinnen mit dem Pococke uͤberein, daß die Reis⸗ 


erndre im October vorgenommen werde. 


Zu S. 345. L 10. nach den Worten: fo wenig 
„als der Roggen, gebört folgende An⸗ 
ung. ) SC 


Oder Reis, nach dem Schaw, S. 408. Haſ⸗ 
ſelquiſt behauptet indeſſen, daß die Aegypter den Reis- 
bau unter den Califen gelernet haben, um welche Zeit, 
wie er ſagt, viele nuͤtzliche Pflanzen über das rothe 
Meer nach Aegypten gekommen find, die gegenwärtig 
für ſich ſelbſt in dieſem Lande wachſen, und demſelben 
große Vortheile bringen, S. 109. no. Dieſes mögen 
nun andere unterſuchen, indem es meine Abſicht nicht 
erfordert, jetzt auszumachen, ob der Reis oder der Rog⸗ 
gen von Damaſcus, oder eine andere Pflanze von Wich⸗ 
ligkeit für das menſchliche geben gemeynet ſey. Es wird 
genug ſeyn, wenn wir bemerken, daß einige Gattun⸗ 
gen mehltragender Pflanzen, damals eben ausgeſaͤet 
wurden, da ſich andere ſchon der Reiffe naͤherten. 


Zu S. 352. J. 3. nach den Worten: als in andern 
Gegenden, gehoͤret folgende Anmerkung. 


Auch D. Perry meldet, daß zu der Zeit, da er 
fd) zu Cairo aufgehalten, ein ſtarker Hagel gefallen ſey, 
und daß es auch etlichemal geregnet habe; mit dem Zu⸗ 
Ip, daß man ihnen geſagt, daß das erſte bey Menſchen⸗ 
gedenken nicht geſchehen fen, S. 255. Aus den onge: 
führten Umftänden erhellet, daß ſolches ſich bald zu Anfang 
des Frühlings zugetragen habe. 


Nach der achten folgt eine neue Anmerkung. 
S 2 Die 
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D. Schaw vermuthet mit verſchiedenen andern 
Gelehrten, daß der Behemoth, deſſen in dem Buche 
Hiob gedacht wird, der Hippopotamus oder das Meer: 

pferd fen. Auch glaubt er, daß das Praͤneſtiniſche Mo 
ſaiſche Pflaſter, von welchem er S. 365. eine Abbildung 

mitgetheilet hat, eine wahre, und keine erdichtete 
Vorſtellung von der natuͤrlichen Geſchichte Aegyptens 
enthalte. eee ene 

Haben dieſe beyden Vermuthungen Grund, fo it 

in der, bey der Beſchreibung des Behemoth und des 
Leriathan, worunter nun jedermann, wie ich glaube, 
das Crocodill verſtehet, beobachteten Ordnung, eine 
große Schoͤnheit. AN D Mët 5 Sieft Sr 

Denn auf dieſem moſaiſchen Pflafter ſiehet man eini⸗ 
ge Leute auf einem aͤgyptiſchen Nachen, Spieße, oder 
andere dergleichen Waffen, auf eines von den Meerpfer⸗ 
den abſchießen; wobey noch ein anderes abgebildet wird, 
in deſſen Schultern ſchon ein Paar Spieße ſtecken. 
Wenn nun dieſes Ueberbleibſel aus dem Alterthum, der 
Vermuthung gemäß, wirkliche Handlungen der Aegy⸗ 
pter vorſtellet, fo war es bey den alten Aegyptern etwas 
gewoͤhnliches dieſe Thiere auf ſolche Art anzugreſſel, 
Und iſt dem alſo, wie ſchoͤn iſt nicht die Anordnung? 
Man findet hier eine ſehr glückliche ſtufenweiſe Erhohung. 
Nach einer prächtigen, aber richtigen Beſchreibung des 
fuͤrchterlichen Meerpferdes wird der Allmaͤchtige wel 
ter ungefähr auf dieſe Art alſo redend eingefuͤhret: 
Aber fo ſchrecklich dieſes Thier iſt, fo hat mar 
es doch bisweilen mit zackigten Eiſen und Spieſ⸗ 
ſen uͤbermannet; aber was willſt du mit dem Cor 
codill anfangen? Kannſt du feine Haut mit 27 
ckigten Eiſen erfüllen, oder ſeinen Kopf Mane 
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dieſes Schelten des Allmaͤchtigen auf die ftärfite, auf 
eine hoͤchſt majeſtaͤtiſche Art | 
Es iſt mir nicht unbekannt, daß verſchiedene 
Schriftſteller das Meerpferd fait für unfähig, verwun⸗ 
det zu werden, ausgegeben haben. Waillet) ſagt: 
„die Haut deſſelben iſt zween Finger dick, und es haft 
„um fo viel ſchwerer daſſelbe zu töbten, da es an der 
„Stirne nur einen kleinen Fleck hat, wo es verwundet 
„werden kann. Er ſetzet hinzu, „daß ihm einige Nu⸗ 
»biſche Knechte, die er gehabt, geſagt bom, daß die 
„Haut eines von dieſen Thieren, die zu Sannar aufge⸗ 
»boben würde, DÉI nicht mit vier Cameelen zu ihm 
„würde gebracht werden koͤnnen .. . Hätte die Nachricht 
berſelben Grund, fo müßte die Haut dieſes Thieres un⸗ 
gefahr eben fo ſchwer geweſen ſeyn, als jenes großen Ele⸗ 
Phanten feine, die dem König von Siellien gehörte, wel⸗ 
Ger zu Anfang des Jahres 1755 mit Tod abgieng und 
welchen der berühmte Abt Nollit beſchrieben hat. Da 
lber eines Theils die Maturgeſchichte des Meerpferdes 
"och nicht ſattſam genug bekannt iſt, wie Haſſelquiſt 
Dr richtig bemerke, und ich andern Theils das gin 
ſiniche moſalſche Pflaſter nicht fuͤr erdichtet halte: ſo 
Jon wir annehmen, daß daſſelbe verwundet werden 
kenne, und eben deswegen von den Aegyptern mit Lan⸗ 
. S 3 We 
) Lettr. 9. p. 37: ö 
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zen und zackigten Eiſen verfolget worden ſey, da hinge 
gen den Crocodillen, die ebenfalls auf dieſem Pflaſter 
abgebildet werden, nichts dergleichen geſchehen iſt. 


Ferner muß man bemerken, daß dieſe Meerpferde 
auf dieſem beruͤhmten Pflaſter auf Hügeln ſtehen, die 
hin und wieder zu ſehen find, und die aus dem zg 
zwiſchen den W „ bie alıf denſelben wachſen, her 
vorkommen. Vielleicht find dieſes die Huͤgel, oder fe 
Berge, wie es im Engliſchen und Deutſchen gegeben 
wird,, die ihm Kräuter, oder fein Futter bringen, wo 
„alle wilde Thiere fpielen, Hiob XL. 13., So viel iſt 
richtig, daß der Altar Gottes, der nur zehen Ellen hoch 
und vierzehen ins Gevierte war, der Berg Gottes ge 
nennet wird, Ezech. XI. III. 15. d Es 98 alſo die 
Hügel in Aegypten, die zum Vorſchein kamen, wenn 
die Ueberſchwemmung des Nils ſich verminderte, in der 
Sin Sprache des Buches Hiob, gar wohl Berge 
Man darf ſich auch nicht wundern, 
daß d gi Thiere auf dieſem moſaiſchen Pflaſter, auf die 
fen Hügeln erſcheinen, da dieſelben den türfifchen Wei. 
Sen gerne freſſen, und dieſes Gewaͤchſe von Zeit zu e 
auf dieſen Higeln zum Vorſchein kommt. So erzaͤhlet 
Befelauift, daß er, da er die Gräber der Mumlen 
befuchte den 17. September, die noch nicht uͤberſchwemm⸗ 
ten Ver oder wo das Waffer bereits een 


5 Siehe de Grape, und die Randanmerkung im Ens 
red 
2) ©. 84. 85. 
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beſuchet, großen Schaden zufuͤge, indem es in kurzer 
Zeit ganze Korn⸗ oder Kleefelder verwuͤſtet und nichts 
Grünes zurück läßt, indem es ſehr gefraͤßig ift, und vie⸗ 
les nöchig hat, um feinen großen Bauch anzufuͤllen. 
Dieſes ſtimmet auch mit Maillets Erzaͤhlung überein, 
welcher ſagt, „es ſey unglaublich, wie ſchaͤdlich dieſes 
„Thier den Gewaͤchſen ſey, indem es die Felder verwuͤ⸗ 
»fte, und uͤberall, wo es hinkomme, die Aehren des 
3 beſonders aber den tuͤrkiſchen Weitzen ab⸗ 
Haſſelquiſt meldet an dem oben angeführten. Orte, 
daß ſich verſchiedene Arten von Vögeln auf den waſſer⸗ 
Ieren Plaͤtzen in unzaͤhliger Menge aufhalten, welche 
war alle feine Aufmerkſamkeit rege machten, aber nichts 
ba, als der Kranich, Ibis genannt. Ihre große 
ge, ſchreibt er, die das ganze Feld bedeckte, mach⸗ 
te fie mir fo merkwuͤrdig. So finden wir auch auf dem 
Präneftinifchen Pflaſter auf einigen Huͤgeln Vogel, und 
auf andere Thiere von verſchiedener Art. Dieſes ſtimmt 
mit dem weitern Zuſatz im Hiob überein: . Die wilden Thies 
nte fpielen daſelbſt , oder ſie freuen ſich und find munter. 
In den Landern wo Elephanten find, halten ſich die wilden 
Thiere nicht auf den Bergen auf: und wenn dieſes ware, 
fo würde es ſchwer halten, eine Urſache anzugeben, war⸗ 
um dieſes Umſtandes in der Beſchreibung deſſen, was 
der Elephant schreckliches hat, gedacht worden. In Zeg, 
pten aber müffen ſich zur Zeit der Austretung des Nils 
alle vierfuͤßige Thiere auf dieſe Hügel begeben, und das 
Kommen eines Meerpferdes unter ſie, das an den Orten, 
wo ſie ſich aufhalten, alles Gruͤn verzehret, macht, daß 
1 das Erſchreckliche deſſelben noch lebhafter vorſtel 


e, S 4 Auf 
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Auf einem von dieſen Huͤgeln ſiehet man auch ein 
Nashorn, ein ſtarkes, kriegeriſches und wohl verwahr⸗ 
tes Thier, das aber zu den Zeiten, da Hiob lebte, in 
Aegypten noch nicht bekannt war, daher deſſelben auch bey 
dieſer Gelegenheit, da Gott mit dem Hiob redete, nicht 
gedacht wird. ZE, 

Die zwoͤlfte Anmerkung iſt vollig umgearbeitet 
worden, und lautet in der neuen Ausgabe alfo: 
Die vierzehende Anmerkung. 
Es ſcheinet, man habe Urſache, an der Richtigkeit 
der engliſchen, (und auch der deutſchen) Ueberſetzung 
jener Stelle 4. Moſ. XI. 5. zu zweifeln: Wir gedenken 
der Fiſche, die wir in Aegypten umſonſt aſſen, und der 
Kürbis, (Gurken) Pfeben, Lauch, Zwiebeln und 


Ich bin nicht der erſte, der die Richtigkeit dieſer Ueber⸗ 
ſetzung in Zweifel ziehet. Auch der gelehrte Ludolph 
war mit den Ueberſetzungen nicht zufrieden, welche, gleich 
der engliſchen, die Kinder Iſrael fo vorſtellten, als be 
klagten fie ſich uͤber den Mangel des Lauchs, den fie 

in Aegypten zu eſſen gewohnt waren. Und doch ſtimmen 
dieſe Ueberſetzungen mit der ſiebenzig Dollmetſcher ihrer 
uͤberein, die in Aegypten gemacht worden iſt. Ludolph 
nimmt die arabiſche Sprache zu Huͤlfe und meynet, das 
dritte Wort, das wir durch Lauch uͤberſetzen, bedeute 
ſo viel als Lattich, oder Sallat überhaupt, 


Um von dieſer Sache gehörig urtheilen zu konnen, 
wird es noͤthig ſeyn, zu unterſuchen, was um jene Zeit in 
Aegypten die gemeinſte Speiſe, und was beſonders in 
Anſehung der kuͤhlenden Eigenſchaft beliebt, ober bey 
ſehr heißen Wetter am wenigſten widerwaͤrtig geweſen 
ſey. Aus der vorhergehenden Anmerkung erhellte, 15 


Beobachtungen uber Aegypten. 28¹ 


die Aegypter bey ſehr heiſſen Wetter ſehr begierig nach 
Fiſchen find, und dieſe Gewächfe dienten vermuthlich 
um eben dieſe Zeit zur gewöhnlichen Speiſe, wenigſtens 
fand man ſie kuͤhlend und liebte fie deswegen. 


„Wenn daher Waillet die Gewachſe beſchreibet, 
welche die Aegypter eſſen ): fo bat er, daß die Melo⸗ 
nen, Gurken und Zwiebeln unter die gemeinſten ge 
hoͤrten. Von den letztern ſagt er inſonderheit, daß fie _ 
füßer wären, als an irgend einem Orte in der Welt; daß 
hundert Pfund derſelben bisweilen fuͤr acht bis zehen 
Sous ) verkauft würden, und daß es deren eine fo 
große Menge gebe, daß an Cairo alle Straßen, wo man 
fie ſchon zubereitet bekomme, damit angefüllet wären, 
Ferner merkt er an, daß auf den Feldern in Aegypten 
eine Wegwarte, oder Endivien von weit angeneh⸗ 
mern Geſchmack, als in unſern Gaͤrten waͤchſt, daß die⸗ 
ſelbe am beſten auf den Wieſen ohne einige Pflege fort- 
kommt, und daß ſie nirgends haͤufiger gefunden werde, 
als auf der Seite von Matarna. Er erzaͤhlet ferner, 
daß ſich, auſſer den Franken, niemand die Muͤhe gebe, 
ſie zu bleichen, daß das gemeine Volk ſie zu eſſen pflege, 
wie es ſolche findet, und daß die Hälfte deſſelben faſt 
keine andere Koſt habe, als dieſe. Weiter meldet er, 
daß das Purzelkraut in dieſem Lande ſehr gemein fey; 
daß der roͤmiſche Lattich im November anfaͤngt und 
bis in den April dauert. Alle dieſe Lattiche find ſehr gut; 
Diejenigen aber, die zuletzt geſaͤet werden, haben einen 
groͤßern Vorzug als die andern. Sie haben einen Ge⸗ 
ſchmack wie Zucker, der fo angenehm iſt, daß fie ſolche 
Ohne Salz, ohne Oel und Eßig eſſen. Ich, ſagt Mail⸗ 
let, pflege ihn ſelbſt ſo zu Wa ohne daß ich ſagen Ae 
dr Lët e f N 
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ob mich das Beyſpiel anderer, oder die Natur der Sache 
felbft darzu bewege. Dieſes find, auſſer dem Rettig, 
den Mohren und Bohnen, und den Weinbläaͤttern, 
die Gewaͤchſe alle, die man nach Maillets Bericht 
in Aegypten zu eſſen pfleget, eine Pflanze ausgenommen, 
die an den Bergen dieſes Landes waͤchſt, deren Mark die 
Araber, welche, gleich den Israeliten, Hirten ſind, wie 
man ihm ſagte, trocknen, um ſolches zu eſſen ). Hieher 
koͤnnen wir, wie ſch glaube, auch den alten Zeg red» 
nen, man mag nun darunter die Colocaſſia verſtehen, 
von welcher Maillet ſagt, daß fie in dieſem Lande ir 
gemein, daß ihre Wurzel, auf eine befondere Art zube 
reitet, gut zu eſſen iſt, und welche die Aegypter, nach 
dem Bericht des Bellon, noch jetzt unter ihren meiſten 
Fleiſchgerichten kochen): oder man mag fie von einer 
Pflanze verſtehen, die mehr der Nymphaͤa, oder det 
Waſſerlilie gleich kommt, und die vielleicht eben diejeni⸗ 
ge ift, welche von dem duͤ Halde in feiner Geſchichte 
von China beſchrieben wird ). Es mag nun die ei⸗ 
ne, oder die andere, oder eine von benden verſchiedene 
Pflanze fern: fo ſiehet man aus dem praͤneſtiniſchen Ger 
maͤlde, daß fie überall in den Waſſern Aegyptens zur 
Zeit der Ueberſchwemmung dieſes Landes wachſe *). 
Wir koͤnnen alſo annehmen, daß ſie ſchon zu den Zeiten 
der Iſraeliten in Aegypten wild wuchs, wie ſolches ſchon 
um jene Zeit geſchah, da dieſes Gemälde verfertiget 
A ö Wir 
Y) Br. 9. S 18. r 
ai 5 Rays Sammlung von Reifen 2. Th. S. 92 
30 Die hieher gehörige Anmerkung aus Aftieys Samm⸗ 
eben — eeagg it — beydehal⸗ 


4 eiche das Kupfer in Schaws Reife. 
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Wir wollen nun unterſuchen, was dieſes für Ge ⸗ 
waͤchſe geweſen un mögen, nach denen fie wahrſcheinlicher 
Weiſe zur Zeit einer großen Hitze ein Geluͤſte hatten, 
wenn ſie beſonders nach Fiſchen ein Verlangen zu tragen 
gewohnt waren. Die Gurken ſind, wie jedermann 
weiß, fuͤr die Morgenlaͤnder bey heißen Wetter etwas 
2 deé kuͤhlendes und erfriſchendes. Eben das 
gilt auch von den Melonen. Wir fönnen daher, wie 
ich glaube, annehmen, daß die ſiebenzig Dollmetſcher 
recht uͤberſetzet haben, und daß beyde Fruͤchte unter die 
Dinge gehoͤret haben, nach denen die Israeliten in der 


Wüfte ein Verlangen getragen haben. 


Maillet ſetzet den Lauch nicht unter die Speifen, 
die man in Aegypten zu eſſen pfleget. Derſelbe Fong 
alfo auch ſchwerlich gemeynet ſeyn. Auch wird, fo viel 
ich weiß, der Lauch nicht unter die kuͤhlenden Dinge 
gerechnet. Die Sache aber wird dadurch auſſer allen 
vernünftigen Zweifel gefeget, daß eben dieſes Wort 
1. Koͤnig. XVIII. 5. gebraucht wird, das Futter für 
Pferde und Mauleſel anzuzeigen, wo es ſchwerlich den 
Huch bedeuten kann; ſondern vielmehr von ſolchen Ge⸗ 
waͤchſen zu verſtehen ſeyn wird, die mit unter dem Gras 
wachſen, welches, wie es ſcheint, die Wegwarte, oder 
Endivien thut: denn Maillet ſagt, daß dieſe Pflanzen 
für ſich auf den Wieſen wachſen. Es kann alſo eben das 
Wort, das ſo viel bedeutet als Gras, gar wohl auch 
andere Kräuter anzeigen, die unter dem Gras wachſen 
und beſonders die Wegwarte oder Endivien, die von den 
Kunſtverſtaͤndigen unter die kuͤhlenden Dinge gerechnet 
werden. Ob dieſes Wort auch den Lattich, oder alle 
Sallate überhaupt bedeute, wie Ludolph vermuthet, 
H fo gewiß nicht. Wenn die Hälfte der alten Aegypter 
die Wegwarte, oder Endivien aß, und die heutigen, 
nach Maillets Bericht, faſt nichts anders, als * 5 
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waͤchſe effen, ſo muß ohne allem Zweifel dieſes Ge 
waͤchſe unter einem von den hier gebrauchten Worten, 
und hoͤchſt wahrſcheinlicher Weiſe in dem dritten be⸗ 
griffen ſeyn, wir erinnern uns an die Gurken, an 
die Melonen und an die Kräuter, die wir in 


Aegypten aßen. 


Auch iſt kaum zu glauben, daß unter dem fünften 
Worte der Knoblauch zu verſtehen ſey. Denn ob ich 
gleich aus dem Niebuhr tbe, daß ſich die neuern 
Araber des Knoblauchs als eines Verwahrungsmittels 
wider die toͤdtliche Eigenſchaft ihrer heißen Winde bedie 
nen; denn da er von verſchiedenen Perſonen redet, wel⸗ 

che von dem Smum') plötzlich geſtorben ſind, ſetzet er 
hinzu: „verſchiedene haben noch einige Stunden gelebet; 
„andere aber ſich durch die Erfriſchungen wieder 
e erholet, welche die Araber insgemein auf ihren Reifen ` 

mit ſich führen, dergleichen der Knoblauch und die ge 
e trockneten Trauben ſind, deren fie ſich mit gutem Gr 
„ folg bedienen, und faſt ſchon erſtickte Perſonen damit 

wieder beleben „„ S. 8. ob nun wohl, ſuge ich, dieſes 
feine Richtigkeit hat, ſo verſichert uns doch Haſſelquiſt 

S. ago. 291. daß der Knoblauch nicht in Aegypten wach⸗ 
ſe / und daß er, ob man ſich feiner gleich häufig bedie⸗ 
net, aus den Inſeln des Archipelagus dahin gebracht 
werde. Wenn nun noch in dieſen Zeiten der Knoblauch 

aus dieſen Inſeln nach Aegypten gebracht wird, ſo iſt 
nicht zu vermuthen, daß die Iſraeliten, da fie ehehin 
gleichſam als Sclaven in dieſem Lande wohnten, viel 
davon ſollten gewußt haben. Vielleicht find; die Wur⸗ 
zeln der Calocaßia darunter zu verſtehen, die, mee: 
Water ge vg ee ER Se" et 


EEN 
ſten wehet, und der von D. Wa Gebuchte 
von Aleppo, Sumyel genennet wird. Log EE 
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let ſagt, groß, faſt rund ſind, und eine töthliche Farbe 
haben ; und da fie mit der Nymphaͤa nahe verwandt iſt, 
fo vermuthe ich, daß die Colocaſſia fehr Fühlend ſey. 


Dioch dem fen, wie ihm wolle: ‚fo koͤnnen wir doch 
vermuthen, daß die ſiebenzig Dollmetſcher eines von dies 
fen fünf Wörtern richtig durch Zwiebeln überfeger ha⸗ 
ben. Denn ob dieſelben gleich keine ſehr fühlende Ei⸗ 
genſchaft zu befigen ſcheinen, fo werden fie doch heut zu 
Tage, wie ehehin in Aegypten, häufig zur Speife ge 
braucht. Man muß auch bemerken, Gef die aͤgyptiſchen 
Zwiebeln von den unſrigen ſehr unterſchieden ſind. Haſ⸗ 
Wout por: „Wer jemals Zwiebeln in Aegypten ge⸗ 
e geſſen hat, der wird geſtehen muͤſſen, daß es keine beſ⸗ 
„ ſern auf der Welt gebe. Hier find fie füße, da fie in 
„andern Ländern eckelhaft und ſtreng find; hier ſind fe 
„weich, da fie im Gegentheil in Norden und in andern 
»Sändern hart find, und ſo dichte Schaalen haben, die 
„ſchwer zu verdauen ſind. Sie laſſen Dh daher an kei⸗ 
„nem Orte mit ſo vielem Vergnuͤgen und mit weniger 
„Nachtheil effen, als in Aegypten. Sie eſſen ſolche ge⸗ 
»töftet, in vier Stuͤcke zerſchnitten, mit etlichen Biſſen 
von geröfteten Brod, das die Türfen-in Aegypten Ke⸗ 
»bab nennen. Sie finden an dieſem Gerichte einen ſol⸗ 
„chen Geſchmack, daß ich fie habe wuͤnſchen hören, daß 
„fie dergleichen auch im Paradies genießen möchten. Sie 
e machen in Aegypten auch eine Suppe davon, indem ſie 
»die Zwiebeln in kleine Stuͤckgen zerſchneiden. Dieſes 
»ift ein Gericht, das, wie ich denke, nicht viele feines 
„gleichen hat,. Es verdient auch bemerket zu werden, 
daß, nach dem Bericht des Plaiſtead, diejenigen, 
die heut zu Tage durch die Wuͤſten reifen, unter andern 
Lebensmitteln auch Zwiebeln bey ſich haben, S. 31. 
Geſchah dieſes auch vor Alters, ſo werden die murren⸗ 
den Iſtaeliten ſchwerlich der Zwiebeln in Aegypten 2 
geſſen 
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gelen haben, wenn Te in der Wuͤſte mit Schmerzen an 
dasjenige zuruͤck dachten, was ſie ehehin in Aegypten ge⸗ 
noſſen hatten. T A . 
. ` Endlich muß ich noch dieſes hinzuſetzen, daß in dem 
Text blos von den Fiſchen ausdrücklich geſagt wird, daß 
ſolche von den Israeliten in Aegypten umſonſt waͤren 
gegeſſen worden. Allein auch die übrigen Dinge waren 
von einer ſolchen Beſchaffenheit, daß fie derſelben mit 
geringen Koſten habhaft werden konnten. Dieſes gilt 
wenigſtens von der Wegwarte und von der Colscaffia, 
e ien wir vorhin redeten; welche Gewaͤchſe, wie 
es ſcheinet, in Aegypten wild wuchſen. Was aber 
die Gurken, Melonen und Zwiebeln betriſt, fo wird 
man ihnen wohl gewiſſe Plaͤtze angewieſen haben, wo ſie 
dieſe Gewaͤchſe ſelbſt ziehen, und ſich alſo (ie zu Mute 
machen konnten. Die wilden Araber genleßen gegen⸗ 
wärtig in Aegypten dieſe Freyheit. So fand der Capi⸗ 
tain Norden die Ufer des Canals Clespatra, bey Ale⸗ 
randria, mit verſchiedenen fliegenden Lagern der Ber 
douinen oder wandernden Araber ) im Junius oder 
Julius beſetzt ), um welche Zeit Egmont und Hey⸗ 
man den naͤmlichen Canal fat trocken, und in demſel⸗ 
ben eine große Menge Gurken antrafen, von denen fie 
einige verzehrten, und fie ſehr ſchmackhaft fanden ). 


Nach der ſechzehenden Anmerkung folgen bre 
neue Anmerkungen. | KR 
Die neunzehende Anmerkung. 
Da in unter Ueberſetzung öfters der feinen Lein⸗ 
wand Aegypter s gedacht wird, fo haben ſich viele 1 5 
Ne f ein 


1) Vol. 1. p. 17. 
2) Vorrede p. 19. 
3) Vol. 2. C. 8. 
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tingebildet, daß ihre Leinwande von der feinſten Art ge⸗ 
weſen ſeyn muͤßten, da ſie doch wirklich ſehr grob 
waren. ka, | i 
Maillet vermuthet, daß ihre gegenwärtigen Ar⸗ 
beiten den altern nicht gleich kamen. „Es werden hier 
„noch immer, ſagt er, alle Arten Leinwande, in groſ⸗ 
„fer Menge, Zeuge von Seide und Baumwolle, Seide 
„und Gold, und ſelbſt Sammte gemacht; aber ich muß 
„geſtehen, wenige, die vellkommen ſchoͤn find, fo daß 
„fie alſo lange nicht mehr fo koſtbar und vollkommen ſind, 
v als diejenigen, welche man ehehin aus Aegypten bekom⸗ 
„men hat NE ee REDEN Re e 
Allein was ihre Leinwande betrifft, ſo ſiehet man, 
wenn man diejenigen unterſucht, in welche ihre einbalſa⸗ 
mirten Leichname eingewickelt wurden, daß dieſelben vor 
Alters ſehr grob geweſen find. D. Hadley nahm dieſes 
wahr, da er im Jahr 1763. eine Mumie genau beſich⸗ 
tigte ). Eben das bezeuget Haſſelquiſt, wenn er auf 
dieſe Materie kommt. „Ihr Flachs, ſagt er, iſt weich 
-und gut, aber nicht beſſer, als der europaͤiſche. Sie 
„machen noch heut zu Tage in Aegypten Tuch davon, 
» welches in Vergleichung mit dem, welches in Europa 
vverſertiget wird, grob und von geringem Werth iſt. 
„Indeſſen wird es doch nicht nur von den Türken, ſon⸗ 
„dern auch von den Europaͤern gekauft, weil es wohlfeil 
»iſt. So viel man aus der Leinwand abnehmen kann, 
»in welche die Mumien gewickelt ſind, war die be⸗ 
»tühmte Leinwand der alten Aegypter nicht beſſer, als 
»diejenige, die gegenwärtig in dieſem Lande verfertiget 
»wird, Sie war aber damals die beſte, weil die Aegy⸗ 
d e „pter 


1) Siehe die Philofophical Transadt, ete. vom Jahr 
1764. | . d Fee ? LO 
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„prev allein die Kunſt verſtunden den Flachs zu bauen und 
„zu verarbeiten. Die aͤgyptiſche Leinwand iſt nicht fo 
„ dick, als die europaͤiſche, indem fie viel linder und von 
„einem lockeren Gewebe iſt; weswegen De auch von fär- 
„gerer Dauer iſt, und ſich nicht fo bald abnutzet, als die 
„unſrige u. ſ. w. „). An einem andern Orte redet er 
von eben dieſer Sache, und beſtaͤtiget die vorhergehende 
Nachricht: „Alle gyptiſche Leinwand iſt grob und von 
„der Feine, wie die irlaͤndiſche zehen bis zwoͤlf Stuber 
» (Penny) Leinwand; nur mit diefem Unterfehied, daß 
„bie ägnptifche dünne, die itländifche aber dicht it, — 
„Die Alten reden viel von der alten Leinwand Aegh⸗ 
„ptens, und viele von unſern Gelehrten ſtehen in den 
„Gedanken, daß De fo. fein und koſtbar geweſen ſey, 
„ daß man heutiges Tages nicht mehr die Kunſt wiſſe, 
„fie zu ſolcher Vollkommenheit zu bringen. Auf dieſe 
„Meynung ſind ſie durch das Lob gebracht worden, das 
„bie Griechen dieſer Leinwand beygelegt haben. Die 
„Griechen hatten Grund dazu: denn ſie ſelbſt hatten 
v keinen Flachs; ſie verſtunden auch die Kunſt nicht, 
„ ſolchen zu verarbeiten. Wenn man aber jetzt ein 
„Stück hollaͤndiſche Leinwand mit derjenigen vergleicht, 
„worinn die Mumien eingewickelt find, und die von 
„den alteſten und beſten aͤgyptiſchen Fabricken iſt, D 
„wird man bald finden, daß die feinſte aͤgyptiſche Lein 
„wand, in Vergleichung mit derjenigen, die man jetzt 
„verfertiget, ſehr grob iſt. Die aͤgyptiſche Leinwand 
„war. fein und wurde von Koͤnigen und Fuͤrſten getra⸗ 
„gen, da Aegypten noch das einzige Land war, wel. 
„ ches Flachs bauete und ihn zu bereiten wußte „). 


e / 
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Baſſelquiſt vermuthet mit Grund, daß diejenige 
Leinwand, worinn man die Mumien einwickelte, die ft, 
neſte geweſen ſey, die man damals in Aegypten haben 
konnte. Denn diejenigen, die ſolchergeſtalt einbalſami⸗ 
ret wurden, waren Perſonen von Stande, bey denen 
keine Koſten geſcheuet wurden. het 
Die aͤgyptiſche Leinwand wurde daher nur darum 
fo beruͤhmt, weil zu den damaligen Zeiten die Kunſt in 
ſolchen Dingen noch ſehr unvollkommen war, und man 
damals keine beſſere Leinwand finden konnte, als dieſe. 
Denn daß in den alten Zeiten auch in andern Landern 
keinwand gemacht worden ſey, welches Haſſelquiſt zu 
kugnen ſcheinet, erhellet deutlich genug aus der Ge⸗ 
Wide der Rahab Joſ. II. 6. und aus dem Lobe, das 
Spruͤchw. XXX. 13, 24. einem tugendſamen Weibe ben, ` 
geleget wird. Zum N ` N 

Ueber das alles finden wir in der Grundſprache mé 

der des alten noch des neuen Teſtaments ein Adjectivum, 

welches das Wort fein ausdruͤckte. Man hat ſich blos 

eingebildet, daß mit dem gebrauchten Subſtantivo dieſer 
Begriff verbunden werden mußte. : 

Wenn fie aber nun fo grob war, wie kommt es 
denn, daß Geh, XXVII. 7. dieſes mit unter das pracht⸗ 
dolle der tyriſchen Schiffe gerechnet wird, daß die Segel 
derselben von ägyptiſcher Leinwand geweſen find? Diefes 
geſchah gewiß deswegen, weil dieſe Leinwand, fo grob 
fe in unſern Augen iſt, doch damals für ſehr fchägbar 
gehalten wurde, da man ſich derfelben auch zur Kleidung 

ente. Und da man ſich damals insgemein der Stroh⸗ 
matten zu Segeln bediente ), fo muͤſſen Segel e 
f in⸗ 

1) Die Segel in dem praͤneſtintſchen Pflaſter ſcheinen von 
Otrohmatten geweſen zu ſeyn; folglich ſolche, deren man 

„ ſich damals in Aegypten bediente, welches Land (ines 
Fuſätze. SE Pracht 
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Leinwand ohne Zweifel Dir etwas praͤchtiges gehalten wor⸗ 
den feyn, RSS n ante Dan SER 
Die zwanzigſte Anmerkung. 
Da die aͤgyptiſche Leinwand vor Alters ſehr be 
ruͤhmt war, fo hat man Urſache zu glauben, daß man 
in den Altern Zeiten verſchiedene Arten von leinenen Zei: 
gen gehabt habe. Denn obgleich die hebraͤlſche Sprache 
‘fo gar reich nicht ift, fo hat fie doch vier verſchiedene 
Worte, die von unſern Ueberſetzern durch Leinwand oder 
feine Leinwand gegeben worden find. Haͤtten fie dp 
nicht mehrere Arten gehabt, fo würden fie fich ſchwerlich 
verſchiedener Worte bedient haben. 


Unſere Ueberſetzer haben ſich, meiner Meynung 
nach, in diefem Stuͤck geirret, daß fie ſich eingebildet, 
eines von dieſen Worten bedeute Seide, und daß ſie 
an die von Baumwolle gemachten Tücher nicht gedacht 
haben, 1 8 en 

Da Joſeph in Aegypten zum Viceköͤnig dieſes far 
des beſtellet wurde: fo ſagen fie 1. Moſ. XLI. 42. daß er 
mit feiner deinwand bekleidet geweſen ſey. Weil fie aber 
in Anſehung des hier gebrauchten Wortes zweifelhaft 
waren, ſo uͤberſetzen fie ſolches am Rand durch Seide. 
Dieſes war ein ungluͤcklicher Gedanke. Denn ſie S 
er / ` 


Kaͤhne auf dem rothen Meere noch heut zu Tage aus 
Ströhmatten beſtehen, S. 188. Aus Lord Anson 
Reiſe erhellet, daß dieſelben auch auf einigen oſtindiſ 
Fahrzeugen gebraucht werden. Vermuthlich waren 725 
in den erſten Zeiten durchgehends üblich; und dieſe 5 
wohnhett iſt in dieſen Ländern noch immer beybehalt 


2 
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Pie in vielen andern Stellen das Wort (Scheſch) durch 
Leinwand. Zudem iſt es wohl richtig, daß dieſes Wort, 
es mag ſolches nun bedeuten, was es will, die Bedeu⸗ 
tung der Seide nicht haben könne, als welche, wie wir 
fihern Grund zu glauben haben, in dieſen Theilen der 
Welt ſowohl, als in den mehr gegen Abend liegenden 
Ländern erſt lange nach Joſephs Zeiten bekannt geworden 
iſt. Sie ſind noch weiter gegangen. Denn De uͤber⸗ 
Dien das Wort Scheſch Sprüchw. XXXI. o, im Tore 
ſelbſt durch Seide, woſelbſt der gluͤckliche Erfolg des 
Fleißes eines jüdifchen Weibes befchrieben wird; „Sie 
„machee ihr DI Decken; ihr Kleid iſt Seide und Pur⸗ 
„Pur, Sie nehmen alſo an „daß die jüdifchen Wei⸗ 
ber, die eben nicht die allervornehmſten waren, zu den 
Zeiten Salomons, Kleider von einer in den ehemaligen 
Zeiten fo koſtbaren Materie getragen hätten, daß ſie, 
wie man uns Dat, dem Gold gleich geſchatzt wurde. 
Aus dieſem Grund ſoll der Kaiſer Aurelian ſeiner Ge⸗ 
mahlin ein Gewand von ſolchem Zeug verweigert haben, 
ſo begierig fie auch darnach war ). Und doch war Aus 
relian ein Herr, der über ganz Syrien und Aegypten, 
als von welchen Landern wir gegenwärtig reden, und 
über den noch Übrigen Theil des mächtigen roͤmiſchen 
Reichs herrſchte, und dreyzehenhundert Jahr ſpaͤter und 
naher an den Zeiten lebte, in denen die Seide fo gemein 
worden iſt! Dieſes ſcheinet ſehr ſonderbar zu ſeyn. 
Haben ſie manchmal das Wort Seide unſchicklich 
gebraucht, wenn ſie an der Bedeutung eines Wortes 
zweifelten, das insgemein durch Leinwand uͤberſetzt wird: 
ſo ſcheinet andern Theile dieſes eben ſo merkwuͤrdig zu fon, 
daß ſie der Zeuge von Baumwolle nicht gedacht haben, 
da gegenwaͤrtig die ginge in Aegypten und in og 
? 2 nen 


1) Lemery ds. au Diskus ge, geste, | 
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rien in 1 großer Menge waͤchſt, und gereecht 
Sec mm Handlung ausmacht. 


Ind niit es wohl möglich, „daß der Don der 
Baumwol 1 Syrien nicht von dem hoͤchſten Alter 
thum iſt. Wenigſtens bin ich überzeugt , daß Piſchthah, 
fo in der Geſchichte der Rahab "et II. 6. vorkommt, 
und welches unſere Ueberſetzer durch Flachs gegeben ho⸗ 
ben, keine Baumwolle bedeute. Meine Gruͤnde ſind 
folgende: Die Rahab verſteckte, wie der beit, Geſchicht⸗ 
ſchreiber meldet, die iſraelitiſchen Kundſchaftet unter die 
Kt des Piftbehab, welche fie ek den Dach ihres 

eg? zuſammenge egt hatte. Dieſes muß im Mo 
See oder Le dieſe Zeit herum geſchehen ſeyn. 
0 die Kundſchafter wurden von Joſua, da er ſchon 
der Heerführer Iſtaelis war, und folglich nach dem Tode 
Moſis ausgeſchickt Mofes aber farb, nach der Rech⸗ 
nung der Juden, zu Anfang ihres zwölften Monats, 
das iſt i in unſerm Hornung oder März; und er war ge 
wiß am erſten Tag des eilften Monats 5. Mos. J. 3. im 
Jenner noch am deben. Dieſemnach leſen wir auch, 
daß die Kundſchafter, nachdem fie drey Tage lang ver⸗ 
ſteckt geweſen, wieder zu den Joſua auf der andern Seite 
des Jordans gekommen find; daß Joſua, der ihm ger 
brachten Nachricht zu Folge, von Sittim an den "et: 
dan vorgeruͤckt ſey; daß ſie nach drey Tagen uͤber den 
Jordan gezogen ſeyen, welches am zehenden Tag des 
erſten Monats geſchah. Alle dieſe Umſtaͤnde werden zu 
Anfang des Buches Joſua erzaͤhlet. Die Kundſchafter 
wurden alfo ungefähr zu Anfang des erſten heiligen ft 
ſchen Monats, das iſt zu Ende des Maͤrzmonats, oder 
zu e des n unter die ha be Get 


1) In Anſchung Aegpptend S. Gerten Th. I. S. 20. n 
Zeien Suren aber de Reuyn Sp; K. S. 151, 
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ſes W Daſſelbe konnte demnach keine Baum⸗ 
welle ſeyn. Denn dieſe wird erſt nach dem juͤdiſchen 
Hense auegeſöct, und wird ſodann erſt im Herbſt zei 
D So fand Manndrell, welcher 1697. zu Jeruſa⸗ j 
lem war, das Oſterfeſt zu begehen, das bekanntermaßen 
etwas Gär fallt, als 2 judiſche, und das in dieſem 
dës am 4. April begangen wurde, daß das Landvolk 
. in der Mitte des Aprils uberall 
e e die Felder zu pflügen, um Baumwolle 
A Ben ). Wie nun die Baumwolle im April geſcet a 
wird, fo E D. Ruſſel ), daß man zu Aleppo im 
en zu ee Aus dem aber, was wir 
on in dem apitel angefuͤhret haben, erhellet, 
daß die Gewöchſe zu Aleppo eben es 
de in Judi 9. Das Spe der Rahab fennte 
dp keine Baumwolle ſeyn. n 


Die Behauptung aber, daß es Flache gevefen ep, 
it weniger, Schwierigkeiten unterworfen. Ich kann 
nich gegenwartig nicht erinnern, in den morgenlaͤndi⸗ 
De ‚Neifebefthreibungen , „ die ich durchgeleſen, eine 
Nachricht gefunden zu haben, zu welcher Zeit man in 
Ohren Flachs zu Den pfleget. Doch erinnere ich mich, 

9 einer Karen ) von dem 1 f 


9 8 110. Ke é 
D 18 
us D. Bades geet ift kee nicht viel aral 2 


Er fagt, De euer: og Anfang des May 
b und werde nicht eher als n Ke 
ſetzt hinzu, daß ſie den Boden 1 ſeicht umarbeiten, 


Daß er die Stengel noch vom vorigen Jahre auf den Fel⸗ x 
1 0 f ch b. enen, daß De Bg 
Bn Be Die Gatti nach Haufe babe Dë 


affen. 
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geſehen zu haben die ein geſchickter Mann ſoll geſchrie⸗ 
ben haben, welcher ſich lange in Holland aufgehalten, 
wo mit dem Flachs ein ſtarker Handel getrieben witd. 


In dieſee ſchönen dbb den ven dem Flachs, 
in welcher er ſagt, daß der Boden fett und feucht 
ſeyn muͤſſe, bemerkt er, Ee der Saame bey gin 
ſtiger Witterung im Maͤrz muͤſſe Gesten 
den; daß derſelbe, wenn er ſo fruͤhzeitig a CN 
wird, zu Ende des Junius, oder aufs I gte 

2 Anfang des Julius reif werde; daß der 

orbe, achs, nachdem er ausgerauft wurde, auf den 

eben Hand vollweiſe geleget, und daß dieſe klei⸗ 
nen * 8 alsdann auf einander geſchichtet wer 
den, bis der Haufe anderthalb Schuß bech 
wenn man dem Wetter nicht trauen darf; denn 
wenn daſſelbe trocken EL ſo werden ſie duͤnne 
gemacht; ſo, daß ai 5 bey CS, Witterung. 
zwölf bis vierzehen Kit find, E: 
chen vollkommen trocken zu rege 
aber feucht, fo muͤſſen fie ſolchen oft achtzehen 
bis zwanzig Tage auf kleinen Haufen liegen laſ⸗ 
fen. Aus dieſer Rächricht erhellet, daß derselbe H 
zu gleicher Zeit mit det Gerſte hier in den weſtlichen 
Landern gefäet, und daß derfelbe vier bis fecbs Wo⸗ 
chen eher, als dieſes Getreide zeitig werde. Nun aber 
pflege die Gerſte in dieſen gegen Morgen liegenden an 
dern ungefahr um Oſtern, oder bald darnach reif zu 
werden ), und folglich konnte es wohl ſeyn, daß man 
den Flachs zu der Zeit, da die Kundſchaſter nach ch 
richo kamen, gerade zum Trocknen hingelegt hatte. 

Holland ën U e n Glace auf den ee = 


3) Doch ſagt Zaſſelguiſt, wie ich nach der bent 
habe, Her fie im Winter blühe Gomm per? 
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den werden, im Morgenlande aber bedienen ſie ſich ih⸗ 
rer Daͤcher, um ihre Feigen und Trauben zuzurichten ), 
die Safflorblumen, deren man ſich zum Färben bedie⸗ 
net, duͤrr zu machen u. dgl. ). Man kann daher 
gar wohl annehmen, daß die Rahab ihren Flachs tro⸗ 
cken gemacht habe, beſonders zu einer Zeit, da man ſich 
vor der Ankunft der Feinde fuͤrchtete, Sof. II. 11. Wo 
alſo das Wort Piſchthah vorkommt, da kann man, 
nach meiner Meynung, Flachs darunter verſtehen. 


Gebert gleich die Baumwolle ſo wenig als dle 
Seide unter die e e Producte Syriens 5 
iſt ſie gleich erſt in der Folge der Zeit daſelbſt gezogen 
worden: ſo waren ihnen 0 ohne de hd ſchon vorher 
die baumwollenen Zeuge bekannt, die aus den weiter 
entfernten Gegenden im Morgenlande dahin gebracht 
wurden. Die Cattune und Muſeline werden noch im⸗ 
mer von daher nach Syrien 3) gebracht; und da, nach 
der Meynung des ſinnreichen Herausgebers der Nulnen 
von Palmyra, der oſtindiſche Handel ſo alt iſt, daß der⸗ 
felbe wenigſtens bis auf die Zeiten des Salomo reichet ), 
und daß Palmyra um eben dieſes Handels willen gebauet 
worden ſey, ſo wurden damals ſchon wahrſcheinlicher 
Weiſe einige von dieſen feinen baumwollenen Manufactu⸗ 
ren, von den Caravanen mitgebracht; und dieſe ſind es 
W. welche unter ben d A Worte Kee VC 


0 Ge g ei | 
> SE, 7 rn 
30 kg 
3 d wie „und beydes macht einen Haupttbeil 
des Reichthums dieſes Landes Landes aus. S. des de la Roque 


1 Reife nach Syrien p. S. 
40 Kauwolf p. 8 e auch aus Dftindien nach 
Aegypten gebracht. Trorden Ih L. f. 7, Maillef 
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ſtehen find. Es ſind, wo ich nicht irre, nur fieben 
Stellen, in denen das Wort Butz in dem Alt. Teſt. ange 
troffen wird. Das erſtemal kommt es vor, wo geſagt 
wird, daß David, als er die Bundeslade aus dem Hau⸗ 
ſe des Obededom nach Zion brachte, mit einem Jh, 
Em von Butz bekleidet geweſen ſey, 1. Chron. XV. 27; 
n zwo andern Stellen kommt dieſes Wort vor, wo 
von den Auszierungen des Tempels Salomonis, und in 
der vierten, wo von der Kleidung der Leviten die Rede 
a. In der fuͤnſten wird es als eine von den ſyriſchen 
nach Tyrus gebrachte Kaufmanns waare beſchrieben, 
und in den beyden übrigen wird von dem Hofe des Ahas 
verus, des Königs in Zeen geredet. In allen dieſen 
Stellen kann man ganz naturlich oſtindiſche Zeuge, Mu; 
ſeline oder feine Cattune darunter verſtehen. 


Daß Salomo die Kleiber der keviten aus den win: 
lichen Zeugen machen laſſen, die ſein Vater David an 
den hohen Feſten trug, und womit ſich die vornehmsten 
Leute an den praͤchtigſten morgenlaͤndiſchen Höfen bellei⸗ 

deten, dieſes ſtimmt vollkommen mit den uͤbrigen Nach⸗ 
richten, die wir von ihm haben, beſonders damit überein, 
daß er zu Jeruſalem das Silber wie die Steine, und 
Cedernholz wie die wilden ee afp semache h 
be, 1 König. X. er dn md P 


Die Gelehrten magen SC IA die isch 
beyden Worte bedeuten. Vielleicht kommen wir ihrer 
fünftigen Entſcheidung nahe, wenn wir ſag en, daß un⸗ 
tet dem Worte Scheſch leinen Tuch zu verstehen, das 
ſo weiß gebleicht worden, daß es dem Marmor 

glich, indem dieſes Wort — einen Marmor be 
deutet; und daß Bad ein allgemeiner Name fen, gh 
cher überhaupt alle von Gewaͤchſen verfertigte Zeuge 
bedeutet, im Gegenſatz deret jenigen, wozu die Materia⸗ 


lien von Thieren, als von Schaafen, "Te, 
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dern lebendigen Kreaturen, genommen wurden. Kei⸗ 
nes von dieſen Worten aber bedeutet, meiner Meynung 
nach, haͤnffen Tuch, welches den alten jüdifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern fo wenig bekannt war, als uns das Leipzi⸗ 
ger Brenneſſeltuch, oder dasjenig bekannt iſt, das 
in Schweden aus Hopfenranken gemacht wird. 


Was das Wort Sadin beet, das fi BEN 
Speck; XXXI. ag. Det. III. az. durch feine deinwand 
uͤberſetzt haben, ſo bedeutet ſolches ofenbar eine beſon⸗ 
dere Art der Kleidung; ſo glaubt man auch, daß ein 
anderes Wort Sprüͤchw. VII. 16, das Ce ebenfalls durch 
kengt gegeben 0 einen Strick, = Faden 

et, welches, mit dem vorhergehenden Worte ver ⸗ 
bunden, ſchoͤn geſtickt heißen könnte. „Ich habe 
mein Bette geſchmuͤcket mit Wirken, verſchoͤnert mit 
„dem ägyptiſchen Faden. Diele, Worte laſſen ſich 
vielleicht durch. die Nachricht erlaͤutern, die uns Arvieux 
vun den Bettdecken der arabischen Fürsten giebt. „Sie 
„haben, ſagt er, Bettdecken von allerley Art. Einige 
1 ind CC ën mit Gold und Seide, mit Baumwolle 

SR, 90 EI de ` mit Ge und H ke, 
„ Gei Blumen uf, be 


LA die SE Get , Sege Wärer: 
Scheſch und Bad zuerlaͤutern, will ich noch hinzuſetzen, 
daß nach dem Sf ) die Kleidung des gemei⸗ 
5 eiis? in Aegypten blos leinen, aber mit et 
gefärbt, iſt. Man kann ſich leicht vorſtellen, daß > 
e E here Linwand 1 einigen ee ge von 
er geblei en hab rſchieden werden müffen 
Gen VK BR Hl, d Ki man e, 
at E d EE d an DESCH auch 
"mo: ‚Reife nach Palaſt. S. 117. f 
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auch blau und weiß geſtreifte Leinwand. Um dieſes 
e malen . ein . ere 
9. De 


Cu Die ein und wean Anmerkung. 


Im fünften Buch Moſe Cap. XXI. kommt dei 
Stelle vor, bey de: unſere Ueberſetzer ſehr ungewiß ge 
weſen zu ſeyn ſcheinen, indem ſie einen Theil des raten 
Verſeg im Text geben: und ihre Naͤgel beſchneiden 
am Rand aber dieſen Worten einen ganz entgegengeſeh⸗ 
ten Verſtand beylegen, und durch wachſen laſſen uber ⸗ 
ſeen. Nach ihrer Meynung zeigen alſo dieſe Worte ſo 
viel an, daß die geſangenen Weiber, in dem von Mofe 
angeführten Fall, ihre Nagel entweder ſollen bes 
ſchneiden, oder wachſen laſſen. Sie konnten aber 
nicht ſagen, ob der judiſche Geſetzgeber das eine oder das 
andere verlangt habe, und wie es ſcheint, ſo ſind auch 
RE EE 9 a Laun oa * 


ir Gg es 1275 klar zu ſeyn, i nen CH 
RECH folches aufgelegt wo e 1. d eine Ber 
truͤbniß oder Trauer anzeigen Sg eine ſolche Ausle 
gung würde nicht mit der Ablegung der Kleidung der Ge⸗ 
keren schee uͤbereinſtimmen. Dieſes aber iſt nur die 
Frage, ob * gar an die Hope Go 


Wir dn än r Rach 
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fire Ueberſetzerſhaben am Rand das Wort ſchmuͤcken ge⸗ 
braucht. Die Stelle 2. Sam. XIX. 24. weſche die Aus⸗ 
leger bey dieſer Gelegenheit angefuͤhret haben, beweiſet 
ſolches deutlich. „Mephiboſeth, der Sohn Saul, kam 
„auch herab, dem König entgegen) und hatte weder ſei 
ne Fuße gemacht, noch feinen Bart gemacht, noch 
„feine Kleider gewaſchen, von dem Tage an, da der 
„Koͤnig weggegangen war, bis an den Tag, da er mit 
„Frieden wiederkam, Es wird hier das naͤmliche 
Wort gebraucht. Dieſes haben unſere Ueberſetzer ein ⸗ 

mal durch geſchmuͤckt oder gereiniget gegeben, wie 
bey 3. Moſ. XXI. am Rand „feine Füße gereiniget, das 

anderemal aber durch zurichten, „noch feinen Bart 
„zugerichtet.. Die Süße machen ſcheinet alſo hier 
D viel zu heißen, als die She waſchen; die Naͤgel 
an denſelben abſchneiden ) vielleicht ſie ſalben, 
oder ſie ſonſt wohlriechend machen, da er ein 
Prinz war, Luc. VII. 46. Seinen Bart machen, kann 
heißen, ſolchen auskommen, kraͤuſeln, wohlrie⸗ 
chend machen; kurz, alles das mit demſelben vor⸗ 
nehmen, was Leute vom Stand bey freudigen Begeben⸗ 
beiten zu thun pflegten. iter We ten Int 
Die Nagel machen heißt ohne Zweifel, fie ab 

ſchneiden; neben dieſem kann es auch alles andere anzei ⸗ 
gen, was man damit vorzunehmen gewohnt war, wenn 
man De ſchoͤn und angenehm machen wollte. Wir kon ⸗ 
nen uns, wenn von Verſchoͤnerung der Naͤgel die Rede 
iſt, keinen andern Begriff machen, als daß man ſie ab⸗ 
en d ſchneidet. 

1) Charoin meldet in einer ſchriftlichen Anmerkung über 
dieſe Stelle, daß man im Morgenlande für die Suße 

eben ſo als wie für die Saͤnde ſorge, und daß 
ihre Barbiers die Nagel mit einem eigenen Inſtru⸗ 

Gs Den abſchneiden, weil fie oft mit bloßen Sägen 

e en. IN E 


D 


ze ` Sënn dem IV. Hauutſtück 


ſchneidet. Bey den heutigen morgenläͤndiſchen Wei⸗ 
bern aber iſt es ſchon anders. Sie mahlen dieſelben 
mit den Blättern einer wohlriechenden Pflanze, die fie 
Al⸗ henna nennen, und die eine rothe, oder, wie on 
dere ſagen, hochgelbe Safranfarbe geben. Viel⸗ 
leicht mochte man aber denken, daß dieſes nur eine neue 
Gewohnheit ſey, ihre Nägel zu ſchmuͤcken. Allein af 
ſelquiſt ſagt, daß de o ſchon ein alter morgenländifcher 
Gebrauch ſey ). „Die Al⸗ henna, ſagt er, waͤchſt in 
„Indien und in e und Unteraͤgypten, und bluͤhet 
„vom Man bis in den Auguſt. Die Blaͤtter werden zu 
„Pulver geſtoßen und mit Waſſer ein Teig daraus ge 
„macht. Dieſen Teig binden fe über die Nägel ihrer 
„Haͤnde und Füße, und laſſen folchen die ganze Nacht 
„daruber. Dieſes giebt denſelben eine dunkelgelbe Far ⸗ 

„be, welche von den mor genlaͤndiſchen Voͤlkern u ber 
„wundert wird. Diefe Farbe dauert drey bis vier Wir 5 
» chen, che es noͤthig iſt, fe wieder zu erneuern. Dieſe 
„Gewohnheit iſt in Aegypten ſehr alt, indem ich geſehen 
„habe, daß auch an den Mumien die Nägel, ſo gefaͤbrbt 
„geweſen ſind. Das Pulver wird jährlich in — 
„Menge verfuͤhret und kann unter die fchägbareften Wan 
„ren gerechnet werden.. Hieraus ſiehet man, daß die 
fes. eine ſehr alte Gewohnheit ſey; und da es vor Moſis 
eiten Mumien La *),. fo kann dieſer Gebrauch die 

Mod zu eben ſo alt ſeyn, ungeachtet wir nicht 
Gen „daß die Munten mit gefärbten Nageln, 


die Ha 199 5 arten bat, noch aus We Se SE 
S n ſnd ) 
. 8 War 
91 D. 7 3 K d d da d 20 g 
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39 Die Biel de Zaͤhen der Mumie, wd een , 


e en und wopon in den philoſophiſchen Trandastionen 
„deine Nochricht belannt gemacht wurde, 
G te E E 0. Kéier geweſen zu ſeyn. 
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War dieſe Gewohnheit in Aegypten üblich, noch 
ehe das Geſetz gegeben wurde, foriit zu glauben, daß 
die Iſraeliten dieſelbe gleichfalls angenommen haben, 
indem dieſelbe jetzt in den Morgenlaͤndern faſt allgemein 
3 D. 8 daß ſich alle africaniſche 

enzimmer dieſes Pulvers, wenn ſie es kaufen koͤn⸗ 
uu, ne indem De es für eine große Schoͤnheit 
halten ); und wie aus dem Rauwolf zu erſehen iſt, 
fo denken die Weiber in Aſien eben ſo ). Es kommt 
mir alſo hoͤchſt wahrſcheinlich vor, daß die Naͤgel ma⸗ 
chen, ſowohl fe farben, als abſchneiden heißen Pin, 
ne; und man ſollte faſt denken, daß das Abſchneiden 
allein ein viel zu kleiner Umſtand geweſen ſey, als daß 
bier darauf eine Ruͤckſicht Härte genommen werden fönnen. 
So viel mir bekannt iſt, hat es noch kein Ausleger be⸗ 
merkt, daß das Faͤrben der Naͤgel unter die Zierra⸗ 
then derſelben gehoͤre. , 
Was das Abſcheeren des Hauptes betrift, wel⸗ 
ches mit dem machen der Naͤgel verbunden wird, fo 
war ſolches eine Art der Reinigung, wie aus 3. Moſ. XIV. 
8. 9. und aus 4. Moſ. VI. 9. erhellet, die bey ſolchen Per⸗ 
ſonen üblich war, die, nachdem fie in einem traurigen und 
unreinlichen Zuſtande geweſen waren, vor ſolchen Perſo⸗ 
nen erſchienen, denen ſie ſich gefaͤllig machen wollten, 
bey welcher Gelegenheit fie auch ihre Kleider veränderten, 
S. 1. Moſ. XLI. 14. Allein dieſes gehört nicht zu der 
gegenwaͤrtigen Anmerkung. 2 


Denn es wird von dieſen Gelehrten bemerkt, daß einige 

derſelben eine roͤthliche Farbe behalten hätten, als ob 

fie gemahlt geweſen wären, f 
1) S. 114. 
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Vermiſchte Anmerkungen. 


Sclaven, gehört folgende Anmerkung. 
Chardin ſagt in ſeiner Handſchrift in einer Mun: 
kung über J. Moſ. XXIX. 24. daß auſſer den aller⸗ 
aͤrmſten Leuten im Worgenlande ſelten Jemand ev 
ne Tochter ausheurathe, ohne ihr eine Sclavin zur 
Kammermagd mit zu geben, indem man daſelbſt 
keine gedungenen Ehehalten hat, wie in Europa. 
Das nämliche wiederholt er in einer Anmerkung über 
Tob. X. 10. Daher finden wir, daß Laban, als er feine 
Töchter ausheurathete, einer jeglichen eine Sclavin mit 
gegeben. Salomo erklaͤret diejenigen für fehr arm, die 
einen Knecht haben. Spruͤchw. XII. 9. Man muß die 
fen Umſtand wiſſen, wenn man dieſe Stelle recht verſte⸗ 
. 
Nach der dritten folgen drey neue Anmer⸗ 
kungen. N . 
Die vierte Anmerkung. 
So ſchaͤtzbar die Sclaven im Morgenlande find, 
ſo wohlfeil werden ſie doch bisweilen gekauft. 


| Der Prophet Joel klagt darüber, Sep die Iſtaell 
ten von denen, die ſie zu Gefangenen gemacht, SG 
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Verachtung, um einen ſpottwohlfeilen Preiß verkauft 
würden, Cap. III. 3. „Sie haben das Los um mein 
„Volk geworfen, und einen Knaben um eine Sure 
„und ein Mägdlein um Wein verkauft und ver⸗ 


v trunken CERN 


Die Erlaͤuterung, die Chardin in feiner Hand⸗ 
ſchrift über dieſe Stelle giebt, lautet zwar etwas traurig: 
ich hoffe aber doch meinen Leſern durch Mittheilung der⸗ 
ſelben einen Gefallen zu erweiſen. Die Tartarn, Tuͤr⸗ 
ken und Coſacken verkaufen manchmal die Bin⸗ 
der, die ſie wegnehmen, ſehr wohlfeil. Dieſes 
IS nicht nur in Aften geſchehen, wo man derglei⸗ 
chen Beyſpiele in großer Menge antrift: auch 
unſer Europa hat ſolche traurige Auftritte geſe⸗ 
hen. Als die Tartarn nach Pohlen kamen, fuͤhr⸗ 
ten fie alles, was fie konnten, mit fich fort: die⸗ 
fa geſchah bey Gelegenheit des Kriegs mit Ass 
nig Guſtav dem Zweyten in Schweden. Ich kam 
einige Jahre darauf dahin. Verſchiedene Perſonen 
vom Hofe ſagten mir, daß die Tartarn diejenigen, 
die ſie weggeführt hatten, als fie ſahen, daß fie nie⸗ 
mand einzulsſen verlangte, um eine Krone ver⸗ 
kauft, und daß ſie ſolche um dieſen Preiß gekauft 
haͤtten. In Mingrelien verkauften fie dieſelben 
für Lebensmittel und Wein. Dieſes iſt ganz rich⸗ 
tig. Welch eine ſchreckliche Verheerung, wenn zaͤrtlich 
geliebte Kinder ihren Eltern entriſſen, wenn dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde ihrer Lebe ſtuͤckweiſe für eine Krone, für etwas 
Speiſe, oder fr etwas Wein verkauft und auf ewig 
von ihren Eltern getrennet werden! Wie groß mußte 
nicht das goͤttliche Mißfallen an einer fo veraͤchtlichen 

* eines dem Jehova geheiligten Volkes 
ſeyn! 


Die 
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Die fünfte Anmerkung. 


Wie man in dem Morgenlande noch Spuren von 
der aͤlteſten Art der Schuhe antrift; ſo ſcheinet es, daß 
die allerpraͤchtigſte neue Art daſelbſt die Fuͤſſe zu bedecken 
von hohen Alterthum ſey. 

Nach dem Bericht des Rauwolf pflegen die Araber 


der Wuͤſte „wenn ſie nicht im Stande find, Dh Schuhe 
»zu kaufen, anſtatt derſelben den Hals von ungegerbten 


„Haͤuten zu nehmen, ſolche mit auswaͤrts gekehrten Haaren 


„an die Fuͤſſe 8 legen, und an ſolche zu binden oder zu 
„ſchnuͤren 


ieſes ift wohl die affereinfachfte Art der 
Beſchuhung; wir konnen daher auch glauben „ daß fi ie 
die alleraͤlteſte ſen. 
Damit ſtimmt Chardins Nachricht in feiner | 
ndſchrift ſo ziemlich uͤberein, welcher, nachdem er die 
ndalia in einer Anmerkung uͤber Apoſtelgeſch. XII. g. 
befchrieben hat, hinzuſetzet: Dergleichen Schuhe 
tragen die armen Leute im Morgenlande. Wie 


ſehr iſt die Behandlung der Fuͤſſe des h. Petrus von der⸗ 
jenigen verſchieden, welche die eingebildeten Nachfolger deſ⸗ 


ſelben für ihre Zehen verlangen! 


Die reichen Leute in dieſen Landern tragen S Socken 
und Pantoffeln von rothen oder gelben Saffian. Wenn 


dem Thevenot) zu trauen iſt, fo richten fie ſich in An⸗ 


ſehung der rothen oder gelben Farbe nach ihrem 


Stande. Da nun die gelbe Farbe die gemeine iſt ), 


fo-mufite die rothe die praͤchtigſte Farbe ihrer Gank 
und Stiefeln gabeſen Ion ). Wir finden daher auch Ge 


o S0 . P. 50. 
die Arvieur gedenket nur des gelben Leders, wenn er von 
offeln und Stiefeln der Araber redet. 

tu dans la Palaefl. C. 16. 
3) Nach der Beſchreibung, die uns die Lady Montague 
von ihrer Kleidung giebt, muͤßte hier eine Audnabıre $ 
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daß pococke den Gros Sheik von Cous mit ein 
Paar rothen Schuhen, wie ſie dieſelben tragen, 
und mit einigen andern Sachen beſchenket habe ); und 
an einem andern Orte nennt er auch die rothen Sue 
unter den Geſchenken, die er in Bereitſchaft Gr D D 
er im Begriff war, Oberaͤgnpten zu beſuchen KA 


Das gefärbte Leder ſcheinet Chan zu den Zeiten Mo: 
fis bekannt geweſen zu ſeyn ) und da das, was in der 
engliſchen Ueberſetzung dE gegeben wird, 
bey dem Propheten Ezechiel als eine. fe r prächtige. Be⸗ 
leidung der Sie‘ vorkommt Cap. XVI. 48. und da, 
wie es ſcheinet, der rothe Saffian gegenwärtig darunter 
verſtanden werden muß: fo. glaube ich, Eze iel 1 — 
von ſchoͤnen rothen Leder, ſolches 

Dachſen, oder von einem andern e rege ger 
PR ne ne 

Ich erinnere mich nicht, in einer der neuern Rel⸗ 

82 geleſen zu haben „daß Dachfe in Aegy⸗ 

„oder in den e Landern, aus denen ihre 
racht werden könnten, anzutref⸗ 
5 pe ` D. Scham; meldet, fo viel ich, mich. erinne⸗ 
t, sieft, daß er nicht gehöre Di 9 CH 


chen f 


nähen ch Wei De aß gen Geng 
von weiſſen Ziegenfellen und mit Gold geſtickt ſeyen. 
Br. V. 2. p. 28. Ich kann nicht bam, ob dieſes etwas 
beſonders oder bey andern Frauenzimmern gegenwärtig 
im Morgenlande gebrauchlich ſey. Alle Nachrichten, die 
ich mich g eleſen zu haben erinnere, ſtimmen damit 
überein, daß in den Morgenlaͤndern die Schuhe von 
Saffian das praͤchtigſte find, das fie kennen. 

) Th. I. S. 90. 

2) S. 68. 

) 2. Moſ. v. 5 u GE 


Dee, E u 
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chen Thiere in der Barbarey angetroffen würden”), Dn, 
deſſen werden ihre Haͤute manchmal in England geger⸗ 
bet. Ein gewiſſer Freund, der vieles in dieſen Geſchaͤf⸗ 
ten thut, meldete mir, man bediene ſich derſelben 
zu dem obern und beugſamern Theil der Schuhe, 
und ſo viel ihm bekannt ſey, ſonſt zu weiter nichts; 
daß dieſes Leder, wenn es der Naͤſſe und Hitze 
ausgeſetzt waͤre, in den Narben nicht ſo leicht 
hart werde, noch ſo bald Riſſe bekomme, als 
andere Arten; und daß es viel dauerhafterer ſey, 
als irgend ein andres Leder von dieſer Subſtanz / 
das wir gerben. Wozu er noch dieſes, ganz un⸗ 
erwartet, ſetzet, daß die Narbe der Haut dem 
türkiſchen Leder gleicht, das zu den Buͤchern ge⸗ 
braucht wird. ee bee e, , 
Aus der Nachricht von der Art und Weiſe wie der 
rothe und gelbe Saffian zubereitet wird, die ein Aſiat 
der Geſellſchaft zur Aufmunterung der Künſte, Mu; 
nufacturen und der Handlung mitgetheilet hat, und die 
in dem erſten Bande von Dofjies Abhandlungen br 
kannt gemacht worden iſt, erhellet, daß die Haͤute, de⸗ 
ren ſie ſich bedienen, auf einem zu dieſem Ende gemach⸗ 
ten Bret genarbet werden, (grained) welches vermuthlich 
deswegen anfangs geſchehen muß, damit dieſe Haͤute 
den fremden, und am meiſten geſuchten Haͤuten, die 
von Matur ſolche Narben haben, ähnlich werden. Ich 
wüßte ſonſt keine andere Urſache von dieſer Erfindung 
anzugeben. - 9 n 
Dieſe Gewohnheit, gemeinere Felle ſtatt der Hp: 
Bärern Felle dieſes andern Thieres zu gebrauchen, Diet 
ſehr alt geweſen zu ſeyn, indem Moſes von roth er 


) S. 174. 
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ten Widderfellen redet ), welche Farbe meiner Meynung 
nach die Dachsfelle (nach der engliſchen Ueberſetzung) hat ⸗ 
ten. Und aus dieſen nicht fo koſtbaren Fellen mußte, 
wie ich vermuthe, da man von den andern nicht ſo viele 
haben konnte, als man brauchte, die ganze Decke der 
Stiftshuͤtte in dem lager der Iſraeliten gemacht 
werden. wi 7 3 


Die Nothwendigkeit in dem Morgenlande die Füffe 
zu waſchen, hat man davon herleiten wollen, weil ſie 
Sandalen tragen. Allein dieſes iſt, nach Chardins N 
Bericht ) nöthig, ob fie dieſe, oder eine andere Art von 
Schuhen tragen. ce 


Diejenigen, fagt er, die in den heißen Ge⸗ 
genden des Morgenlandes, dergleichen Arabien 
if, reiſen, ziehen, ſobald fie an Ort und Stelle 
ankommen, alles, was ſie an den Fuͤſſen haben, 

Der Schweiß und der Staub, welcher 
durch alles dringet, womit die Süffe bedeckt ſind, 
bringt an denſelben einen Unrath hervor, der ein 

a 3 1 : u 2 ſehr 
Da Moſ. XXV. 5. u. f. 

2 S. 173. 174. i 
3) Im VI. Vol, ſeines Manuſcripts. 
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ſehr beſchwerliches Juͤcken erreget. Und obgleich 
die morgenlaͤndiſchen Voͤlker auſſerordentlich auf 
die Reinlichkeit ihres Roͤrpers bedacht ſind, ſo 
geſchiehet es doch mehr um der Erquickung, als 
um der Reinlichkeit willen, daß ſie ihre Sue 
Nach dem Bericht des Arvieux find die kleinen 
gelben Stiefeln von Saffian, welche die Araber tragen, 
und welche fo leicht gemacht find, daß fie in denſelben zu 
Sub gehen, ja fogar laufen ënnen, doch fo dicht, daß 
kein Waſſer durchdringen kann ): doch dringt, wie es 
W Staub durch alles, was fie an den 2009 
ben; folglich, kann dieſer Gebrauch, die Fuͤſſe zu wa⸗ 
ſchen, nicht blos ihrem Gebrauch der Sandalen zugeſchrie 
ben werden. Ein Umſtand, den man bisher, ſo vielich 
weiß, noch nicht bemerket hat, und der alſo hier mit 
Recht eine Stelle verdient. 


3u S. 401. J. 1. nach den Worten: machten ein 
großes Getone, gehört folgende Anmerkung. 
Chardins Nachricht in feinen zuruͤckgelaßnen 
Handſchriften iſt hiervon etwas unterſchieden. Er mel 
det nämlich, daß an jenen Ringen, die fie um ihre 
tragen, wirklich kleine Gloͤckgen befeſtiget find, und daß 
dieſelben ein ſolches Geklingel machen. In Det, 
Det er, und in Arabien, und in ſehr heiſſen Laͤn⸗ 
dern, wo fr insgemein ohne Struͤmpfe, (die⸗ 
ſes geſchiehet auch in Indien,) und blos in 
Schuhen gehen, tragen fie Ringe an den Bu 
cheln Den Süffe, welche voller kleinen Gloͤckgen 
find. Die Rinder und kleinen Maͤgdgen haben 
eine beſondere Freude daran, wenn De Af 


5 Voyag. dans la Pal, p. 29. 
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in Bewẽgung ſetzen können; und aus dieſer Ur⸗ 
ſache gehen ſie auch geſchroind. Das Geklingel 
der kleinen Gloͤckgen konnte unter den Iſtaelitiſchen 
Weibsperſonen nicht für etwas niedriges angeſehen wer⸗ 
den, ſie mochten nun einige tragen oder nicht, da ſelbſt 
an einem Theil der Kleidung des Hohenprieſters réit 
leine Gloͤckgen befindlich waren. 

Nach der ſechſten Anmerkung ka abermals 
einige neue. 7 


Die zehende Anmerkung. 


ap 0 zu Anfang der vorhergehenden e 
merkung geſagt, wd ` es ſehr ſchwer, ja faft unmöglich 
fe), die verſchiedenen Stücke des Putzes der alten mor⸗ 
genlaͤndiſchen Frauenzimmer zu erklaren. Doch 
ſcheinet es, Chardin habe ein Stück deſſelben beſtimmt, 
worüber die Ausleger bisher ſehr zwelfelhaft geweſen find, 
und dieſes beſtehet darinn, daß in einigen Stellen der 
God wahrſcheinlichet Weiſe eher auf die Naſenrin⸗ 
ge, als auf die Stirn nder gezielet werde. 


Die Eambribger Concordanz zeiget nur eine einzi⸗ 
mn Stelle an, in welcher der ee ec, 
en wird, , Je! III. a1. 


. Lë n, des der Naſen Has nung zu 
thun. f (EN SE Get, XVI 25 alſo 


fan. „an deine Nafe, und 1. Moſ. XXIV. 47. „ Ich 
legte den Ohrenring an ihr Geſicht, anſtatt, ich leg⸗ 
te den Ring an ihre Naſe , Im zwey und zwan⸗ 
SE BE fie; TERN wa? aus 


rcht 
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Furcht geirret zu haben, ſo ſetzten fe an den Rand, 
„Stirnkleinod z. 8 I 
Die Mezems (ſo heißt das hebraͤiſche Wort) wur⸗ 
den ſicher an den Ohren getragen, wie aus 1. Moſ. 
XXXV. 4. a. Moſ. XXXI. 2. 3. erhellet: fie wurden 
auch an dem Geſichte, entweder an der Naſe, oder 
ſonſt wo getragen. Weil De an den Ohren getragen wur ⸗ 
den, ſo ſollte man glauben, daß es Ringe, oder etwas 
dergleichen geweſen. Waren ſie aber Ringe, ſo ſcheinet 
es, fie hätten natürlicher Weiſe an keinem andern Theil 
des Geſichts getragen werden koͤnnen, als an den Naſen⸗ 
löchern. Dieſes iſt aber bey Männern und Weibern in 
Europa etwas fo ungewoͤhnliches, daß die Gelehrten lieber 
annehmen wollen, das Nezem ſey, wo nicht an dem: 
Ohre, doch ohne Zweifel an der Stirn getragen worden, 
and habe ſich bis über die Naſe herab erſtrecket. „Ein 
„goldner Ohrenring, oder vielmehr (wie es am Rande 
„gegeben wird) ein Stirnkleinod,, ſagt der Biſchof 
Patrick über 1. Moſ. XXIV. 22, „Denn dergleichen 
„ Zierrathen waren in dieſen Zeiten und Ländern gewoͤhn⸗ 
lich und hiengen zwiſchen den Augenbraunen uͤber 
„die Naſe herab et ec? 5 


Wir wollen nun ehen, was man im Orlent für 
Begriffe habe, von denen uns Chardin im 6. Th. 
feines Manuſeripts eine weitläuftige, Auskunft giebt. 
Nach der Vulgata, bot er, heißt es, ich habe 
ihr Ohrenringe angelegt, um ihr Angeſicht zu 
ſchmuͤcken. In den neuern Bibeln, zum Bey⸗ 
ſpiel in der Ueberſetzung des Diodati und ande? 
rer, wird es, (den arabiſchen und perſiſchen Per⸗ 
fionen gemäß) alſo gegeben;: ich legte den Ring 
an ihre NTaſe. Saft in dem ganzen Griente iſt es 
üblich, daß die Weibsperſonen Ringe an ihren 
Naſen, an dem linken Naſenloch magen, 
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ches tief unten, in der Mitte durchbohret iſt ). 
Dieſe Ringe ſind von Gold ), in welchem ins⸗ 
emein ein Rubin zwiſchen zwo Perlen ſtehet. 
ch ſah niemals ein Maͤdgen, oder junges Frau⸗ 
enzimmer in Arabien ), oder in ganz Perfien, 
das nicht einen ſolchen Ring an dem Naſenloch 
getragen. Das, was in dieſem Verſe “) ſtehet, 
iſt auſſer allem Zweifel von einem ſolchen Ring, 
nicht aber von ſolchen zu verſtehen, von denen 
Diodorus redet, und von denen er ſagt, daß die 
Weiber ſolche an der Stirne trügen, und ſolche 
über ihre Naſen herabhaͤngen ließen. Ich habe 
in ganz Aſien nie etwas dergleichen geſehen, oder gehoͤ⸗ 
ret. Die vornehmen Weiber tragen zwar daſelbſt 
Kleinodien an ihrer Stirne; es iſt ſolches aber ein 
Haaken, dergleichen in Frankreich zu Anfang des 
ſiebenzehenden Jahrhunderts getragen wurde. 
Allein dieſer Schmuck gieng nicht weiter als über 
die Stirne herab. Ich habe zu Babylon und 
in den benachbarten Ländern öfters Frauen⸗ 
zimmer in ihrem Putz geſehen, und dabey allezeit 
dieſe Ringe an ihren KIafenlöcyern beobachtet. 
Ich habe einige derſelber. mit Perlen von — — 
üer de d , ER ne bis 
y Des Sir Thomas Roe Caplan meldet ebenfalls, daß 
in Oſtindien die Naſenklelnode an dem linken Naſenloch 
getragen werden. S. 412. 1 ENT 
2) Sie ſind, wie er am Rand bemerket, von Golddrath ge⸗ 
macht, und etwas dicker als die Ohrenringe, die man in 
30. alt er Schriftſteller den Na⸗ 
a 5 muß bemerken, daß Me gane Wartende 
nimmt, und darunter, wenigſtens bisweilen, Judaͤs und 
andere nicht unter Helen Namen begriffene Lander ver⸗ 
4) J. Moſ. XXIV. au. 
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bis zu vier und zwanzig Gran, unter den Kleino⸗ 
dien der groͤßten Prinzeßinnen in Perſien geſe⸗ 
hen. Aber nie ſahe ich etwas den Ringen, deren 
Diodorus gedenkt, ähnliches, Wir muͤſſen da⸗ 
her Jeſ. III. au und Ezech. XVI. 12. von ſolchen 
Naſenſchmuck verſtehen / und das Durchbohren 
der Naſenloͤcher der Weibsperſonen vor eine der 
oͤlteſten Gewohnheiten in der Welt anſehen. 


Der gelehrte und ſcharfſinnige Lorwth ſcheinet in 
feiner Auslegung des Jeſaias) von der Meynung des 
Biſchof Patricks abzugehen. Er behauptet naͤmlich, das 
daſelbſt durch Naſenſchmuck uͤberſetzte Wort koͤnne auch 
ein Kleinod des Geſichtes oder der Stirne bedeuten, daß 
aber die naͤmliche Redensart auch Spruͤchw. XI. 22. vor 
komme, wo ſie gewiß einen Naſenſchmuck bedeu⸗ 
tet. Hierauf führer er den h. Auguſtinus an, um zu de 
weiſen, daß die Weiber in Mauritanien Kleinodien an 
ihren Naſen zu tragen gewohnt geweſen; ingleichen 
Harris Sammlung von Reiſen, um darzuthun, daß 
dieſe Gewohnheit noch heut zu Tage in Perſien und in 
Arabien und in andern Landern üblich fen, ` 


Dieſes iſt ſehr uͤberzeugend, und doch wuͤrde man 
immer nicht recht wiſſen, welcher von beyden Meynun⸗ 
gen man beyfallen müſſe. Allein Chardins Ausfpruch 
entſcheidet es auf einmal, ſo weit eine ſolche Sache ent⸗ 
ſchieden werden kann. Er ſah uberall Naſenkleinode, 
nirgends aber Stirnringe, oder etwas dergleichen. 

Er ſagt uns ſogar, worinnen dieſelben nun insge⸗ 
mein beſtehen, nämlich in einem goldnen Ring mit Se 

dat Date ger: I ren 


OO Cap. III. 21. 
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nem Rubin zwiſchen zwo Perlen. Er zeigt auch die Art 
und Weiſe an, wie dieſelben an der Naſe getragen 
wurden, naͤmlich in der durch das Naſenloch gemachten 
Oeffnung. Erdlich belehret er uns auch, warum von 
dieſem Schmuck nur in der einfachen Zahl geredet wird, 
da man doch zwey Naſenloͤcher hat; darum namlich, 
weil ſie denſelben nur an dem einen, und zwar an dem 
linken tragen ). eee e 

Das Anſehen des Chardin iſt um fo viel entfchel- 
dender, weil er viel mit Juwelen zu thun, und alſo mehr 
Gelegenheit gehabt, als andere Reisende, auf ſolche Din⸗ 
ge Acht zu haben. Nach dieſem wird wohl kein Zweifel 
in Anſehung der Beſchaffenheit jener Juwele von einem 
halben Seckel, welche die Rebecca empfieng, mehr übrig, 
ſeyn, oder, was in den vorhin ängeführten Stellen aus 
dem Jeſaia, Ezechiel und den Spruͤchwoͤrtern zu verſte⸗ 
ben ſey. Andere Schriftſteller haben zwar dieſes Zier⸗ 
rathes ebenfalls gedacht; aber niemand hat ſolchen fo ger 
nau beſchrieben, als Chardin. Geck 


„ 


Y D. Ruſſel Det. daß die Weiber in einigen Dörfern um 
Aleppo . Araber und Chinganas (die eine Art 
find) große goldene oder füberne Ringe an dem 

a lichen Knorpel ihres rechten Naſenloches tragen, 
S. 104. Alſo nur an dem einen, ob gleich nach ſeinem 
Bericht an dem rechten. Egmont und Zeyman ſagen 
ebenfalls, daß dieſer Ring von den aͤgyptiſchen Weibern 
an dem rechten Naſenloch getragen werde; auch melden 
ſie, daß er klem ſey, Th. 2. S. 85. Ob derſelbe in ei⸗ 
nigen Landern des Orientes an dem linken, und in andern 
an dem rechten Naſenloch getragen werde: oder ob man 
nicht genau genug darauf Acht gehabt habe, kann ich nicht 
+. lagen: zum Glück hat ſolches nicht viel zu bedeuten. Die⸗ 
e lestern Reiſebeſchreiber ſahen in den ingen in 
Aegypten ſtatt des Rubins ein Stück von Corgllen. 


* 


zu Zuſſtze zu dem V. Hauptſtück. 
Die eilfte Anmerkung. 


Man trifft i in der Schrift zwey Worte an, welche 
wahrſcheinlicher Weiſe Ohrenringe ) bedeuten, naͤm⸗ 
lich Nezem und Gnagil; und Ca rdin bemerkt zwo 
Arten von Ohrenringen, die zu feiner Zeit im Orient ge 
tragen wurden. Aus feiner Nachricht koͤnnen wir uns einen 
Begriff machen, was dieſe beyden Worte bedeuten Bän: 
nen ` oder vielleicht wirklich bedeuten. 5 


Einige der morgenlaͤndiſchen Ohrenringe, 
ſagt er”), find klein, und paßen ſo genau an das 
Ghr, daß kein leerer Raum daz wiſchen iſt; om 

dere find fo weit, daß man den Zeigefinger da⸗ 
zwiſchen hineinbringen kann. Sie find auf ben 
den Seiten mit einem Rubin und mit einer Perle 
gezieret, die an dem Ring haͤngen. Die Weibs⸗ 
‚ perfonen tragen Ohrenringe und Gehaͤnge von 
verſchiedenen Arten. Ich habe einige geſehen, 
deren Rundung vier Kae im Durſchnitt hatte 
und die faſt zween Finger dick waren. Sie wa⸗ 

ren von verſchiedenen Metall, von Holz und Horn 
gemacht, nach dem Stande der Perſonen. Nichte 
ſcheinet in den Augen derer, die dergleichen dier⸗ 
rathen noch nicht geſehen haben, unangenehmer 
zu ſeyn, als dieſelben. Denn dieſe Ohrengehaͤn⸗ 
ge erweitern durch ihre Schwere das Ohrloch der⸗ 
geſtalt, daß man ein Paar Singer hinein legen 
, und 56 daſſelbe weiter aus, a Si ch 


werden ausdruͤcklich als SE 

en 8 AK, u m das andere 
12. 

Sa, 257 eee Wing | EA e 
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ſich vorſtellen kann. Einige von dieſen Ohren⸗ 
ringen, die ich geſehen, hatten Figuren und ſelt⸗ 
ſame Charactere, welche vielleicht Talismane oder 
Zaubereyen, vielleicht aber auch nichts anders, 
als ein Spielwerk der Weiber ſind. Die India⸗ 
ner geben fe für Verwahrungsmittel wider die De: 
zauberung aus. Vielleicht waren die Ohrenrin⸗ 
ge der Familie Jacobs von dieſer Art. 5 


Dieſe Nachricht giebt uns nicht nur Grund zu ver⸗ 
muthen, daß die Nezems des Alterthums jene klei⸗ 
nen Ringe geweſen, die man an den Ohren und Naſen 
trug; die Gnagils aber die groͤßern und ſichtbarern: 
ſondern fie leitet uns auch auf eine wahrſcheinliche Erklaͤ⸗ 
tung, von welcher Art jene Ohrenringe geweſen, die 
Jacob nebſt den fremden Goͤtzen ſeines Hauſes eingegra⸗ 

hat, 1. Moſ. XXXV. 4. OR 
Durch dieſe Nachricht wird auch die Ueberſetzung 
eines dritten Wortes, welches durch Ohrenringe "et. 
UL 20. gegeben wird, fehr wahrſcheinlich. Denn ob⸗ 
gleich keine Stelle anzutreffen, in welcher gemeldet wird, 
daß man ſie an oder in den Ohren getragen habe: ſo 
bedeutet doch das Wort offenbar einen Zierrath, dem 
man eine Zauberkraft zuſchrieb; und noch jetzt ſollen 
einige indianiſche Ohrenringe dieſe Kraft haben. Hat 
auch gleich Jacob dergleichen Ohrenringe als etwas 
abgöttiſches weggeſchafft; ſo laͤßt ſich doch nicht glauben, 
daß feine weiblichen Nachkommen, denen Jeſaias die 
göttlichen Strafgerichte ankündigte, eben ſo vorſichtig ge⸗ 
weſen ſehn werden. STE 2255 

Die zwoͤlfte Anmerkung. 
Verſchiedene Schriftſteller haben der ſonderbar ge⸗ 


Schnupftuͤcher des Orientes gedacht, 2 
1 i 
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ſich, wie es fiheiner, Männer und Weiber daſelbſt zu 
bedienen pflegen. Vielleicht ſind dieſelben auch vor Al⸗ 
ters unter den Juden gewöhnlich geweſen. Doch bin ich 
überzeugt, daß das Pashil des Juda 1. Moſ. 
XXXVIII. 18. fein ſolches Schnupftuch bedeute. , 


Indeſſen iſt dieſes doch die Meynung des Chardin 
im ſechſten Thel ſeines Manuferipts; und da ſeine Nach⸗ 
richt gar angenehm iſt, ob er fie gleich, meiner Mey⸗ 
nung nach, unſchicklich anwendet, ſo will ich das We⸗ 
ſentliche davon hier mittheilen. Nachdem er bemerket hat, 
daß es im Orient gewöhnlich fen, ihre Siegel in Ringen an 
ihren Fingern zu tragen, welches bekannt genug iſt, ſo ſe⸗ 
ger er hinzu: Es iſt auch eine faſt uberall eingefuͤhr⸗ 
te Gewohnheit, daß ſie einen Stab in ihrer Hand 
tragen; auch iſt die Node gewebter Schnupftüͤ⸗ 
cher in Arabien, in Syrien, in Palaͤſtina und in 
dem tuͤrkiſchen Reiche uͤberhaupt faſt allgemein. 
Sie werden mit einer Nadel gemacht. Die 
Frauenzimmer beſchaͤfrigen ſich damit zum Zeit’ 
vertreib, wie fie bey uns mit Spitzen wirken u. d. 
zu thun 9 Die jungen Frauenzimmer ma⸗ 
chen ſie fir ihre Väter und Brüder, und biswei⸗ 
len auch ſchon im voraus für ihre Braͤutigame, 
indem ſie ihre Liebhaber zum Zeichen ihrer Ge⸗ 
wogenheit damit beſchenken. Sie haben dieſel⸗ 
ben in dieſen warmen Ländern faſt beftändig in 
der Hand, um den Schweiß abzuwiſchen. Ich 
glaube, Juda habe das ſeinige ebenfalls in feiner 
Hand gehabt, und die Thamar habe, nachdem 
fie geſehen, daß daſſelbe von beſonderer Art 18: 
ſo wohl als der Stab, ſich ſolche von dem Juda 
für ihren Lohn ausgebeten, dergleichen auch den 
King, wie aus v. 25. erhellet. Man koͤnnte alſo 
die Worte, in deiner Hand, annehmen bapfie fin 
: n 
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nicht nur auf den Stab, ſondern auch auf das 
Schnupftuch und auf den King beziehen, indem 
es gewiß iſt, daß Juda vn dieſes i in ſeiner Hand 
gehabt habe. 


Die Lady Wente erzählet, daß fie von den 
türfifchen vornehmen Frauen mit geſtickten Schnupftü⸗ 
chern beſchenket worden ſey. Man macht auch, nach 
dem Bericht des Chardin, den Maͤnnern Geſchenke 
damit, die damit den Schweiß abtrocknen. Dergleichen 
Schnupftuͤcher find, meiner Meynung nach, nicht mit 
Blumen von verfihledenen Farben, die mit Seide, Sil⸗ 
ber» und Goldfaͤden gemacht werden, geziert, welches, 
wie ich glaube, ins gemein das Wort geſtickt anzeiget; ſon⸗ 
dern fie ſind blos von Fäden oder Baumwolle gem SA 
welche zum Gebrauch für das Geſicht und zum A 
nen des Schweißes viel geſchickter ſind. 


Chardin iſt nicht der einzige, welcher glaubt, daß 
ge von einem Schnupftuche die Rede ſey; ich kann aber 
Ke Meynung nicht beytreten. Nicht zu gedenken, daß 

dieſes Wort nicht in dem Verzeichniß weiblicher Zierra⸗ 
then ſtehet, welches bey dem Jeſaias Cap. III. zu Ke 
iſt, in welchem das Wort, welches Schnupftuͤcher be⸗ 
deutet, gewiß ſtehen muͤßte, wenn dieſelben damals bey 
den iſraelitiſchen Frauen fo, beliebt geweſen wären, als fie 
es jetzt unter den Morgenlaͤndern finds; fo, ſtehet Char⸗ 
dins eigene Nachricht einer ſolchen Vermuthung entge⸗ 
gen, indem er ſagt, daß ſie das Schnupftuch, um den 
eiß abzuwiſchen, nicht entbehren “können, und dar. 
der daſſelbe zu dieſem Ende beftändig in Handen haben. 
Wurde wohl die Thamar eine Sache verlangt haben, die 
man keinen Augenblick entbehren konnte? Die Sachen, 
die fie verlangte, waren Zweifelsohne von einigem Werth, 
und von ſolcher Beſchaffenheit, daß man daraus auf den 
Beſitzer SECH konnte; keineswegs aber eine ſolche, u 
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er nicht ſo lange entbehren konnte, bis der Ziegenbock 
gebracht wurde. 


Andeſſen kann ich nicht glauben, daß ein Armband 
darunter zu verſtehen ſey, wie es die engliſche Ueberſe⸗ 
tzung giebt. Dieſes Wort bedeutet in andern Stellen, 
wo es vorkommt, nichts dergleichen; auch werden an⸗ 
dere Worte gebraucht, wenn von dem Hand» oder Arm⸗ 
ſchmuck, und von dem, was wir Armbaͤnder nennen, 
die Rede iſt. Eine ſolche Ueberſetzung hat daher keinen 


Wenn ich nun uͤberlege, was Juda am leichteſten 
entbehren konnte; wenn ich die allgemeine Bedeutung 
des Wortes anſehe, welches ein Band, eine Schnur, 
etwas gedrehtes u. d. anzeiget; und wenn ich bedenke, 
daß es etwas ſolches ſeyn mußte, woraus hinlaͤnglich er⸗ 
wiefen werden konnte, daß er der Vater des Kindes fen: 
ſo kann ich an nichts anders denken, als daß es das Stirn⸗ 
band, oder die um das Haupt gewundene Schnur gewe⸗ 
ſen ſey, welches, nach dem Bericht des Schaw, noch 
heut zu Tage alles iſt, was viele Araber um ihr Haupt 
herum tragen, da hingegen die Mohren und Tuͤrken und 
einige der vornehmſten Araber eine kleine halbrunde Mi” 
tze von rothen Scharlach tragen, um welchen ein langer 
ſchmaler Streif von Leinwand, Seide, oder Muſelin 
herumgewunden iſt ). Juda konnte gar wohl eine ſolche 
Kleinigkeit, die blos in einer Schnur beſtunde, entbeh⸗ 
ren; und da er der Sohn des Hauptes eines anſehnlichen 
Geſchlechtes des in Zelten lebenden Volkes war, fo iſt 
zu vermuthen, daß dieſe Schnur mehr eine Zierde, als 
ordentliche Tracht geweſen ſey. N 
Dueſer 


0 S. at. 
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Dieſer Gedanke ſiel mir bey, da ich des D.Schaw 
Nachricht von ihrer Kleidung las, ohne dieſe Auslegung 
bey einem andern Schriftſteller gefunden zu haben. Doch 
iſt derſelbe nicht neu. Denn ich fand nachgends mit Ver⸗ 
gnuͤgen, daß ſchon Arias Montanus dieſes Wort durch 
nacnia, ſo einen Faden bedeutet, uͤberſetzt habe, wel⸗ 
ches auch von andern geſchehen iſt. Indeſſen kann das⸗ 
jenige, was ich geſagt habe, einigermaaßen dienen, die 
richtige Bedeutung dieſes Wortes herauszubringen. 


* 0 
Die dreyzehende Anmerkung. 

Die morgenlaͤndiſchen Frauenzimmer zeichnen ſich 
duch ihte langen Haare und durch die vielen Locken 
deſſelben aus. Hingegen tragen die Mannsperfonen da- 
felbft gegenwärtig br wenig Haare auf ihren Köpfen: 
wie es aber ſcheinet, fo geſchah dieſes nicht allezeit. 

„Daß ſich die morgenlaͤndiſchen Weiber durch die 

enge ihrer Haupthaare und durch ihren Stolz, dieſel⸗ 
ben recht zierlich zu machen, auszeichnen, erhellet aus 
einer Stelle aus dem Schaw, auf die wir uns ſchon in 
einer von den vorhergehenden Anmerkungen berufen haben. 
Auch die Lady Montague beſtaͤtiget ſolches. „Ihre Haa 
v re, ſagt fie, hängen hinten völlig hinab; fie ſind in Locken 
vabgetheilet und mit Perlen und Baͤndern in großer Men⸗ 
»ge gezieret. Ich ſah in meinem Leben keine ſchoͤnern 
»Saarföpfe, Ich habe einmal bey einem Frauenzimmer 
» hundert und zehen ſolche Locken gezählet, die alle natür⸗ 
»lich waren. Ueberhaupt find alle Arten der Schönheit 
»Dier gemeiner, als bey uns. e, | 

„Die Mannsperfonen hingegen ſcheeren alles Haar 
auf dem Kopf, bis auf eine einzige Locke ab; und dieje⸗ 
gen, die ihre Haare tragen, werden fuͤr weibiſch gehal⸗ 
ten. Dieſe beyden Umſtaͤnde habe ich auch in Var 

Di ins 
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ich auch ſind die engliſchen Ueberſetzer veranlaſſet worden, 
dieſes Wort durch abſtutzen, oder kurz abſchneiden, zu ge 
ben. Denn es ſcheinet ſehr unbegreiflich zu ſeyn, daß 
ein Prinz, der auf die Menge ſeines Haares ſo ſtolz ge⸗ 
weſen, ſich ſolches jährlich habe gaͤnzlich abſcheeren laſſen. 
Und zu welchem Ende ſollte ſolches wohl auch geſchehen 
ſeyn? Wäre denn nicht ſchon das Abkürzen hinlänglich 
geweſen, ihm, wegen der Schwere deſſelben, eine Dr: 
leichterung zu verſchaffen? Nicht zu gedenken, daß das 
Haar nach dem ordentlichen Lauf der Dinge, weder ſo 
lang wachſen, noch fo ſchwer werden kann. Das Wortbe⸗ 
deuket überall ein Abſcheeren alles Haares; es wird dem 
Abſtutzen oder Abkuͤrzen des Haares entgegen geſetzet, und 
war noͤthig, um das eigentliche Gewicht des Haares her⸗ 
auszubringen. n f 


Trauernde beſchoren ſich ſelbſt, Hiob L. 20. auch 
diejenigen, welche in einem Stande der Betrüͤbniß ge. 
weſen waren, wenn fie ſich den Koͤnigen darſtellten, wie 
aus der Geſchichte Joſephs 1. Moſ. XII, 14. erhellet. 
Wenn demnach der Ausdruck, „von dem Ende der Tr 
„ger wie es nach dem Grundtert heißt, fo viel ën 
tet, als am Ende der Zuruͤckkunft in fein Haus 
und der Entfernung von des Königs Angeſicht, 
anſtatt am Ende des Jahres: ſo koͤnnte man unter 
dem Abſcheeren eine einzelne Handlung verſtehen und an! 
nehmen, daß damit zum Theil die Art und Weiſe 

ſchrieben worden fen; wie er vor dem Koͤnig erſchienen 
fen Solchergeſtalt wurde die Erzählurig des Propheten 
ſehr natuͤrlich herauskommen. 1 


Alsdann mußte aber auch das Wort, das im Eng 
liſchen durch ſchwer (heavy) gegeben wild, in einem 
andern Verſiande genommen werden, und zwar in einen 


ſolchen, in welchem es oͤfters gebraucht wird, ene 
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nicht auf die maſorethiſchen Puncte ſehen) wo es naͤmlich 
ſo viel als Ruhm oder Ehre, oder etwas dergleichen be⸗ 
deutet). Solchemnach würde dieſe Stelle dieſen Ver⸗ 
ſtand haben: Und da er fein Haupt abſchor (und 
es geſchah am Ende der Tage, der Tage ſeiner Un⸗ 
gnade, das iſt, zur Zeit da er ſich ſcheeren mußte, 
weil es eine Ehre vor ihm war) und er ſchor ſich, 
und das Haar ſeines Hauptes wog zweyhundert 
Seckel nach dem koͤniglichen Gewicht. 


Aber giebt nicht der Apoſtel Paulus zu erkennen, daß 
uns die Natur ſchon lehre, daß es eine Schande fuͤr 
einen Mann ſey, lange Haare zu tragen, 1. Cor. XI. 14.2 
Dieſes thut er gewiß. Und doch wird 2. Sam. XIV. 25. 
von dem Haar Abſaloms offenbar als von einem Theil 
ſeiner Schönheit geredet. Man mußte alſo entweder 
zu Davids Zeiten anders denken: oder man hielt es wohl 
für weibiſch, aber dabey doch fuͤr eine Schoͤnheit. 


Die vierzehende Anmerkung. 


Das morgenlaͤndiſche Frauenzimmer wird „aus 
Eſerſucht, viel eingeſchloſſener gehalten, als das unſrige. 


D. Buſſel meldet, „daß die Tuͤrken zu Aleppo, 
»die ſehr eiferſuͤchtig find, ihre Weiber, fo viel es 
v»moͤglich iſt, zu Haufe halten; fo daß es ihnen ſelten erlaubt 
»wird, einander zu beſuchen. Indeſſen zwinget doch 
die Nothwendigkeit den Ehemann, ſie oͤfters in das 
„Bad gehen zu laſſen, und die Wontaͤge und Don⸗ 
»nerſtaͤge find eine Art von Freytaͤgen für fie, an de⸗ 
vnen fie die Erlaubniß haben, die Gräber ihrer verſtor⸗ 
„benen Anverwandten zu beſuchen. Da ſie dadurch eine 
„Gelegenheit bekommen, e? den Gärten oder auf den 


2 JN „Fel⸗ 


9 Man ſehe beſonders Spruͤchw. XXVI. r. 
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„Feldern herum zu ſpatzieren ): fo haben fie es fo einzu 
„richten gewußt, daß faſt jeder Donnerſtag im Fruͤhling 
„den Namen eines beſondern Sheih. "1 führer, deſſen 
„Grab ſie an dieſem Tag beſuchen muͤſſen. Auf dieſe 
„ Weiſe gehet der groͤßte Theil der tuͤrkiſchen Weiber der 
„Stadt in dieſer Jahrszeit ſpatzieren, um feifche Luft 
„zu ſchoͤpfen, es muͤßte denn ſeyn, (welches nichts un⸗ 
„gewoͤhnliches iſt,) daß fie auf Befehl des Baſſa zu 
„Hauſe bleiben und ſolchergeſtalt das Bischen Freyheit, 
„die ihnen die Gewohnheit von ihren Ehrenmaͤnnern zu⸗ 
„wege gebracht hat, entbehren muͤſſen., In dem dar⸗ 
auf folgenden Abſatz ſagt er: obgleich die Nothwen⸗ 
digkeit viele von dem gemeinen Volk noͤthiget, 
ihren Weibern zu erlauben aus dem Sauſe zu 
gehen: ſo ſind doch einige eingeſchloſſen, bis die 
Ehemaͤnner wieder kommen. E: 

Aus dieſem erhellet, daß die Weiber ſehr einge 
ſchraͤnkt ſind, und daß ihnen öfters auch das unſchuldigſte 
Vergnuͤgen, dergleichen das Spatzierengehen in die Garten 

iſt, verwehrt wird; und dieſes ſogar auch alsdenn, wenn 
die Andacht ſelbſt mit dem Vergnuͤgen verbunden / 
wenigſtens dem Vorgeben nach, bey dieſen Ausgaͤngen 
verbunden iſt. EN, 

Das Verbot der Baſſen hat ohne Zweifel die 
Abſicht, wenigſtens wird man ſie zu haben vorgeben, 
daß den ſchlimmen Folgen, in Anſehung der Keuſchheit 
des ſchoͤnen Geſchlechtes, welche dieſe Freyheit aus dem 
Haufe zu gehen manchmal nach ſich ziehen koͤnnte, 
moͤchte vorgebeuget werden. Aus dieſem Grunde hat 
vermuthlich Paulus das keuſch ſeyn und das zu Hauſẽ 


bleiben mit einander verbunden, wenn er dem Titus 
a a in 


)) Ihre Kirchhoͤſe und ihre Gärten find hauſſen vor den 
Staͤdten, wenigſtens insgemein. 5 
2) Oder Heiligen, der insgemein mit dem Wort Sheik on 


gezeigt wird. 
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in dem an ihn geſchriebnen Brief befiehlt, die alten 
chriſtlichen Weiber zu ermahnen, daß ſie die jungen Wei⸗ 
ber lehren ſollen, keuſch zu ſeyn und zu Hauſe zu 
bleiben u. ſ. w. Tit. II. 5. Titus war damals, wie 
es ſcheinet, zu Creta, und Paulus gab ihm ohne Zwei⸗ 
fel aus eben der Beſorgung, welche die heutigen Baſſen 
manchmal aͤußern, dieſe Anweiſung. ` 

Ich glaube zwar nicht, daß dieſe Worte des Apo⸗ 
ſtels von den europaͤiſchen Weibern eine eben ſo ſtren⸗ 


ge Eingezogenheit fordern, dergleichen die Klugheit von 


einer morgenlaͤndiſchen Chriſtinn heiſcht, und dergleichen 
Paulus hier von den Cretenſiſchen Weibern verlangt; 
Indeffen iſt doch fo viel gewiß, daß fie der Geiſt dieſes 
Geſetzes verbinde, alle unnoͤthige Ausgänge, wodurch 
die Eiſerſucht ihrer Männer rege gemacht, oder ein Ver⸗ 


dacht von der Welt gegen fie erweckt werden konnte, zu 


vermeiden. 


Die ſunfzehende Anmerkung. 


Veerſchiedene Schriftſteller, und beſonders die La⸗ 
Wontague ) reden von einer, von undenklichen 
eiten her, unter denen morgenlaͤndiſchen Frauenzimmern 
üblichen Gewohnheit, vermoͤge deren fie die Augen mit 
einem Pulver faͤrben, welches in einiger Entfernung, 


der bey dem Schein eines Lichtes, die Schwoͤrze er: ` 


ben ſehr vermehret. W 
Die Alten nennen das Minerale, womit dieſes 
geſchah, Stibiun, das iſt, Spiesglas. D. Schaw) 
aber meldet „daß es Bleyerz ſey, welches nach der Be⸗ 
ſchreibung der Naturkuͤndiger dem Spiesglas ſehr 


ahnlich iſt. Diejenigen, denen dieſe Subſtanz nicht be⸗ 
l 1 3 kannt 
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kannt iſt, werden ſich dadurch einigermaaßen einen Begriff 
davon machen koͤnnen, wenn wir ihnen ſagen, daß ſie viel 
ähnliches mit jener Materie (Black. lead) habe, aus welcher 
die Bleyſtiſte gemacht werden, die in aller Leute Haͤn⸗ 
den ſind. 8 } e 


Auf dieſe Gewohnheit beziehen ſich bekanntermaaßen 
viele Stellen: aber dieſes iſt, wie ich glaube, bisher 
noch nicht bemerket worden, und verdienet daher in dieſer 
Schrift einen Platz, daß es ſehr wahrſcheinlich ſey, daß 
die Köthe der Augen, deren der ſterbende Patriarch, 
nach der engliſchen Ueberſetzung, in dem Segen Judi 
gedenkt, aus dieſer Gewohnheit erklaͤret werden muß. 


Das im Grundtext befindliche Wort kommt in der 
Schrift nur zweymal vor; und an beyden Orten druͤcket 
es offenbar eine Folge des Weintrinkens aus: aber 
in der einen bedeutet es eine liebliche, und in der andern 
eine tadelhafte Wirkung deſſelben. Die beyden Stellen 
find 1. Moſ. XLIX. 12, und Spruͤchw. XXIII. 29. Es 
iſt mir nicht bekannt, daß die Roͤthe der Augen, ge⸗ 
nau zu reden, durch das Trinken veranlaſſet werde. 
Dieſelbe entſtehet aus andern Urſachen. Wenn wir den 
Ausdruck etwas ‚verändern, und ſtatt der Roͤthe der 
Augen leſen die Roͤthe des Angeſichtes, wie einige 
Ausleger zu thun geneigt ſind: fo ift es gewiß, daß das 
Weintrinken dieſe Folge nach ſich ziehe. Es giebt in 
deſſen ein anderes Wort, das die Köthe überhaupt aus“ 
druckt, welches insbefondere die rothe Farbe im Ge⸗ 
ſichte anzeiget ). Nach den ſiebenzig Dollmetſchern 
bedeutet auch dieſes Wort nicht die Koͤthe, ſondern 
eine Art von Schwarze. Zeen ſo überſetzen fie 
Spruͤchw. XXIII. 29, deſſen Augen eU find; wel. 
ches Wort die Farbe ausdrückt, die entſtehet, a d 
e 


EZ 
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Fleiſch gequetſchet wird, und die man insgemein mit den 
zwey Woͤrtern braun und blau auszudruͤcken pfleget. 
Die ſyriſche und arabiſche Ueberſetzung giebt es eben ſo ). 
Es iſt auch viel natuͤrlicher, es in dieſer Stelle, die von 
Wehe, Sorgen und Wunden redet, auf dieſe Art, als 
von einem rothen Angeſicht zu erklaͤren. 5 

Wird nun das Wort in dieſem Verſtande in die⸗ 
ſer Stelle in den Spruͤchwoͤrtern genommen: ſo iſt keine 
Urſache vorhanden, warum wir demſelben in der Welſ⸗ 
ſagung Jacobs einen andern Sinn beylegen ſollen, um 
ſo mehr, da uns nichts hindert, ſolches daſelbſt von 
der Schwoͤrze der Augen auszulegen. Die Schwaͤr⸗ 
ze, welche den Augen durch dieſes zum ſeineſten Pul⸗ 
ver zerſtoßene Bleyerz mitgetheilet wird, ſoll, wie 
D. Schaw ausdruͤcklich meldet, allen Perſonen, ihre 
Geſichtsfarbe mag beſchaffen ſeyn, wie ſie will, eine 
wunderſame Annehmlichkeit geben. Die Lady Mon⸗ 
tague ſagt nach ihrer aufgeraͤumten Art das naͤmliche. 
Denn fie verſichert, daß ſich die engliſchen Damen hoͤch⸗ 
lich freuen wuͤrden, wenn ſie hinter dieſes Geheimniß 
kommen konnten. Und worinn beſtehet auch die größte 
Schönheit der Augen, als in der Munterkeit und Lebhaf⸗ 
ligkeit? So wie nun die Sorgen die Augen tödten, 
oder ſie, wie Hiob ſagt, dunkel machen: ſo vermehret 
hingegen der Wein das Feuer derſelben. Da nun ſol⸗ 
cher eben die Wirkung hervorbringt, die das morgen⸗ 
ländiſche Pulver thut, fo darf man ſich nicht wundern, 
daß das Wort, welches dieſe Specereywaare anzeigte, 
in der Sprache der Weiſſagung gebraucht worden, die 
bekanntermaßen viel ähnliches mit der Sprache der Dich⸗ 
ler hat, um die Folge des Weintrinkens damit auszu⸗ 
drücken: Seine Augen ſollen mit Wein ſchwarz 

78 8 5 ee gemacht 


D vid. Poli {ynopf, in Joe, 
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gemacht werden, belebt werden, das iſt, durch den 
Wein, als wären fie mit Bleyerz geſchwaͤrzet 
worden. Gleichergeſtalt, obgleich nicht mit der näm: 
lichen Genauigkeit, uͤberſetzen die fiebenzig Dollmetſcher 
dieſes Wort in dieſer Stelle, mit einem andern, wel 
ches die Froͤlichkeit der Augen anzeiget; welches auch von 
einigen Kirchenvaͤtern geſchehen iſt ). 


Auguſtinus uͤberſetzet freylich anders; indem er, 
dieſes Wort zwar manchmal durch fulgentes, glaͤn⸗ 
zende, manchmal aber auch durch fulvi, gelbe giebt. 
Was dieſer gute Biſchoff unter den durch den Wein 

gelb gemachten Augen des zum Stamme Juda gehoͤri⸗ 
gen Volkes verſtanden hat; oder, wenn man ſolches lie 
ber von ihren Angeſichtern verſtehen will, was mit der 
gelben Farbe gemeynet ſey, die fie durch den Traubenfalt 
bekommen haben, das mögen andere unterſuchen. Er 
ner ſolchen Ueberſetzung mag zwar wohl ein andaͤchtiger 
myſtiſcher Verſtand beygelegt werden koͤnnen: allein ſie 
wuͤrde gewiß ſehr abgeſchmackt ſeyn, wenn wir ſie nach 
dem Buchſtaben verſtehen wollten. Die engliſche Ueber 
ſetzung „feine Augen werden roth von Wein ſeyn, ill, 

meiner Meynung nach eben fo ſchlecht gegruͤndet. Ver⸗ 
ſtehet man es aber von dem Angeſichte überhaupt, ſo wird 
das abgeſchmackte wegfallen. 5 


Die Farben, deren in der h. Schrift gedacht 
wird, machen den Gelehrten eben ſo viel zu ſchaffen, als 
die Pflanzen und Thiere, die haͤufig darinn vorkommen. 
Das, was ich erſt geſagt habe, beweiſet ſolches; und 
vielleicht auch eine Stelle des Herrn Michaelis. Die⸗ 
fer feharffinnige und aufmerkſame Schriftſteller, ſagt in 
einer Anmerkung zu der acht und zwanzigſten Frage, = 


i) vide Scholia in Saer. Bibl. grace. ex vert LXX. Interp‘ 
Lond. 1653. e 2 : 


€ 
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er der nach Arabien reiſenden Geſellſchaft vorgeleget, daß 
er geneigt ſey, zu glauben, daß das Wort dne, 
welches durch roͤthlich uͤberſetzt wird (in der Nach⸗ 
richt, die Moſe von dem Ausſatz giebt,) auch die gelbe 
Farbe in ſich ſchließe, wie ſolches offenbar 1. Moſ. 
XXV. 30, ingleichen in der arabiſchen Sprache ge⸗ 
ſchiehet ). Wie deutlich dieſes aus 1. Moſ. XXV. er 
hellet, werden alle diejenigen leicht einſehen, welche jene 
Beſchreibung leſen, die uns Schaw von jenem Gerichte 
von Linſen macht, das im Oriente noch immer zubereitet 
wird und eine Chocolaten⸗Farbe hat, S. 140. Kurz, 
diefes Wort, welches die Farbe des Blutes, wie aus 
2. Konig. III. 22. erhellet, und des rothen Weins Det, 
LE, 2, bedeutet, wird für ein dunkel braunes roth 
gebraucht. Nun aber ift die Farbe einer Limonie zu weit 
davon unterſchieden, als daß ſie durch eben dieſes Wort 
angezeigt werden ſollte. a 


Es giebt noch andere rothe Farben, die viel glän- 
zender ſind, als die Blutfarbe; in Anſehung derſelben 
ſtraucheln unſere Ueberſetzer öfters und verwirren die Din- 
ge gar ſehr, indem ſie drey verſchiedene hebraͤiſche Wor⸗ 
fe durch Carmeſin überfegen, und eines derſelben öfters 
durch Carmeſin und bisweilen durch Scharlach geben. 
Unter dieſen muß Shani, wie ich glaube, ohne Zwei⸗ 
Rt, ein glaͤnzendes roth bedeuten; denn dieſes Wort 
wird zur Beſchreibung der ſchoͤnen Kppen Cant. IV. 3. 
gebraucht. Daß Tholang uͤberhaupt etwas rothes be⸗ 
deutet, erhellet aus Jeſ. I. 18. und da es mit Shani 

EN ＋ 5 zugleich 


) Billig muß ich bemerken, daß der Ausdruck in der Ab⸗ 
ſchrift dieſer Fragen, die der Niebuhriſchen Beſchreibung 
von Arabien beygefügt worden iſt, gemildert worden ſey. 
Fe Vermuthung ſelbſt aber iſt nicht zurückgenommen 

orden. 


d 
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gleich gebraucht wird, um eine Farbe anzuzeigen 2. Moſ. 
XXXIX. 3. ſo muͤſſen beyde Worte die naͤmliche Farbe 
bedeuten, und das eine davon die Farbe ſelbſt, und das 
andere die Materialien, oder die Art es zu faͤrben an⸗ 
zeigen. Was das Wort Carmil, das 2. Chron. III. i:. 
und an zween bis drey andern Orten durch Carmeſin 
überfegt wird, betrifft; ſo kann ich die gewiſſe Bedeutung 

deſſelben nicht ſicher beſtimmen: ich bin vielmehr geneigt, 
anzunehmen, daß ſolches keine beſondere Farbe bedente, 
ſondern ſoviel heiße als blumicht, oder etwas der⸗ 
gleichen. wi g 


La ban heißt gewiß fo viel als weiß; denn damit 
wird bie Farbe der Milch beſchrieben 1. Moſ. XLIX. 12. 
Shachor im Gegentheil heißt ſchwarz; denn es iſt di 
Farbe der Raben, Cant. V. 11. Chum iſt die Farbe, 

die zwar nicht allezeit, doch meiſtens die Schaafe haben, 
und darum bedeutet es die braune 1. Moſ. XXX. 32. 
und Jerek heißt gewiß grün 2. Mof. X. 15, 


Andere Worte werden durch blau und purpur⸗ 
farb uͤberſetzt. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe lebhaf. 
ten und glaͤnzenden Farben zu den Zeiten Moſis ſowohl 
zum mahlen, als färben gebraucht worden find. Allein / 
da in den Stellen, wo dieſe Worte vorkommen, keine 
beſondern Umſtaͤnde angezeigt find, woraus man abneh⸗ 
men koͤnnte, welche Bedeutung ſtatt finde, fo läßt ſich 
ſolche auch nicht genau beſtimmen. So meldet Nor⸗ 
den, daß der Ultramarin unter andern lebhaſten 
Farben zu den aus dem entfernteſten Alterthum ſi 
ee aͤgyptiſchen Hieroglyphen gebraucht wor⸗ 
den ſey D 0 . 


Dee 


109 Part. 2. P. 75. 76. 
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Die ſechzehende Anmerkung. KO 


Charbin meldet in einer Anmerkung uͤber Sy- 
rach XII. u. daß die morgenlaͤndiſchen Spiegel von po⸗ 
litten Stahl und meiftentheils conver ſind. Bi 


Es iſt ſchon fo oft, bey Gelegenheit deſſen, was 
2. Moſ. XXXVIII. 8. geſagt wird, erinnert worden, 
daß die Spiegel der iſraelitiſchen Weiber von Metall ge: 
weſen ſind, daß ſolches wenigen, die zu leſen pflegen 
unbekannt ſeyn kann. Allein ich muß geſtehen, da 
die hier angeführten beyden Umſtaͤnde, daß man die 
Spiegel aus Stahl, und daß man ſie conver gemacht 
habe, mir noch etwas neues geweſen ſind: ). 


Wurden ſie in dem Lande des Elihu aus eben der 
Materie und in eben dieſer Form gemacht, ſo wird das 
Bild, deſſen ſich derſelbe bedient, viel lebhafter ſeyn, 
als wenn wir annehmen, daß ſie aus Eiſen und Blech 
geweſen ſind. „Haſt du mit ihm den Lufthimmel 
»ausgebreitet, der veſt iſt, und wie ein gegoffener Spie⸗ 
»gel., Ein heiterer Himmel hat mehr die Farbe von 
einem Stahl, als von einem Eiſen, und ein Stuͤck die⸗ 
ſes Metalls, dem man eine concav⸗convexe Geſtalt gab, 
mußte auf die Einbildungskraft eines Arabers, der ſich 
die ſichtbare Geſtalt der Atmoſphaͤre dachte, einen 
Bierg Eindruck machen, als ein flaches Stuͤck Metall. 


Es laͤßt ſich nicht gewiß ſagen, ob dieſe Art von 
piegeln ſchon zu den Zeiten Moſis gebraͤuchlich gewe⸗ 
en ſey. Ich glaubte aber, ein fo beſonderer und we⸗ 
nigſtens fuͤr einige meiner Leſer neuer Umſtand ver⸗ 
diente wohl angemerkt zu werden, zumal da das — 4 ö 
deſſen 


2) Ich habe nachher gefunden, daß ſchon der Caplan des 
Thomas Boe beyde Umſtande in feiner Beſchreibung 
von Oſtindien S. 376. beruͤhrt habe. b 
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deffen ſich Elihu bedienet hat, fo viel Leben und Kraft, 
bekommt. Diejenigen Spiegel, welche die ifraeliti: 
ſchen Weiber mit aus Aegypten brachten, waren, wie 
es ſcheinet, von Erz. Vielleicht kommt es manchem 
ſeltſam vor, daß man ein heiliges Gefaͤß, das zu einem 
Waſſerbehaͤltniß beſtimmt war, und das gar leicht von 
denen, die ſich wuſchen, von außen mit Waſſer be⸗ 
ſpritzet werden konnte, aus Stahl oder Erz gemacht 
habe, da doch beydes fo leicht roſtig wird. Der apo⸗ 
cryphiſche Schriftſteller ſelbſt, der von dieſen Spiegeln 
redet, giebt zu erkennen, daß fie dem Roſt unterworſen 
geweſen. „Wenn du gleich an ihm polireſt, wie an el: 
„nem Spiegel, fo bleibt er doch roſtig,, Und das 
Erz ift dem Gruͤnſpan, wie das Eiſen dem Roſt unter 
worfen. N 


Vielleicht iſt es nicht unangenehm, zu bemerken, 
daß, nach dem Bericht des D. Perry, die Roͤhren der 
Fontainen, die Figuren, die das Waſſer ausſpeyen, 
und die Becken, in denen ſich ſolches ſammelt, in ei⸗ 
nem Pallaſte des Grosherrn ebenfalls von Erz ſind. 
Dieſelben ſcheinen vergoldet geweſen zu ſeyn, wodurch 
fie vor dem Roſt geſchuͤtzet wurden. Vielleicht war das 
Waſchfaß Moſis ebenfalls vergoldet. Da der tuͤrkiſche 
Sultan, der zu dieſen Werken eben fo gut hätte Sil⸗ 
ber oder Marmor nehmen koͤnnen, ſich des Erzes be 
dienet, ſo darf man ſich wohl nicht wundern, daß ſich 
De zu feinem Waſchfaß eben dieſes Metalls bedient 

e. e 


„Ein jedes Fenſter, ſagt D. Perry ), in dem 
„untern Stockwerk, hat auf beyden Seiten einen Schlan⸗ 
„genkopf von vergoldetem Erz, welcher Waſſer in d: 
„nen, Sammelkaſten von eben dieſer Art ſpeyet. En 

i 
‘ * 
1) Pag. 26. 
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„Ein kleiner Waſſerfall fälle uͤber ein ſchoͤnes Stuͤck 
„von einem vergoldeten Muſchelwerk herab, das auf 
„ beyden Seiten der Mauer in Marmor gehauen iſt, un d 
„leeret ſich an den Muͤndungen von acht ehernen Schlen⸗ 
„gen, die an dem Fuß deſſelben ſtehen, in ein vierecki⸗ 
„ges Becken von Marmor aus, welches in der Mitte 
„einen Haufen kleiner Röhren, und an jeder Ecke eine 
„zweykoͤpfige Schlange hat, von denen jede das Waſſer 
„in ein Becken von eben dieſem Metall ſpeyet. — Alle 
» dieſe Dinge find prächtig ausgeſchmuͤckt, und fein ver⸗ 
„goldet, und das ganze Gebäude hat ein wirklich maje⸗ 
y ſtaͤtiſches Anſehen. 


Die ſiebenzehende Anmerkung. 


Das letzte Wort, welches in der Beſchreibung der 
Dinge vorkommt, welche die Schiffe des Salomo mit⸗ 
gebracht, ſcheinet etwas zweifelhaft zu ſeyn. Einige 
Gelehrte haben fie für Pappageyen gehalten; die mei⸗ 
ſten aber verſtehen Pfauen darunter ). 


Wie die Gelehrten auf die Gedanken haben kom⸗ 

men koͤnnen, daß es Pappageyen geweſen, kann ich 
nicht ſagen; in dem Haſſelquiſt ') aber findet ſich eine 
Stelle, welche mich ſehr geneigt macht, dieſer Mey⸗ 
‚hung beyzutreten. Indem derſelbe die Handelſchaft der 
ethiopier beſchreibet, ſo ſagt er: Die Abyßinier ma⸗ 
chen alle Jahre eine Reiſe nach Cairo, und ver⸗ 
kaufen daſelbſt die Producte ihres Landes, Scla⸗ 
den, Gold, Elephanten, Specereyen, Affen, 
‚appageyen u. dgl. Da gemeldet wird, daß Salomo⸗ 
nis Schiffe Gold und Silber, Elephantenzaͤhne, Af⸗ 
f ſen 


1) Pauones, vel iuxta quosdam, Pfittaci, fagt Burtorf 
in feinem Epit. Rad. Hebr. 


2) Pag, 298. 


34 Zufätezi dem V. Hauptſtück. 


fen und Pfaue ) mitgebracht, und dieſes uͤber das 
rothe Meer 1. Koͤnig. IX. 26. welches gegen Morgen 
an Abyßinien anftöße: fo ſollte man faſt denken, daß, 
da die meiſten andern Stuͤcke mit einander uͤbereinkom⸗ 
men, das letzte Wort beſſer durch Pappageyen, als 
durch Pfaue zu uͤberſetzen ſey. 

Die Religion ſelbſt leidet wohl bey dieſer Unge⸗ 
wißheit keinen Schaden. Indeſſen verdiente die Unter⸗ 
ſuchung eines folchen Gegenſtandes allezeit eine Stelle in 
dieſem Buche. N e S 

Zu S. 413. 1. 22, nach den Worten: außer allen 
Zweifel, gehört folgende Anmerkung. j 


Chardin vermuthet in feiner Handſchriſt, daß 
dieſes Wort ſo viel als Unterhoſen bedeute. Verſtehet 
man es ſo, ſo ſiehet man daraus, daß es vornehme Per⸗ 
ſonen geweſen ſind, indem unter den armen Arabern die 
wenigſten dergleichen tragen. 


Zu S. 416. J. 20. nach den Worten: als unter 
denen heutigen Arabern, gehoͤret folgende A 
merkung. 1 0 


Dieſe Nachricht des Arvieux ſtimmt mit dei 
jenigen, was aus dem Egmont und Heyman in der 
vorhergehenden Anmerkung angefuͤhrt worden iſt/ niche 
wohl uͤberein. Ich halte es zwar nicht fuͤr meine 
Schuldigkeit, diejenigen Widerſpruͤche, die in den von 
mir angeführten Schriftſtellern vorkommen, mit elnan⸗ 
der zu vereinigen; doch muß ich, was dieſen ſcheinbaren 
Widerſpruch betrift, bemerken, daß jemand über: und 
über bedeckt ſeyn konne, ohne Hoſen zu tragen, wie fol 
ches der Fall bey den Arabern in der Buben 0 


1) I. König. X. 22. o, Chron. IX. 2. 
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Was aber die Kinder betrifft, ſo koͤnnen diejenigen, 
die ſehr jung ſind, nach der morgenlaͤndiſchen Den⸗ 
kungsart ſchlechterdings nackend gelaſſen werden, ohne 
daß man wider die Regeln der Beſcheidenheit fündigetz; - 
da indeſſen diejenigen, die der Mannbarkeit ſchon naͤher 
ſind, Hoſen anziehen, wenn ſie ſchwimmen, welche 
Vorſicht in unſern Landern felten gebraucht wird. Nor⸗ 
den bat. daß die kleinen Kinder jenes großmuͤthigen 
Aegyptiers, den er in feiner Hütte beſuchte, ganz na⸗ 
chend daſelbſt herumgelaufen wären, 2. Band, S. 119, 
Egmont und Heyman hingegen ſagen nur, daß ſie 
faſt GH ër Im Gegentheil fah Arvieur 
vermuthlich einige Jünglinge ſchwimmen, die Hoſen an⸗ 
hatten, welches er im Vorbeygehen als etwas beſonders 
bemerkte, da er ſchon uͤberhaupt angezeigt hatte, daß 
fie die Regeln des Wohlſtandes mit großer Strenge zu 
beobachten pflegten. Bey ganz kleinen Kindern nimmt 
man es bey allen Nationen fo genau nicht, als bey ſol⸗ 
chen, die ſchon etwas älter find. 


| Nach der neunten folgt eine neue Anmerkung. 

Die ein und zwanzigste Anmerkung. 

Wir leſen, daß Elias, als er von der Jeſabel 
floh, um fein Leben zu retten, eine Tagereiſe in der 
Wuͤſte Berſeba fortgegangen ſey, und daß er ſich ſodann, 
von feiner Reiſe ermüdet, und von Kummer zu Boden 
gedruͤcket, unter einen Wachholderbaum geleget und da⸗ 


bſt eingeſchlafen ſey, nachdem er vorher Gott gebeten 
batte, daß er ihn moͤchte ſterben laſſen. a 


Ein berühmter Schrlftfteller *) behauptet, daß er 
durch dieſes Schlafen unter einem Wachholderbaum 
1) Grotius. Valetudinis incurioſus. ? 
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eine große Sorgloſigkeit in Anſehung ſeiner Geſundheit 
zu Tage geleget habe. Zum Beweis fuͤhret er auch eine 
Stelle aus dem Virgil) an, daß der Schatten dieſes 
Baums ſehr ſchaͤdlich ſey. Man muß ſich öfters uͤber 
die Ausſchweifungen der gelehrteſten Maͤnner wundern, 
wenn ſie ihre Gelehrſamkeit anbringen wollen; und von 
einem Manne, wie Grotius war, hätte man dieſes, 
zumal in einer Auslegung der heiligen Schrift am we⸗ 
nigſten erwarten ſollen. N A 
Die Stelle aus dem Virgil beweiſet dasjenige 
gar nicht, was ſie hier beweiſen ſoll. Wenn wir die 
ebeyder Zeilen anſehen, fo wollen fie fo viel ſagen, daß 
man glaubte, daß der Schatten uberhaupt um dieſe 
Jahreszeit den Saͤngern, wenn ſie lange in demſelben 
blieben, ſchaͤblich, und daß ſolcher denen Früchten 
ſelbſt nachtheilig Ion, Des Schatten des Wachholder. 
baums wird ausdruͤcklich gedacht, vermuthlich aus kei⸗ 
nem andern Grunde, als weil der Schatten deſſelben, 
als eines immergruͤnen Baumes, deſſen Blätter (ehr 
dicht beyſammen ſtehen, um ſolche Zeit kaͤlter und dum⸗ 
pfigter ſeyn mußte, als verſchiedener anderer Baͤume 
ihrer. Daß aber der Schatten dieſes Baums nicht 
ſchaͤdlich ſey, wenigſtens von den Morgenlaͤndern nicht 
dafur angeſehen werde, erhellet ganz deutlich aus einer 
Stelle des D. Schaw, welcher meldet, daß eine Stadt 
in der Barbarey, die wegen der Ueberbleibſel des alten 
Prachts berühmt iſt, auf einer Anhöhe liege, und ganz 
von Wachholderbaͤumen beſchattet werde). 
Wuͤrde man wohl vor Zeiten ſolche prächtige Gebaͤude 


unter dem Schatten ſolcher Baͤume aufgefuͤhret 5 

oder 

1) — dolet eſſe grauis cantantibus vmbra: 5 f 
uniperi grauis vmbra: nocent et frugibus vmbrae. 
, Eelog. 10. 75. 6. g 


2) Pag. 119. 
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oder wuͤrde man wohl noch jetzt daſelbſt wohnen, wenn 
die Ausduͤnſtungen derſelben toͤdtlich wären, oder wenn 
man die Bäume von dieſer Art der Geſundheit für 
nachtheilig angeſehen haͤtte? - 
Ein anderer berühmter Ausleger) nimmt im Ge⸗ 
genthell an, daß er ſich um feiner Geſundheit we⸗ 
gen unter einen Wachholderbaum geleget habe; weil 
der Schatten deſſelben ein heilſames Mittel wider die 
Schlangen waͤre, und daß die Einwohner dieſes Landes 
Wei Vorſicht insgemein anzuwenden pflegten. Auch 
dieſes iſt ein ungegründeter Einfall. Die Reiſenden 
melden manchmal, daß fie ſich in dieſen heißen Landern 
unter Baͤume geſetzet; einige derſelben ) gedenken ſogar, 
daß fie dieſes Vergnügen in eben dieſer Wuͤſteney, von 
welcher die Wuͤſte Berſeba einen Theil ausmacht, ge⸗ 
noffen hätten, Allein fie ſagen kein Wort davon, daß 
ihre Wegweiſer die Wachholderbaͤume als Schutzweh⸗ 
ten gegen die giftigen Thiere ausgeſucht haͤtten. Nach 
dem Bericht des Dioſcorides ) hat zwar die Aſche des 
Wachholderbaums, keineswegs aber der Schatten des 
noch friſchen Baums, die Kraft, die Schlangen zu 
dertreiben. ; 


Eas ſcheinet wohl richtig zu fern, daß Elias, da 
“ in eine, in dem mittägigen Theil von Judaͤa liegende 
Wüͤſte floh, um der Wuth der Jeſebel zu entgehen, 
durch die Hitze ſehr abgemattet worden, und froh werde 
geweſen ſeyn, Schatten unter einem Baum zu finden. 
Die Baͤume ſind daſelbſt etwas ſeltenes, doch giebt es 
nige. Der Wachholderbaum, den er antraf, war 
ihm ohne Zweifel deswegen vorzuͤglich angenehm, 5 

m 


1) betr. Martyr. Vid. Poli ſyn. in loc. 
2 Egmont und Heyman Vol. IL p. 151. 
3) Lib, L p. 103. 
e 
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ihm derſelbe einen geſunden, keinesweges aber ſchaͤdlichen 
Schatten anbot. Er verfuͤgte ſich auch unter denſelben 
blos um des Schattens willen. — Er fiel unter demſel⸗ 
ben in einen Schlaf, und wurde durch eine engliſche Er⸗ 
ſcheinung, nach einiger Zeit, und nachdem er ſich ziem⸗ 
lich erholet hatte, wieder aufgewecket. Läßt es ſich 
alfo wohl denken, daß ſich der Prophet in einer Abſicht, 
die auf fein eigenes Verderben abzielte, unter biefen 
Baum begeben habe? 


Dioſcorides war aus Cieilien gebuͤrtig. Wenn 
wir nun annehmen, daß man im Morgenlande ſthon 
einige hundert Jahre vor den Zeiten deſſelben, der ein 
Zeitgenoſſe der Apoſtel geweſen iſt, und beſonders zu 
Davids Zeiten, ſolche Kenntniſſe gehabt: ſo iſt es gar 
wohl möglich, daß David im 120ften Pfalm auf diese 
vorgebliche Eigenſchaft der Aſche des Wachholderbaums 
gezielet habe, wenn es v. 4. heißt: „Was ſoll dir ge⸗ 
„ ſchehen, du falſche Zunge? Scharfe Pfeile des Star 
„ken, mit Kohlen vom Wachholder. ZE 


Es laͤßt fich wohl nicht mit Gewißheit fagen, war 
um hier der Kohlen vom Wachholder inſonderheit 9" 
dacht werde. Einige Ausleger haben ihnen dieſe Eigen 
ſchaft beygelegt, daß ſie das Feuer lang erhalten; einige 
haben des Wohlgeruchs des Holzes gedacht. Allein 
dieſe Erklärungen leiſten kein Genuͤge; und das Vor“ 
geben des heil. Hieronymus, daß dieſe Kohlen, wenn 
fie mit Aſche bedeckt werden, ein ganzes Jahr das Feuer 
erhalten, wird wenig Glauben finden. g 


Sollte aber den Kohlen des Wachholderbaums, 
zu den Zeiten Davids die Kraft giftige Thiere zu ver 
treiben, zugeſchrieben worden ſeyn, fo möchte der Ge 
danke ungefähr dieſer fun: Was ſoll dir gek) 


der du eine falſche Zunge haft! Du et en 
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Pfeilen des Maͤchtigen uͤbergeben werden, die 
dich mit einer toͤdtlichen Kraft durchbohren wer⸗ 
den; dann ſollſt du in deinem wahren Lichte er⸗ 
ſcheinen, ſo wie die giftigen Thiere durch die 
Kohlen vom Wachholder aus ihren Schlupfwin⸗ 
keln herausgetrieben, an das Licht gebracht und 
dann getoͤdtet werden. Las 

Es iſt gewiß, daß die Boshaftigen in der Schrift 
mit giftigen Schlangen verglichen werden Pf. CXL. 3. 
und daß Pococke in ſeinem Verzeichniß der Pflanzen in 
Dating auch eine Gattung des Wachholderbaums 
habe. Doch meldet er nicht, ob er ſolche in der Wuͤſte, 
oder ſonſt an einem andern Orte angetroffen habe. 


Ueber das alles iſt es noch ſehr ungewiß, ob durch 
das hebraͤiſche Wort ein Wach holderbaum angezeiget 
werde. Nach dem Bericht der Reiſenden“) waͤchſt der 
Genſter in dieſen Wildniſſen, und einige fehr gelehrte 
Ausleger glauben, daß dieſes die Pflanze ſey, deren hier 
gedacht worden iſt. Unſer Genſter iſt freylich ein ſo 
niedriges Gewaͤchs, daß Elias unter demſelben ſchwerlich 
dor der Hitze wiirde gefichert geweſen ſeyn. Doch giebt 
es auch eine Gattung deſſelben, die eine ſolche Höhe er⸗ 
reichen ſoll, daß fie ihm hätte Schatten geben koͤnnen; 
und der ſpaniſche Name dieſer Pflanze ſtimmt, wenn 
wir annehmen, daß dieſelbe aus dem Orlent dahin ge⸗ 
d ſey, ſehr wohl mit dem hebraͤiſchen Worte 

in. 


Es iſt auch nicht ſchwer die Urſache anzugeben, 
warum der Pſalmiſt der Kohlen des Genſters in der an⸗ 
führten Stelle gedacht hat. Er befand ſich damals in 
den Hütten Bedars v. 5. oder unter den Arabern. 
. N 2 


Y chevenot 1. Th. P. 163 
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In dieſen Wuͤſten find fie öfters genoͤthiget, ſich des ge 
trockneten Miſts der Rameele *) ſtatt des Brennholzes 
zu bedienen. Dieſes Brennzeug mußte in Vergleichung 
des Holzes ſehr ſchwach ſeyn. Da nun der Genf 
bey den Arabern, unter denen er wohnte, dasjenige 
Holz war, deſſen fie ſich hauptſaͤchlich bedienten, R 
konnte er ſehr wohl ſagen, daß die luͤgenhafte Zunge, 
Angſt, wie vom Feuer, von dem ſtaͤrkſten Feuer, 
das er jemals in dieſen Wuͤſteneyen geſehen hatte, em 
pfinden würde, a e? 

Zwar iſt die Wurzel, weder von dem Wachhol⸗ 
der, noch von dem Genſter eßbar, und folglich möcht 
man denken, daß Hiob XXX. 4. beweiſe, daß das Wort 
Bothem, als das hebraͤiſche Wort, welchem einige die 
Bedeutung des Wachholders, andere aber des Genſters 
beylegen, keines von beyden bedeute. Es iſt aber möglich, 
daß das nämliche Wort, oder das nahe damit verwandte 
Wort, fehr verſchiedene Gewaͤchſe bedeuten koͤnne. Das 
Wort Plantain (Wegerich) bedeutet ein Kraut, das 
ſehr Häufig unter dem Gras waͤchſt; es bedeutet aber au 
einen ſehr großen americaniſchen Baum, deſſen in den 
Reiſebeſchreibungen öfters Meldung geſchiehet. So be 
deutet das Wort Aloe ein gewiſſes fremdes Kraut, 
das ſehr ſaftig iſt; es bedeutet aber auch einen Baum, 
deſſen Holz ausnehmend wohlriechend und koſthar it. 
Ein mit dieſem verwandtes arabiſches Wort, welches in 

dleſer Stelle vorkommt, und in unfrer Ueberſetzung 
durch Wachholder gegeben wird, bedeutet, wie es e 
net, eine Gattung des Genſters: und das naͤmiche, 
oder ein aͤhnliches Wort, bedeutet eine Gattung eines 
Krautes, welches in den arabiſchen Wuͤſten séi 
„Wir kamen „ fo ſagt Egmont und Heyman / 


1) Schaw Vorr. S. 13. 
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dem ſie ihre Reiſe nach dem Berg Sinai beſchreiben, 
„in das Thal Rethame. Dieſes Thal, das im Hebraͤi⸗ 
e ien Rethame heißt, und insgemein Ritma genennet 
„wird, hat feinen Namen von einer gelben Blume 
„bekommen, die Rettem heißt, und womit das ganze 
„Thal bedeckt iſt., Dieſe Pflanze war offenbar etwas 
von jenem Baum unterſchiedenes, der dem Elias genug⸗ 
ſam Schatten gab, weil er ſchlief. Ob die armen Ara» 
ber die Wurzeln derſelben eſſen, davon haben uns die 
Reiſenden, fo viel ich weiß, keine Nachricht gegeben, 
ie erwuͤnſcht wäre uns eine vollkommenere Naturge⸗ 
ſchichte des Morgenlandes! 
Zu S. 419. 1. 2. nach den Worten: zu leuchten, 
gehoͤrt folgende Anmerkung. ? 5 
Chardin meldet in feiner Handſchrift über Matth. 
WV. 44. daß fie in vielen Theilen des Ötientes, 
und beſonders in Indien, anſtatt der Fackeln, 
in der einen Hand einen Topf mit Oel, und in 
er andern eine Lampe, die mit Oel getraͤnkten 
Lumpen angefuͤllt iſt, zu tragen pflegen. Da⸗ 
durch wird dieſer Theil dieſer Parabel ſehr ſchoͤn er⸗ 
autert. Bey einer andern Gelegenheit meldet er in ſei⸗ 
nem Manuſcript, daß man ſich im Oriente, beſonders 
unter den Großen, der Lichter bediene, indem dieſelben 
einen nicht gar ſtarken Schein geben, ſie aber in einer 
großen Entfernung von denſelben figen. Czech. I. 18. 
be das Licht der Lampen, als ſehr fort ber 
rieden. 9 


Nach der zehenden folgt: N 
Die drey und zwanzigſte Anmerkung. 
Dandini berichtet, daß fie Dä auf dem Berge A. 


banus niemals der Spaden bey ihren Weingarten 
N 3 bedie⸗ 
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bedienen / ſondern fie mit ihren Ochſen anbauen, 
Denn ſie ſind mit engen Reihen von Baͤumen 
2 die weit genug von einander entfernet 

nor). Rn WI EI | 


Da ſich die Gebraͤuche im Oriente fo ſelten aͤndern, 
fo iſt es wahrſcheinlich, daß man ſich zu den Zeiten des 
Heilandes der Spaden in den Weingarten ſelten be 
dienet habe. Man findet, daß der Prophet Jeſalas) 
ein Wort gebrauche, das zwar im Engliſchen durch das 
Wort graben gegeben wird, welches aber von demjeni⸗ 
gen, das in andern Stellen vorkommt, wenn vom Ar 
den der Brunnen, ber Gräber u. dgl. die Rede iſt, un 
terſchieden, und eben dasjenige iſt, das fo viel bedeutet, 
als eine Sache in der Ordnung erhalten, 1. Chron. XII. 
33.38. Wenn demnach Jeſus den Weingaͤrtner zu fer 

nem Herrn ſagen läßt zue, XIII. 8. „Laß ihn noch die 
„Jahr, bis ich um ihn grabe und bedinge ihn fo ſchel 
net hier kein graben mit dem Spaden um den Feigen 
baum berum, dergleichen fie gewoͤhnlichermaaßen ) 
in die Weingaͤrten pflanzten, zu verſtehen zu fm ` for‘ 
dern, daß hier von einem Umwenden des Bodens zwi⸗ 
ſchen den Reihen der Baume, durch ein dazu bet 
tes und von Ochſen gezogenes Inſtrument, kurz, von 
einem Pfluͤgen um denſelben herum, die Rede fer. 


Zu S. 423. 1.6, nach den Worten: als Garten 
früchte find, gehört folgende Anmerkung. 
MER au 7 Sat 


10 Cap. X. p. 43. Ge 

2) Jeſ. V. G. u f. Vfl. 25. Eat 

3) „Die Hügel in den Gärten, wohin kein Waſſer gelt 
1 1 werden kann, werden an verſchiedenen Orten 
„ Weingarten angelegt, die mit Dliven- Seigen⸗ und 10 
D ew zën untermenget find; wie auch einige Beh, a 
„Morgen liegende Flecken ſo angelegt Uri „ Auſsel 
natürl. Geſchichte von Aleppo S. 9. 
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Sonderbar iſt alſo Buxtorfs Erklaͤrung von dem 
orte wen in feiner Epitome Rad. hebr. Res 
pretioſae, ſed de fructibus terrae tantum dicitur. Die 
zum Beweis dieſer Erklaͤrung angeführten Stellen 1. Moſ. 
XXIV. 53. Eſr. I. 6. 2. Chron. XXXII. 23, zeigen ger 
rade von dem Gegentheil. 


Zu S. 437. I. 15. nach den Worten: ZE, Se 
mer ſammelte / gehört folgende Anmerkung. 


Haſſelquiſt, der ſich, was dieſe Voͤgel berrift, 
öfters ſehr zweifelhaft ausdruͤckt, redet zur andern Zeit 
ſehr beſtimmt von denſelben, und ſagt, daß wenn es ja 
Vögel geweſer waͤren, ſie eine von den unſrigen unter⸗ 
ſchiedene Arc Wachtel, geweſen ſeyn müßten, Die 
ner Beſchreibung nach den rothen Rebhuͤhnern gleichen, 
aber nicht größer find, als die Turteltauben. Dabey 
meldet er, daß ſie die Araber zu Tauſenden um die 
Pfngſtzeit nach Jeruſalem zum Verkauf brachten, 

„442. An einem andern Orte ſagt er, daß man ſie 
in Judda ſowohl, als in Arabia Petraea faͤnde, und 
ai fie zwiſchen dem Jordan und Jericho angetroffen 

S. 203. Man ſollte faſt glauben, Haſſelquiſt 
neyne den Kata, den Auffel S. 64. 65, beſchreibet, 
und meldet, daß fie im May und Junius in großer 
Menge nach Aleppo zu Markte gebracht wuͤrden, aber 
auch zu allen Zeiten zu haben wären. 


Nach der funfzehenden folgt: Ke 


Die neun und zwanzigste Anmerkung. 


Der Prophet Ezechiel redet Cap. XVII. 3. von ei 

nem Adler, der auf die Cedern fibanons flog. Die Ver⸗ 
Sun dieſes Vogels mit dieſen Baͤumen ſcheinet in 

| e gegtinber zu bon, 


n 
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Es iſt zwar nicht noͤthig, daß die Geſichter der 
Propheten allezeit mit der Naturgeſchichte uͤbereinſtin⸗ 
men muͤſſen eg dieſem aber ſcheinet es zu geſchehen. 
La Roque ſchreibet bey Gelegenheit, da er von dieſem 
Platz redet, wo die Cedern des &ibanons wachſen: Wir 
„brachten den uͤbrigen Theil dieſes Tages damit zu, 
„daß wir die Schönheiten dieſes Ortes und der benach⸗ 
„barten Gegend aufmerkſam betrachteten, einige von 
„den Cedern maßen, und einige von ihren Aeſten nebst 
„ihren Zapfen abſchnitten, die wir mit einer Menge 
„großer Adlersfedern, die wir hier antrafen, nach 
„ Bſciarrai ſchickten ). „ 

Zu S. 457. |. 13. nach den Worten: die im Mor 
genlande fo häufig geſchiehet, gehoͤret folgende Ar 
merkung. . 
Cuhardin meldet in einer Anmerkung über Dem, 
XII. 8. daß die Worgenlaͤnder an verſchiedenen 
Orten ihr Getreide eben ſo verbergen, als ich 
an hundert Orten in der Tuͤrkey geſehen habe. 
An einigen Orten vergraben ſie auch ihren 
Wein. Dieſes geſchiehet nicht weit von den 
Dörfern weg. Sie thun ſolches in der Abſicht 
theils damit ihre Feinde eee nicht 
finden mögen, theils damit auch ihre Großen, 
die in dieſe Gegenden kommen, die ihnen fol 
chen nehmen, und nichts dafuͤr bezahlen wuͤr⸗ 
den, nichts davon erfahren moͤgen. 

Nach der zwanzigſten folgt: 


Die vier und dreyßigſte Anmerkung. 


Dandini ſcheinet ſich, da er ſeine Anmerkungen 
uͤber die morgenlaͤndiſchen Gebraͤuche zu Tel in ee 


3) Voyag. de Syrie et du Mont - Liban. p. 88. wv 


DVermifchte Anmerkungen. 345 


rien macht, daruͤber zu wundern, daß man ſich daſelbſt 
auch der Ochſen, wie der Kameele, Maulthiere und Eſel, 
bediente und ihnen allerley Laſten, als Holz und andere 
Dinge, auf den Ruͤcken legte, welches doch wider das alte 
Spruͤchwort waͤre: Optat epliippia bos piger, optat arate 
caballus; welche Anmerkung er auch zu Ende feiner Mach⸗ 


Es erhellet aber aus r. Chron. XII. 40, daß 
dieſes ſchon eine alte e Gewohnheit 
geweſen fen, fo wie fie auch noch in den neuern Zeiten 
Datt findet: „auch welche die nächften um fie waren, bis 
hin an Iſaſchar, Sebulon und Naphthali, die brachten 
„Brod auf Eſeln, und Kameelen, und Maulthieren, 
vund auf Ochſen Mehl, Feigen u. ſ w., CG 
Die drey und zwanzigſte Anmerkung hat am 
Ende folgenden Zuſatz bekommen. 2 
philoſophiſchen Transactionen davon ebenfalls Erwaͤh⸗ 
nung gethan, und in dem Regiſter dieſes Theils wird 
ſolches als eine merkwuͤrddige Gewohnheit der Araber ber 
ſchrieben: „Wenn die Araber, ſagt Montague, einen 
»Stein oder Ple 9 87 baben, wie den Stein 
⸗Mahomets und dergleichen, fo legen fie, wenn. fie 
„ihre Andacht vor demſelben verrichtet haben, einige 
e ëlo Steine auf denfelben., Er meldet zugleich, 
daß der Felſen, den Moſe zweymal geſchlagen, weiß 
der auf dieſe Art von den Arabern geehret werde, ſeine 
Aufmerkſamkeit rege gemache habe, als er durch die 
Wiſte Arabiens reise. 


Wortley Montague hat in dem söften Theil der 


ee ee . 
ee 


wie bey und in Den die Maultiere und Pferde ` 


a 
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Ich nehme mit hier die Erlaubniß zu fragen, ob 
nicht eben dieſes mit dem Stein geſchehen ſey, den Jacob 
auf dem Berg Gilead, zum Denkmal des Bundes zwi 
ſchen ihm und Laban, aufrichtete, als er Padanaram 
verließ, und deſſen in der zulezt angefuͤhrten Stelle Er⸗ 
waͤhnung geſchiehet? Es kam mir öfters ſonderbar vor, 
warum Jacob von feinen ſyriſchen Anverwandten ver⸗ 
langte, daß ſie Steine zuſammen tragen, und einen 
Haufen auf oder um jenen großen Stein herum machen 
ſollten, den er zum Angedenken dieſes Bundes aufge 
richtet hatte. Durch dieſe Nachricht wird dieſes Zä 
ſel aufgelöfer. Jacob hatte, wenn er auch die gehörigen 
Juſtrümente bey ſich gehabt, und fo viel Geſchicklichkeit 
beſeſſen haͤtte, nicht Zeit genug, den Juhale dieſes Dun 
des in dieſen großen Stein einzugraben. Die um dei" 
ſelben herumgelegten Steine aber ſollten jedem, der vor⸗ 
uͤber gieng, zu erkennen geben, daß ſolcher zum Ange⸗ 
denken einer wichtigen Sache aufgerichtet worden tz 
und ein jeder von den Anvertvandren, der einen feinen 
KC auf den von dem Jacob aufgerichteten legte, gab 

amit zu erkennen, daß er ein Zeuge dieſes Bundes ſeh, 
und ſolchen der Aufmerkſamkeit anderer empfehle. In⸗ 
dem ich iegt gedachten Umſtand in dieſem Lichte betrachte, 
fo ſcheinet mir dadurch das Verlangen Jacobs die beut⸗ 
Dep Erkärung erlange zu haben 

Die vier und zwanzigſte Anmerkung hat am 
Ende folgenden Zuſatz bekommen. W d 
Vielleſcht iſt die Zeit Steine wegzuwerfen, 
und die Zeit Steine zu ſammeln, Pred. III. 5. dk 
chergeſtalt ſo zu verſtehen, daß ſie denen Voͤlkern, mit 
welchen fie in Zwiſtigkeiten lebten, dadurch entweder 
ac der nollfommenften Ausſahnung, oder des ten 
immer, fortiwäprenden. Zeng und Wiberwillens geb 
wolten. Nepmen wir an, daß der-Iegte Theil DT, 
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Verſes den erſten erklaͤre, welches, wie die Gelehrten wiſſen, 
bey den hebraͤiſchen Dichtern etwas gewoͤhnliches iſt, ſo wird 
ſolches beſſer mit dieſer Erklarung uͤbereinkommen, als 
wenn unter dem Wegwerfen der Steine das Einreißen 
der Hauſer, und mit dem Zuſammenleſen derſelben das 
Zusammentragen der Steine zu einem Gebaͤude verſtan⸗ 
den wird, indem das Wegwerfen der Steine mit dem 
Herzen in dem letzten Theil deſſelben, und nicht mit 
dem Entfernen von Herzen zuſammenhaͤngt. Man koͤnn⸗ 
te zwar annehmen, daß eine Verſetzung ſtatt finde; der⸗ 
gleichen im achten Verſe vorkommt: es H aber zu be: 
merken, daß in dem achten Vers der Beſchluß des Ver⸗ 
zeichniſſes der verſchiedenen Zeiten ſtehe, und daß in den 
andern angeführten Stuͤcken keine Verſetzung ſey. Dier: 
zu kommt dieſes, daß nach dieſer Erklarung das Hin⸗ 
wegwerfen der Steine und das Zuſammenleſen derſel⸗ 
ben in dem fuͤnften Verſe eben ſo viel ſey, als das Nie⸗ 
derreißen und Aufbauen im dritten Vers. Die größere 
Mannigfaltigkeit der Gedanken gereicht auch dem koͤnig⸗ 
lichen Dichter zu keiner Schande. des , 


Nach der ſechs und zwanzigſten folgen dreyßig 
ganz neue Anmerkungen, die den Beſchluß des ganzen 
Werkes ausmachen. 
Die given) und vier zigſte Anmerkung. 
` ` Geif eine faft durchgehende bekannte Sache, daß 
es in der Sprache der Schrift etwas gewoͤhnliches fen, 
die Eigenfehaften oder Bezlehungen einer Perſon dadurch 
zu befehreiben, daß fie denſelben einen Sohn von dieſent 
bor jenem Ding nennt, Allein Hefe in niche von allen 
N worden, daß es gewöhnlich fey, das naͤmlich be 
f urch auszudrücken „daß jemand ein Vater dieſes oder 
enes Dings genennet wird. Und doch geſchiehet dieſes 


wirklich, 
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wirklich, fo daß der richtige Verſtand verſchiedener Stel 
len von dieſer Bemerkung abhaͤngt. 

Schaw hat dieſer morgenlaͤndiſchen Gewohnheit 

Erwaͤhnung gethan, doch ohne ſolche anzuwenden. Es 

wird nicht unangenehm ſeyn, wenn ſolches in der gegen⸗ 

wärtigen Schrift geſchieher. Bey Gelegenheit, da 

Schaw von einem africaniſchen Marabbutt oder Hei; 

ligen redet, ſagt er, daß man behauptete, „er habe 

„einen ſtarken eiſernen Riegel gehabt, welcher auf feinen 

„Befehl das Geroͤſe und die Wirkung einer Kanone zu 

„wege gebracht hatte,, In einer Anmerkung feget er 

binzu, dieſer Name beißt, wenn man ihn Gerti, 

„der Sohn eines Feuerrohrs. Denn in dieſem Aan 

„ de haben viele Perſonen ihre Zunamen von einer oder 

e der andern Eigenſchaft, die ſie merkwuͤrdig macht. Von 

„ dieſer Eigenſchaft werden fie Abbon, das iſt, Vater, 
„oder Ibu — ben, das it, Sohn, genennt. So 

de ein fetter Mann, Abbon Kerfb, das ift, der 

„Vater von einem Bauche u. ( w. 

Hieraus ſcheinet abzunehmen zu ſeyn, daß es Dit 
gleichgültig ſey, ob jemand der Sohn, oder der Va⸗ 
ter einer Sache genennet wurde. Denn wenn es nicht 
ſo waͤre, ſo ſollte man glauben, daß jener Heilige eher 
der Vater eines Feuerrohres, als der Sohn eines 
Feuerrohres haͤtte heiſſen ſollen, welches doch, wie man 
Gei, fein Beyname war. 

Die Kenntniſß dieſes morgenländifchen Gebrauches 

iſt von großer Erheblichkeit, indem dadurch einer von den 

Zunamen des Meßias bey dem Propheten Jeſaia Cap. 

VI. 9. erklaͤret werden kann, wo er der ewige Vater 

genennet wird. Man koͤnnte leicht denken, daß hier eine 

unſchickliche Vermengung der Namen vorgegangen I ` 
indem dem Mefias ein Name gegeben wird, der eigen / 

lich der erſten Perſon in der Gottheit zugehoͤret. n 
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Allein dieſe Vermuthung fälle weg, ſobald man 
findet, daß in dem Grundtert die Worte, der Vater 
von dem, was ewig iſt, ſtehen, und ſobald man 
weiß, daß es bey den Morgenlaͤndern gewoͤhnlich ſey, 
wenn fie einer Perſon eine gewiſſe Eigenſchaft zuſchrei⸗ 
ben wollen, dieſe Perſon den Vater dieſer Eigen⸗ 
ſchaft zu nennen. Chriſtus, als das Haupt und 
als der Stifter einer ewigen Haushaltung, auf wel⸗ 
che niemals eine andere folgen ſollte, konnte, nach 
er zu reden, ſehr natürlih der Vater der 
igkeit, oder der Vater deſſen, was ewig 
iſt, genennt werden, welches unſere Ueberſetzer viel⸗ 
keicht nicht ganz ſchicklich durch ewiger Vater geben. 
Es iſt dieſes keine neue Erklaͤrung. Der berühmte Dis 
tringa erklaͤret dieſe Worte in feinem vortreflichen Com⸗ 
mentar über dieſen Propheten durch Pater Aeternitatis 
fine Conditor ſaeculi aeterni, das iſt: der Vater der 
Ewigkeit oder der Schöpfer einer ewigen Zeit. 


Das neue beſtehet hier darinn, daß bey dieſer Ge⸗ 
legenheit eines morgenlaͤndiſchen Gebrauches Meldung 
geſchiehet, deſſen Schaw zwar Erwaͤhnung gethan, 
ſolchen aber auf keine einzige Schriftftelle angewendet hat, 
und daß auch die Nachricht des Schaw durch andere 
Beyſpiele von einer morgenlaͤndiſchen Gewohnheit beftä- 
Däer und erweitert wird, die im Occident nicht viel be⸗ 
kannt iſt, oder woran man wenigſtens nicht allezeit, wie 
es ſeyn ſollte, gedacht hat, indem ſelbſt der ſonſt auf 
alles aufmerkſame Vitringa in feinen Anmerkungen 
über dieſe Stelle dieſelbe nicht angeführet hat. 


Zu den Beyſpielen demnach, deren Schaw Mel⸗ 
dung gethan, kann man noch eins aus dem Maillet 
n, welcher berichtet, daß Aegypten mit Geyern ans 
gefüllt iſt, und daß die Araber dieſen Vogel den Vater 
der Luft nennen, um die Vortreflichkeit feines Fluges 
anzuzei⸗ 
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anzuzeigen ); ingleichen aus dem Herbelot, welcher 
meldet, daß der Calif Moaviah ll. der ein ſehr ſchwaͤch 
licher Herr und öfters nicht im Stande war, bey Tage 
ſich ſehen zu laſſen, Abon Leilah, das iſt, der Vater 
der Nacht)) genennet worden ſey. Eben dieſer Schrift: 
Deler ſagt ) bey Gelegenheit, da er von einem ſehr bei 
ruͤhmten Arzte redete, er habe fo vortrefliche Euren ge 
macht, daß er den Zunamen Aboul Berekiat, das ill, 
Vater des Segens bekommen habe ). 


Miit dieſen Beyſpielen hat auch der arabifche Na 
me einer africaniſchen Stadt einige Aehnlichkeit, deren 
Scharv S. 109. Erwaͤhnung thut und die Boo Had⸗ 
ſar, oder der Vater eines Steines, das ift, dis ſtei⸗ 
nerne Stadt hieß. Derſelbe fuͤhret auch einen arabi⸗ 
ſchen Vogel an, welcher Ach Bobba heißt, welches 
Wort in der Tuͤrkiſchen Sprache, nach ſeinem Bericht, 
weißer Vater heißt; welchen Namen ſie demſelben theils 
wegen der Achtung, die fie für ihn hatten, theils wegen 
der Farbe ſeiner Federn beylegen. 


Die drey und vierzigſte Anmerkung. 


Es iſt offenbar, daß diejenige Perſon „die der Pro- 
phet Jeſaias geheurathet ), und welche die es? E 
É a inde 


1) Brief 9. p. 22. 
2) Pag. 587. d 
N Pag. 440. ) EA? 
J Schultens meldet in einer Anmerkung über die ſechſte 
arabiſche Verſammlung, daß der vornehmſte Dr 
der Karegiten, vor zwanzig Jahren, Abu Naama, (wel⸗ 
ches, wie ich glaube, foviel, als Vater eines Strauß 
ſens heißt) wegen des Pferdes, auf dem er zu reiten 


pflegte, genennet worden ſey, weil ſolches an Schnell, 
HR einen Strauß übertroffen im Mrabiſchen 
Naama 2 


5) Jeſ. VII. 1416. VIII. 3. 4. 
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Kindes fen ſollte, vor deſſen erlangter Wiſſenſchaft bet 
fen, was gut und boͤſe iſt, die beyden Könige von Sy⸗ 
rien und Iſrael ſich entfernen wuͤrden, eine Jungfrau, 
— daß in dieſem Umſtand etwas auſſerordentliches ge⸗ 

en ſey. GEET f W vz 


Man hat gefragt, wo denn in der Heurath einer 
Jungfrau, die neun Monate darauf ein Kind zur Welt 
bringt, das auſſerordentliche ſey? 

Etwas auſſerordentliches muß hier gewiß angenom⸗ 
men werden; allein ſolches läßt ſich fo leicht nicht bes 
fi ;;; — , 

Chardin meldet in feiner geſchriebenen Anmerkung 
über Jeſ. LXII. 5. „Wie ein Jüngling eine Jungfrau 
e heurathet, fo ſollen deine Söhne dich heurathen , daß 
es im Oriente gewoͤhnlich ſey, daß die ledigen 
Mannsperſonen allezeit Jungfrauen, und die 

ittwer, ſo jung ſie auch noch ſind, Wittwen 
heurathen, und daß die Chriſten ſelten von die⸗ 
fer Gewohnheit abgehen, fo daß alſd die Witt⸗ 
wer und Wittwen ſo bald als moͤglich einander 
heurathen, weil ſie ſonſt keine andere Heurath zu 
en haben, indem folches daſelbſt nicht ůb⸗ 

i ö 


* 


Hatte dieſe Gewohnheit auch ſchon in den Zeiten 

des Jeſalas ſtatt, fo mußte feine Heurath mit einer 
ngfrau allerdings etwas auſſerordentliches ſeyn. 
Denn da dieſes in den Tagen Ahas geſchah, deffen Va⸗ 
ter ſechzehen Jahre regierte, und da Jeſaias fein prophe⸗ 
tiſches Amt zur Zeit des Uſia feines Grosvaters anfieng, 
fo konnte der Prophet zur Zeit dieſer Weiſſagung eines 
Teils nicht mehr gar jung geweſen ſeyn, und andern 
ils weiß jedermann, daß die morgenlaͤndiſchen Voͤl⸗ 
er, vornehmlich aber die Juden, ſich ſehr fruͤhzeitig 


N verbe 
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verheurathet haben. Dieſemnach kann man annehmen, 
daß Jeſaias vor dieſer Zeit ſchon verheurathet geweſen 
ſey: folglich mußte dieſes, daß er eine Jungfrau che 
lichte, etwas beſonders, und in der Abſicht geſchehen 
ſeyn, etwas, das Aufmerkſamkeit verdiente, damit 

anzuzeigen. e e e 
Noch ſonderbarer war es, wenn die Perſon, die 
geehlichet werden follte, eine ſolche geweſen, die entſchloſ⸗ 
ſen war ihre Jungfrauſchaft lebenslang zu behalten. 
Aus Jeſ. VIII. 3. erhellet, daß fie eine Prophetin gewe 
fen. Dieſes war fie ſchon, ehe fie noch eines Propheten 

Weib wurde, und ſcheinet eine Perſon anzuzeigen, die 

ſich der Einſamkeit und dem Nachdenken, folglich dem 

eheloſen Stande gewidmet hatte. Die Lady Montague 
meldet, daß es unter den Tuͤrken für eine Weibsperſon 
keine Ehre ſey, wenn fie unverheurathet bleibet ); und, 
wo ich mich nicht irre, ſo meldet ſie an einem andern 
Orte, daß ſolches für ein Zeichen der Verwerfung ge⸗ 
halten werde; denn Kinder zeugen und erziehen ſind we⸗ 
fentliche Pflichten des weiblichen Geſchlechtes. 

Es iſt zu vermuthen, daß ſich die Juden wenigſtens 
eben ſo eifrig Nachkommen gewuͤnſchet haben. Indeſſen fin⸗ 
den wir doch, daß einige Weibsperſonen unter ihnen ledig ge: 
blieben ſind. Dieſes Umſtandes, und daß ſie geweiſſa⸗ 
get haben, wird Apoſtelgeſch. XXI. 9. zugleich Erwähnung 
gethan. War in den noch ältern Zeiten beydes ebenfalls 
beyſammen, ſo ehelichte Jeſaias, da er eine Prophetin 
heurathete, eine Jungfrau in einem noch ſtrengern 
ſtande, als insgemein. 

In dieſem oder jenem Fall war das Verhalten des 
Propheten ſonderbar; waren fie aber beyde beyſammen, 
fo war ſolches aͤuſſerſt merkwůrdig. 45 


1) Briefe, 3. B. S. 36. 37. 
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Alles, wodurch der Glaube und die Hoffnung der 
damals lebenden gegenwärtig beſtaͤtiget wurde, daß 
naͤmlich das Haus David nicht untergehen ſollte, unge⸗ 
achtet ſich zween ſo maͤchtige Feinde, als die Koͤnige von 
Syrien und Iſrael waren, mit einander wider bot, 
ſelbe verbunden hatten, zumal da es ein gewoͤhnlicher 
Staatsſtreich war, daß ganze Familien, die ein Recht 
auf die koͤnigliche Würde hatten, ausgerottet wurden ), 
beftund darinn, daß der Prophet gleichſam mit Fingern 
auf eine ſich auszeichnendePerſon deutete, die fo zu reden 
unmittelbar empfangen, ihre Schwangerſchaft gluͤck⸗ 
lich zurück legen, und einen Sohn gebaͤhren ſollte, wel» 
cher Sohn ſo lange leben ſollte, bis dieſe beyden Laͤnder 
von ihren Koͤnigen wuͤrden verlaſſen ſeyn, und daß die⸗ 
ſes geſchehen ſollte / ehe er ihm Stande ſeyn wuͤrde, gu⸗ 
tes und boͤſes von einander zu unterſcheiden. Die⸗ 
ſes waren lauter zufaͤllige Dinge, die auch nicht haͤtten 
geſchehen koͤnnen. Wenn nun im Gegentheil die Weiſ⸗ 
ſagung Stück für Stück in die Erfüllung gieng, ſo mußte 
ihre Hoffnung dadurch ſehr geſtaͤrkt werden, daß das 
Haus David ſtehen bleiben wuͤrde, und daß die Verheiſ⸗ 
ſungen in Anſehung des Meßias, der ein ewiges Reich 
haben ſollte, ihrer ängftlichen Vermuthungen vom Ge⸗ 
gentheil ungeachtet, erfuͤllet werden würden, 


Daß die Mutter dieſes Kindes eine Jungfrau 
geweſen, ſcheinet zur Befeſtigung des Glaubens und der 
Hoffnung des damaligen Geſchlechtes nichts beygetragen 
zu haben: dieſer beſondere Umſtand muß eine andere 
Abſicht gehabt haben — Nur fragt ſichs, welche? 


Die Juden wuͤrden verlegen ſeyn, wenn ſie die 
Urſache davon angeben ſollten; die Jünger) Jeſu aber 
e Siehe 1 Kön XV. ag. XVI. n. 2 Sin XI. 2 
Sufäge, | 5 
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nicht. Denn die Jungfrauſchaft der Mutter dieſes 
Kindes war zwar fuͤr das damals lebende Geſchlecht von 
keiner Bedeutung: doch da dieſer Umſtand mit der Er⸗ 
ſcheinung desjenigen verbunden iſt, der die Hofnung 
Iſrael, und die Ehre des Hauſes David war: ſo kann 
man mit guten Grund annehmen, daß dadurch dasjenige 
ſollte vorgeſtellet werden, was bey ihm der Fall war, 
naͤmlich daß er der Erſtgebohrne ſeiner Mutter, und daß 
ſeine Mutter eine Jungfrau in einem ſich auszeichnen⸗ 
den Verſtande ſeyn ſollte. Der erſte Gedanke kann ſchlech⸗ 
terdings nicht verworfen werden. Doch wenn dieſes die 
einzige Abſicht geweſen waͤre, ſo waͤre keine abzunehmen, 
warum mit ſo gar vieler Feyerlichkeit davon geredet 
worden waͤre. Der zweyte Gedanke iſt alſo wenigſtens 
in einem hohen Grade wahrſcheinlich. 


Dieſemnach wird der Meßias auch in dem Neuen 
Teſtament als der Erſtgebohrne ſeiner Mutter vorge⸗ 
ſtellet. Sie wird auch in demſelben als eine Jungfrau 
in einem ſolchen Verſtande beſchrieben, vermoͤge deſſen 
ſeine Geburt dieſes vorzuͤgliche gehabt hat, daß ſie auf 
eine wunderbare Art erfolgte. 


ö 55 
Nichts iſt natuͤrlicher, als eine ſolche Erklaͤrung die⸗ 
ſer Weiſſagung. Der Prophet bezeuget ausdrücklich, 
daß er und die Kinder, die ihm Gott gegeben, zum 
Zeichen (wee) und Wunder in Iſrael geweſen. Und 
durch dieſes hebräifche Wort zeiget eben dieſer Prophet, 
da er es an einem andern Orte gebraucht, an, daß die 
Umſtaͤnde, die fi bey ihm auſſerten, eine Gleichheit 
mit denen haͤtten, die ſich in der Folge bey denen aͤuſſern 
mëtten, denen er gegenwaͤrtig weiſſagte. So war fein 
nacket und barfuß gehen zum Zeichen und Wunder 


über Aegypten und Aethiopien, Jeſ. XX. 3. 
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Ich habe mich bey dieſem Gegenſtand darum etwas 
länger aufgehalten, weil derſelbe vielleicht noch nicht hin⸗ 
laͤnglich erklaͤret worden ift, 12 


Die vier und vierzigſte Anmerkung. 


Hiob konnte mit Recht der größefte Mann in 
dem Lande Uz, oder dieſes ganzen Theils des Orientes 
genennet werden ), da er faſt halb fo viel Kameele hatte, 
als ein Koͤnig in Perſien in den neuern Zeiten. 


Eine Anecdote, welche Chardin in feinem Mar 
nuſcript anfuͤhret, erläutert dasjenige, was von dem 
Reichthum Hiobs, der drey tauſend Kameele gehabt 
baben ſoll, geſagt wird, ſehr ſchoͤn. Als der Ads 
nig von Perſien im Jahr 1676 zu Mazande⸗ 
ran war, Üüberfielen die Tartarn im Hornung die 
Kameele des Königs, und nahmen drey tauſend 
derſelben mit ſich fort, welches für ihn ein groſ⸗ 
ſer Verluſt war; denn er hatte in allen nicht mehr 
als ſieben tauſend, wenn ihre Zahl vollſtaͤndig 
ſeyn ſollte. Dazu kam noch dieſes, daß es Win⸗ 
ter war, um welche Zeit es ſchwer hielt, in einem 
Lande, in welchem keine Handelſchaft getrieben 
wird, andere herbeyzuſchaffen. Uleberdieſes find 
dieſe Thiere von großer Wichtigkeit, indem fie 
alles Gepaͤcke tragen, weswegen ſie auch die per⸗ 
ſchen iffe genennet werden. Aus dieſer 
Bee kehrte der König auch augenblicklich 
zur k. 1 "` u 


H 


Mancher europäifche, Sefer möchte‘ vieleicht nicht 
wiſſen, was drey tauſend Kameele für einen Werth has 
ben: wenige aber be die nichts rn 2 — 
2 e eich 


Y Hiob 1. 3. 
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Reichthum und dem Pomp der morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten, 
und von der großen Figur, die der Sophi von Perſien 
unter ihnen macht, wiſſen ſollten. Solchen Leſern wird 
dieſe Nachricht ohne Zweifel lehrreich geweſen feyn. 


Die funf und vier zigſte Anmerkung. 


Die Kameele find in dem Orient nicht nur darum 
von großer Erheblichkeit, weil ſie alle Waaren durch die 
Wuͤſten tragen, und einigen Nationen daſelbſt mit ihrer 
Milch und mit ihrem Fleiſche zur Nahrung dienen: In: 
dern es werden auch ihre Haare sur idung ge⸗ 
braucht. 


Dieſes Haar, 5 Chardin i in fine geſchriebe⸗ 
nen Anmerkung uͤber 1. Sam. XXV. 4. wird nicht ſo 
von den Kameelen geſchoren, wie die Wolle von 
den Schaafen, ſondern ſie ziehen dieſes wolligte 
Haar aus, welches die KRameele gewiſſermaaßen 
ſelbſt abwerfen; ſo wie eee gewiſſe Thie · 
re ihre Haut jahrlich verändern, 


Aus diefen Haaren wird, wie es ſcheinet, ein Tuch 
gemacht. Denn Chardin verſichert, daß die Derviſe 
ſolche Kleider tragen, gleichwie fie auch lederne Gürtel 
1 und Heuſchrecken eſſen ). 


Die ſechs und vierzigſte Anmerkung. 


Die Arzeneyen werden im Morgenlande haupt⸗ 
ſaͤchlich aͤuſſerlich gebraucht: beſonders legt man fie auf 
den Magen und auf den Bauch. Vielleicht; KE er 


Togo“ auf oe Gebrauch „wenn er von e 
Herrn 


9 30 feiner Anmerkung über Matth III. 4 vn 
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Herrn ſagt: „das wird deinem Nabel geſund ſeyn, und 
„deine Beine erquicken,, Spruͤchw. III. 8. ö 


Chardin verſichert in feiner Handſchrift, daß die 
ſes wirklich geſchehe, und macht die Anwendung davon 
zur Erlaͤuterung dieſer Schriftſtelle. Das Gleichniß, 
ſagt er, iſt von den Pflaſtern, Salben, Oelen 
und Reibaugen hergenommen; welche im Orient 
bey den meiſten Krankheiten auf den Bauch und 
Magen appliciret werden. Da ſie auf den Doͤr⸗ 
fer die bunt Decocte und Traͤnke zu machen 
nicht verſtehen, auch die gehoͤrigen Doſes ſolcher 
Dinge nicht wiſſen, ſo bedienen ſie ſich insge⸗ 
mein aͤußerlicher Arzeneyen. 

Ebbe ich dieſe Anmerkung las, konnte ich mir kei 
nen richtigen Begriff von jenen Worten des Salomo 
machen. Sr i 


Die ſieben und vierzigfte Anmerkung. 


Die Schlafkammer in dem Tempel, wo die Joſe⸗ 
ba den Joas in den Tagen der Athalia verſteckte 2. Koͤn. 
XI. 2. und 2. Chron. XXII. 11. ſcheinet nicht eigentlich 
eine zum Bewohnen beſtimmte Kammer, ſondern eine 
I. gewefen zu ſeyn, wo man die Betten aufzuheben 

egte. ? 


Chardin hat mich auf diefen, wie es ſcheinet, 
richtigen Gedanken gebracht. Denn das hebraͤiſche Wort 
eutet eine Bettkammer; und wenn von einer Wohn⸗ 
kammer die Rede iſt, ſo wird ein andres Wort gebraucht. 
Er vermuthet alſo, daß hier derjenige Ort verſtanden 
werde, woſelbſt die Betten auf bewahret werden. 
Denn im Orient, und beſonders in Perſien und 
in der Tuͤrkey, werden keine ſolche Bettſtaͤtten 
aufgeſchlagen, welche Pfoſten, einen himmel und 
* 3 3 Le 
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Vorhaͤnge haben. Man pfleget daſelbſt auf dem 
Boden zu liegen. Des Abends breiten ſie eine 
oder ein Paar ſehr leichte Matratzen von Baum⸗ 
wolle aus, dergleichen ſie verſchiedene in einem 
großen Haufe haben, die in einem eigenen Ge 
mach auf bewahrt werden. 


Joas wurde, wie es ſcheinet, in einer Schlaf 
kammer, oder in einem Gemach, wo man auf Betten 
lag, verſteckt. Man Dog diefes verſtehen, wie man 
will, ſo erhellet ſo viel, daß Leute in dem Tempel wohn⸗ 
ten; und wenn einige daſelbſt wohneten, ſo laͤßt ſich an⸗ 
nehmen, daß zu gewiſſen Zeiten viele daſelbſt gewohnt 
haben, beſonders von den Anverwandten und Freunden 
des Hohenprieſters. Man leſe hier Nehem. XIII. 4. 5 
nach. Der junge Prinz war wahrſcheinlicher Weiſe in 
keiner ordentlichen Schlafkammer, ſondern in dem Ge 
mach verſteckt, wo man die Betten aufzuheben pflegte. 
Chardin beklagt ſich, daß in der Vulgata die Geſchichte 
nicht richtig vorgeſtellet wird. Auch andere haben die Ab⸗ 
ſicht des heiligen Geſchichtſchreibers nicht vollkommen 
getroffen, wenn ſolcher auf dieſe Weiſe verſtanden wer⸗ 


H 


Die acht und vierzigſte Anmerkung. 


di So koſibar das Gold ift, ſo ſcheinet es doch Com⸗ 
poſitiones gegeben zu haben, die eben fo hoch geſchoͤ⸗ 
tzet wurden. a 

Einen Beweis davon finden wir Eſr. VIII. 27. , zwan⸗ 
dig guͤldene Becher zu tauſend Drachmen, und zwey Ge 
„fäße von feinem Kupfer (oder von einem gelben glaͤnzen⸗ 
„den Erz, nach der Randanmerkung) koſtbar wie 

"3 8 * 1 2 
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Bey 
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Bey dieſer Gelegenheit iſt des Corinthiſchen Erztes ge⸗ 
dacht worden, welches von den Römern hoͤher ſoll gea, 
tet worden ſeyn, als das Silber. Wie aber jenes Me⸗ 
tall, wovon Eſra redet, noch ſchaͤtzbarer ſoll geweſen 
ſeyn: ſo war auch das Corinthiſche Erz damals noch nicht 
bekannt, indem ſolches zufälliger Weiſe, bey Einaͤſchrung 
der Stadt Corinth, erſt hundert und funfzig Jahre vor 
Chriſti Geburt entſtanden iſt, und eine Vermiſchung von 
Gold, Silber und Erz ſoll geweſen ſeyn. 


Chardin redet in ſeiner Handſchrift von einem im 
Orient gebraͤuchlichen und daſelbſt ſehr hochgeſchaͤtzten 
vermiſchten Metall; und da der Urſprung deſſelben unbe · 
kannt iſt, fo koͤnnte es wohl fo alt als Eſraͤ Zeitalter, 
und aus dieſen entfernteren Gegenden nach Perſien ge⸗ 
bracht worden ſeyn, wëlt HE bend ech berge⸗ 
geben wurden, um nach Jeruſalem geſchaft zu werden. 


Ich habe, ſagt Chardin in der Anmerkung, 
einige Hollander von einem Metall auf der Inſel 
Sumatra und unter den Macaſſars reden hören, 
das viel höher als Gold geſchaͤtzt und nur von 
koͤniglichen Perſonen getragen würde. Wenn 
ich mich recht erinnere, ſo beſtehet es aus einer 
Vermiſchung von Gold und Stahl, oder von 
Aupfer und Stahl. Nach der Zeit ſetzte er noch GL 
gendes zu dieſer Anmerkung. Calmbac iſt dieſes Mies 
tall, das aus Gold und Kupfer zuſammengeſetzt 
iſt. In der Farbe gleicht es den blaßen Fleiſch⸗ 
farbenen Roſen, hat ein feines Korn und laͤßt ſich 
ausnehmend hell poliren. Ich habe einiges ges 
ſehen u. ſ. w. Das Gold hat keine ſo lebhafte und 
glanzende Farbe. Ich glaube, es ſey auch Stahl 
mit dem Kupfer und Gold vermengt. 
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In Anſehung der Zuſammenſetzung ſcheinet er noch 
zweifelhaſt zu ſeyn; deſto beſtimmter aber redet er von 
der Schoͤnheit und dem hohen Werth dieſes Metalls. 

Die neun und vierzigſte Anmerkung. 

Man glaubt insgemein, Naeman, der Syrer, 
habe von der Erde, die er von dem Propheten von dem 
heiligen Lande begehrte, dem Gott Iſrael einen Altar 
aufrichten wollen. Es konnte dieſelbe aber auch zu ei⸗ 
nem andern Endzweck beſtimmt geweſen ſeyn, indem 
die neuern Morgenlaͤnder, aus andaͤchtiger Verehrung 
eines gewiſſen Ortes, etwas von der Erde deſſelben 
zu einem andern Gebrauch verlangt haben. 

Chardin Hält die gemeine Erklärung für irrig; 
vielleicht ohne genugſamen Grund. Indeſſen wird es 
nicht unangenehm ſeyn, ſeine Anmerkung über 2. Sin, 
V. 17. mit ehe „obgleich die meiften bey der alten 
Meynung bleiben werden. Tlaeman, ſagt er, ver 
langte dieſelbe, als eine heilige Erde, die von 
geheiligten Oertern genommen worden, um dar⸗ 
auf zu beten, wie die Mahomedaner thun, de⸗ 
ren Knoͤpfgen an den Roſenkraͤnzen von einer 
bey ihnen heilig gehaltenen Erde gemacht find, 
und die, wenn ſie beten, auf einen kleinen Theil 
von eben dieſer Erde knieen. S 
Es waͤre gut geweſen, wenn er uns geſagt häfte, 
wie dieſe Erde zubereitet wird, daß ſie eine dauerhafte 
Oberflaͤche bekommt, auf welcher ſie unter dem Gebete 
ſtehen, oder worauf ſie ihre Stirne legen koͤnnen, wenn 
fie ſich nach ihrer gewoͤhnlichen Art vor Gott niederwer 

, Wiewohl es vielleicht, indem Chardin nichts 
davon ſagt, daß Naeman Knäpfgen aus dieſer Erde ge 
macht, welche Werkzeuge der Andacht jetzt im gg 


» 


ef 
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ſehr gemein ſind, eben ſo ungewiß iſt, ob er dieſe Er 


verlangt habe, um darauf zu beten. NM 
, 7 


Die funfzigſte Anmerkung. 


Es iſt eine abgeſchmackte Gewohnheit im Orient, 
daß ſie, wenn ſie auf jemand zornig ſind, ſeine Anver⸗ 
wandten ſchmaͤhen und herunter ſetzen. Doch ſin⸗ 
det man einige Spuren davon in der Schrift. 


Chardin meldet in einer Anmerkung über r. Sam. 
XX. 30, daß dieſes eine morgenlaͤndiſche Gewohnheit ſey, 
und in dem ganzen Orient ſtatt finde. Durch dieſe 
Nachricht erſparen wir einige falſche Wendungen, wel⸗ 
che unſere Ausleger dieſer Stelle zu geben pflegen. Saul 
dachte wohl weiter an nichts, als wie er ſeinen Zorn an 
Jonathan auslaſſen moͤchte; es kam ihm nicht in den 
Sinn, feine Frau perſoͤnlich an ihrer Ehre anzugreifen. 
gedachte ihrer blos deswegen, um nach morgenlaͤn⸗ 
diſchen Gebrauch feinen Zorn, den er auf Jonathan bot, 
te, in Gegenwart derer, die um ihn waren, auszulaſ⸗ 
ſen. „Da ergrimmte der Zorn Sauls wider Jonathan, 
„und ſprach zu ihm: Du Sohn des verkehrten auf⸗ 
‚tührifchen Weibes 7 weiß ich nicht u. ſ. w. 


S Die ein und funfzigſte Anmerkung. 


Durch die Entehrung ſolcher Oerter, gegen die 
andere Ehrerbietung hatten, indem man ſich derſelben 
zu einem unanſtaͤndigen Gebrauch bediente, pflegten die 
alten Morgenlaͤnder ihr Mißfallen zu erkennen zu geben; 
und dieſes iſt noch gegenwärtig im Orient uͤblich. 


* So behandelte Jehu den Tempel des Baal, „er 
» machte ein heimlich Gemach daraus „ 2, Koͤn. X. 27. 
f ER Chardin 
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Chardin meldet an einem gewiſſen Orte in feiner 
Handſchrift, daß die Morgenlaͤnder ſich auf eine kraͤn⸗ 
kendere Art zu raͤchen pflegen, als die Abendlaͤnder. 
Dieſes ſcheinet ein Beweis davon zu ſeyn. Wir ſchla⸗ 
gen den Bildern, die aberglaͤubiſch verehret worden ſind, 
und die man entweder in den Tempeln, oder um diefel- 
ben herum aufgeſtellet hat, die Koͤpfe ab; wir haben 
Gebaͤude, die wir verabſcheueten, niedergeriſſen, oder 
ſonſt uͤbel zugerichtet; aus dem ſteinernen Sarg eines 
Fuͤrſten, deſſen Angedenken verflucht wurde, machte 
man einen Waſſertrog für die Pferde; aber nie hat man 
unter uns, ſo viel ich weiß, einen geheiligten Ort mit 
Fleiß zu einem heimlichen Gemach gemacht. Und doch 
iſt dieſe Gewohnheit im Morgenlande beybehalten wor⸗ 
den. Chardin meldet, als Abbas der Große‘) Bag⸗ 
dad erobert hatte, ſo behandelte er das Grab des Doan: 
fah, eines Kirchenvaters unter den Türken, auf die 
naͤmliche Art. 


Wenn man die große Reinlichkeit Steil: 
diſchen Gräber, und die vielfältigen Gebete, die ben den 
Graͤbern ihrer heiligen Leute verrichtet werden, in Be⸗ 
trachtung zieht, und ſich erinnert, daß ein Grab und 
ein Bethaus bey ihnen einerley iſt: ſo wird man zwiſchen 
beyden Begebenheiten, die größte Aehnlichkeit entdecken. 


Die zwey und funfzigfte Anmerkung. 


Chardin erlautert in einer Anmerkung über eine 
PER, aus den apoerpppifchen Büchern das Abd 


0 e eee e eie Daene 
als die Se, fin "eens * . 


denen 
ed Gate Bebubftbaft, als ehemals 
den Juden und Samaritepn. 
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der Knechte Davids uͤber ſein Betragen bey dem Tode 
ſeines erſtgebohrnen Kindes von der Bathſeba ſehr 
ſchoͤn "A N 1 
Er giebt uns von der morgenlaͤndiſchen Trauer 
zur Erlaͤuterung der Stelle Syrach XXXVIII. 17, fol⸗ 
gende Nachricht: Im Orient laßt man einen Freund 
des Verſtorbenen drey und hoͤchſtens vier Tage 
weinen und klagen. Alsdann beſuchen ihn die 
naͤchſten Freunde und Anverwandte, überreden 
ihn, daß er ißt, fuͤhren ihn in ein Bad, und 
laſſen ihm neue Kleider anlegen, indem er bisher 
auf der Erde lag u. ſ. w. f 
Das Erſtaunen der Knechte Davids, die feinen 
großen Kummer während der Krankheit des Kindes ge: 
ſehen hatten, entſtund vermuthlich daher, daß er nach 
dem Tode des Kindes, uͤber welches er ſo ſchmerzlich be⸗ 
trübt war, ſelbſt von der Erde aufſtunde, ohne zu war⸗ 
ten, bis ihn ſeine Freunde beſuchten, und daß er dieſes 
den Augenblick that; daß er ſich unmittelbar darauf, 
anſtatt zu trauren, badete und ſalbte; und daß er, nach⸗ 
dem er Gott ein fenerliches Dankopfer gebracht, feine 
gewöhnlichen Speiſen wieder zu ſich genommen, ohne 
daß er von andern Perſonen dazu gleichſam wäre ermun ⸗ 
tert worden, wie ſolches vermuthlich ehemals in dem 
Orient eben fo gewoͤhnlich war, als jetzt. Seine Knech⸗ 
te verwunderten De alſo über feine Betruͤbniß, über 
die Krankheit des Kindes, und ſodann daruber, daß er 
nachgehends die gewoͤhnliche Art der Trauer nicht 
achte rte. CH 9 
Die allgemeine Urſache des Erſtaunens ſiehet 
jeder leicht ein: dieſe Nachricht aber, die uns Chardin 
giebt, erlaͤutert die Sache noch deutlicher. e 


i 92 Sam. XII. 164 21. 
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Die drey und funfzigſte Anmerkung. 

Der Biſchoff Pococke hat in feiner Reiſebeſchrei⸗ 
bung die Ruderbande, deren Lucas Apoſtelgeſch. XXVII. 
49, gedenket, deutlich erklaͤret; ich will mich alſo jeht 
nicht dabey aufhalten. Dagegen will ich eines und das 
andere aus Chardins Handſchriſten von dieſem Schiſſe 

Pauli anführen.. E 

Die Morgenlaͤnder, ſagt er erftlich, find ge 
wohnt, ihre Boote in dem Meere zu laffen, und 
an die Hindertheile ihrer Schiffe zu befeſtigen. 
Das Boot dieſes aͤgyptiſchen Schiffes wurde, wie es 
ſcheint, auf die naͤmliche Art nachgezogen, v. 16. „Es 
„ koſtete uns Muͤhe, das Boot zu erreichen. „ 


JZweytens, ziehen fie das Boot niemals in 
das Schiff hinauf, ſondern ſolches bleibt ſtets 
in dem Waſſer, und iſt an dem Schiff befeſti⸗ 
get. Wenn es alſo v. 7. heißt, daß ſie das Boot 
aufgehoben, ſo iſt das nicht ſo gemeynet, wie es einige 
Ausleger verſtanden haben, daß man ſolches in das 
Schiff hinaufgezogen, ſondern vielmehr, daß man es 
naͤher an das Hintertheil des Schiffes gezogen habe. 
So muß auch v. 30. wo es heißt, daß ſie das Boot in 
die See hinabgelaſſen haben, fo verſtanden werden, daß 
e wieder von dem Schiff weiter hinweg, und in 

ie See haben gehen laſſen. 

Drittens vermuthet er, daß dieſes Schiff einem 
heutigen großen aͤgyptiſchen Rauffartheyſchiff 
von drey hundert und zwanzig Tonnen, das vier 
und zwanzig bis dreyßig Bananen führer, gleich 
geweſen ſey. Sc HR 

Viertens meldet er, daß dieſe Kauffartheyſchiffe 
ihre Anker allezeit an dem Hintertheil, und sr 

ma 
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mals an dem Vordertheil haben; wovon bey uns 
gerade das Gegentheil ſtatt findet. Daher wurden auch 
auf dem Schiffe, auf dem ſich Paulus befande, die 
Anker vom Hintertheil ausgeworfen, v. 29. ii 


Fuͤnftens führen fie ihre Anker in einiger Entfer⸗ 
nung von dem Schiff, vermittelſt des Bootes, ſol⸗ 
chergeſtalt, daß allezeit der. eine Anker auf der 
einen, und der andere ſich auf der andern Seite 
befindet, ſo, daß das Schiff dazwiſchen iſt, 
damit die Schiffſeile nicht unter einander kom⸗ 
men koͤnnen. Das Schiff des heil. Paulus hatte ver⸗ 
muthlich vier Anker, auf beyden Seiten zween. t 


Haͤtte man ſich an dieſe Art der morgenlaͤndiſchen 
Schiffahrt allezeit erinnert, ſo wuͤrden wohl manche 
Spoͤttereyen über dieſen Theil der Apoſtelgeſchichte weg⸗ 
geblieben ſeyn; es würden auch einige Ausdrücke anders 
uͤberſetzt worden ſeyn, als es wirklich geſchehen iſt. b 


Die vier und funfzigſte Anmerkung. 


Die Nachrichten, die uns einige von denen, die 
ſich in dem Orient aufgehalten haben, von den Wir⸗ 
kungen der Beſchneidung gegeben haben, ſtimmen 
nicht mit den verſchiedenen Erklaͤrungen zuſammen, die 
wir einigen Gelehrten uͤber etliche Stellen des alten Te⸗ 
ſtamentes zu danken haben. 


Die Kinder Iſrael giengen, nach einem vierzigjaͤh⸗ 
tigen Aufenthalt in der Wüften, am zehenden Tag des 
erſten Monats, über den Jordan, in das ihren Vaͤtern 
verheißene Land, und lagerten ſich zu Gilgal Joſ. IV. 19. 

u Gilgal wurden ſie beſchnitten Sof. V. 9, und in eben 
dieſem lager hielten ſie, wie es ſcheinet, Oſtern, v. 10, 
Der Biſchoff Patrick nimmt in feiner Auslegung des 
Buche Joſua an, daß ſie den zehenden Tag des erſten 


Ins Monats 
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Monats über den Jordan gegangen, daß fie am eilften 

beſchnitten worden, daß ſie am dreyzehenden die meiſten 

Schmerzen gehabt, und daß ſie am vierzehenden das 

E mit allen erforderlichen Ceremonien haben feyern 
oͤnnen. N ? 


Die Nachrichten in den morgenlaͤndiſchen Reife 
beſchreibungen geben zu erkennen, daß es damit nicht 
ſo eilfertig habe zugehen koͤnnen. Ich habe, ſagt 
Chardin, in einer Anmerkung über 1. Moſ. XXXIV. 35. 
von verſchiedenen Renegaten im Morgenlande / 
von denen ſich einige im dreyßigſten, andere im 
vierzigſten Jahr ihres Alters beſchneiden laſſen, 
gehoͤret, daß ihnen die Beſchneidung große 

Ehen verurſachet habe, und daß fie wer 
nigſtens zwanzig bis zwey und zwanzig Tage 
das Bette hätten hüten müffen; daß fie während 
dieſer Seit nicht ohne die empfindlichften 
Schmerzen haͤtten gehen koͤnnen; daß fie auf 
die Wunde nichts als verbranntes Pappier ge⸗ 
leget. Sie ſchreiben die Urſache der geringen 
Schmerzen, die man bey kleinen Rindern beobach⸗ 
tet, der noch duͤnnen Haut zu, die bey Erwach⸗ 
ſenen ſchon viel dichter, und wegen der Blur 
adern weit empfindlicher iſt. 


Aus dieſer glaubwuͤrdigen Erzaͤhlung erhellet D 
viel, daß Leute von dreyßig bis vierzig Jahren nac 
der Beſchneidung faſt drey Wochen noͤthig haben, bis 
ſie, ohne ſonderliche Schmerzen zu empfinden, wiederum 
herumgehen konnen; und daß es folglich nicht moglich 
ſey, daß das Oſterfeſt am vierten Tage nach diefer Der 
ſchneidung habe gefeyert werden ënnen, ` Der Biſchoff 
Patrick ſelbſt nimmt Joſ. V. g. an, daß der Schmerz 
den dritten Tag am heftigſten geweſen fen, woben er ſich 
auf 1. Moſ. XXXIV. 25, berufer, Und doch Pot BG 
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Volk ſey gegen den vierten Tag, an welchem Oſtern 
war, wieder wohl geweſen. Es iſt etwas außerordent⸗ 
liches, daß Patrick behauptet, der Schmerz einer Ope⸗ 
ration, der ſie außer Stand ſetzte, den dritten Tag 
darauf fuͤr ihr Leben zu ſtreiten, ſey am vierten Tag ſo 
vollkommen vergangen geweſen, daß ſie im Stande wa⸗ 
ren, ohne ſonderliche Beſchwerlichkeit ihr Oſterfeſt zu 
feyern. Denn wenn die Beſchwerlichkeit groß geweſen 
wäre, ſo hätte ſolches, vermoͤge der ausdrücklichen Ver⸗ 
ordnung ihres Geſetzgebers, bis auf den vierzehenden 
Tag des zweyten Monats verſchoben werden koͤnnen, 
4. Moſ. IX. 10. 11. Dieſes ſcheinet ſchon an und für 
ſich ſonderbar zu ſeyn; am allerwenigſten aber ſtimmt es 
mit der Nachricht uͤberein, die Chardin von etlichen 
Renegaten erhalten hat. ar 


Ohne Zweifel ließ ſich der Biſchoff durch die ges 
ſchwinde Heilung ſolcher Wunden bey Kindern, die, 
wie ich von einigen Juden ſelbſt gehoͤret habe, in kurzer 
Zeit, und meiſtens in zween bis drey Tagen geſchiehet, 
zu dieſem Irrthum verleiten. Bey Erwachſenen hat es 
ſchon mehr zu bedeuten. Aus 1. Moſ. XXXIV. 25. er⸗ 
hellet auch nur fo viel, daß r Schmerz am dritten ſehr 
groß, keinesweges aber, daß er um dieſe Zeit am größes 
ften geweſen ſey. . 


Aber wie ſtimmen jetzt die Umſtaͤnde dieſer Ger 
ſchichte zufammen? Entweder wurde die Beſchneidung 
erſt nach gefeyertem Oſterfeſte vorgenommen, welches 
aber nicht mit dem Geſetz uͤbereinſtimmte 2. Moſ. XII. 
48. oder es wurde das Oſterfeſt erſt am vierzehenden 
Tag des zweyten Monats gefeyert, welches das Geſetz in 
der eben angeführten Stelle 4. Moſ. IX. u. erlaubte. 


Vielleicht geſchah das erſte. Denn die Unterlaſ⸗ 
fung der Beſchneidung in der Wuͤſte giebt zu em wd 
) | a 
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daß ſie damals die Ceremonien ihres Geſetzes ſo genau 
nicht beobachtet haben. Nichts hindert uns alſo, den 
vierzehenden Tag unter dieſem Tag des zweyten Mor 
nats zu verſtehen. Ich will aber die Entſcheidung dieſer 
Sache andern Gelehrten uͤberlaſſen. 5 


Die fuͤnf und funfzigſte Anmerkung. 


Das Gewicht des Schmuckes, den Abra⸗ 
hams Knecht der Rebecca anlegte, ſcheinet uns ſehr 
außerordentlich zu ſeyn. Allein Chardin verſichert uns, 


daß die Zierrathen, welche das Frauenvolk zu ſeiner Zeit 


in dem Orient trug, eben fo ſchwer, und noch ſchwerer 
geweſen ſey. 

Die Ohrenringe waren einen halben, und die Arm- 
ringe waren zehen Seckel ſchwer, 1. Moſ. XXIV. 22. 
Chardin merket hierbey folgendes an: Die Weiber 
tragen in ganz Afien Ringe und Armbänder, die 
eben fo ſchwer und noch ſchwerer find, als dieſe. 
Man koͤnnte fie eher Handeiſen als Armbänder 
nennen. Einige derſelben find Fingersbreit. 
Die Weiber tragen verſchiedene derſelben, und 
zwar eines über dem andern, fo, daß Sfters der 
ganze Arm von dem Gelenke an der Hand an 
dis an den Ellenbogen bedeckt iſt. Die Armen 


tragen ihrer eben ſo viele von Glas, oder Horn. 


Sie legen ſolche ſelten ab; ſie machen ihren gan⸗ 
zen Reichthum aus. ö 


Die ſechs und funfzigſte Anmerkung. 


Die Morgenlaͤnder führen öfters verſchiedene 


Namen, entweder weil ihnen gleich anfangs mehrere 
beygelegt worden ſind, oder weil ſie bey verſchiedenen 
Vorfallenheiten ihres Lebens einen neuen und andern 


Namen 
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Namen angenommen haben. Dieſes letztere iſt das 
wahrſcheinlichſte, weil ſolches noch heut zu Tage im 
Orient gebraͤuchlich iſt, ſo wie ſolches unleugbar auch 
in den ehemaligen Zeiten geſchah, 2. Chron. XXXVI. 4. 
2. König. XXIV. 17. N 


Chardin ſcheinet ſich in feinem Manufeript über 
die Ausleger zu beklagen, die behaupten, daß eine Per⸗ 
ſon oͤfters verſchiedene Namen habe, und ſagt, daß es 
im Orient noch immer gewöhnlich fen, daß ſich die 
Kute bey einer Veränderung der Umftände einen neuen 
Namen. belegen. Mich deucht, Chardin rede hier 
nicht beſtimmt genug. Die Ausleger behaupten, ſo 
wie es auch in der That fo iſt, daß die nämliche Perſon 
verſchiedene Namen führe; fie beſtimmen aber nicht, 
auf welche Art und Weiſe ihnen dieſelben beygelegt wor⸗ 
den ſind. Chardin vermuthet, und das mit Grund, 
daß ſie dieſelben bey gewiſſen Veraͤnderungen des Lebens 
erhalten haben. Doch aͤußert ſich in Anſehung des Ge⸗ 
beauches eines ſolchen neuen Namens ein Unterſchied. 

inige führten denſelben in der Folge beſtaͤndig. So 
wurde vermuthlich Abraham in dem letzten Theil ſeines 
Lebens beſtaͤndig ſo, und niemals mehr Abram genen⸗ 
net; ſeine Frau aber Sarah, und nicht mehr Sarai. 
Einigen aber wurde bald dieſer, bald jener Name, bald 
aber auch beyde zugleich beygeleget. So meldet Johan⸗ 
nes in feinem Evangelio Cap. I. 42. daß Jeſus dem Bru⸗ 
der des Andreas den neuen Namen Petrus gegeben; 
und doch berichtet er Cap. XXI. 15. 16. 17. daß ihn Je⸗ 
ſus ſelbſt Simon genennet hat. Johannes nennt ihn 
cbenfalls bisweilen Petrus, und bisweilen auch Simon 
tus, Cap. XVIII. 10. 11. s i 
Da die Nachricht, die uns Chardin von der Ver 
ſchiedenheit der Namen giebt, leſenswuͤrdig iſt, fo habe 
ich fie hier ganz mittheilen wollen. Die Ausleger ver⸗ 
Önfäne, Aa mutben, 


U 
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muthen, daß die Israeliten und andere morgen 
laͤndiſche Völker verſchiedene Namen fuͤhrten; 
allein dieſes ift ein Irrthum. Die Urſache, war 
um ſie unter verſchiedenen Namen angefuͤhrt 
werden, ift, weil fie ſolche oͤfters verändern, 
wenn bey ihnen in Anſehung des Alters, des 
Standes und der Religion eine Deränderung vor⸗ 
gehet. Dieſes iſt noch heut zu Tage in dem 
Orient gewoͤhnlich, und geſchiehet meiſtens bey 
Veraͤnderung der Religion!) und des Standes. 
Die Perſer haben dieſen Gebrauch mehr als 
irgend eine andere Nation beybehalten. Ich 
habe gefunden, daß die Statthalter der Provin⸗ 
zen unter ihnen, mit ihrer neuen Wuͤrde, ſich 
auch neue Namen beygeleget. Das Beyſpiel 
des regierenden Königs ) in Perſien iſt noch 
merkwuͤrdiger. Da die erſten Jahre der Regie⸗ 
rung dieſes Königs, wegen der Kriege und der 
Hungersnoth in verſchiedenen Provinzen, ſehr un 
glücklich waren: ſo behaupteten ſeine Raͤthe, daß 
der Name, den er bis dahin gefuͤhret, ungluͤck⸗ 
lich ſey, und daß ſich das Gluͤck des Reiches 
nicht eher aͤndern wuͤrde, als bis er dieſen Na⸗ 
men verändert hätte, Dieſes geſchah. Der Bär 
nig wurde aufs neue unter dem Namen Solyr 
man gekroͤnet. Alle Siegel, alle Muͤnzen, auf 
denen der Name Sefi ſtund, wurden zerſchla⸗ 
gen, als wenn der König geſtorben und ein om 
derer an ſeine Stelle gekommen waͤre. — Die 
Weibsperſonen veraͤndern ihre Namen noch haͤu⸗ 
figer, als die Mannsperſonen, welches a 
i ae F der 


1) Apoſtelgeſch. XIII. 9. \ ER DE 
2) Derſelbe kam nach meiner Meynung 1667 auf den 
Thron, und ſtarb 1694. 1 SI 
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der von ihrer natürlichen Unbeſtaͤndigkeit ber: 
kommt: oder weil ſolche nicht mit den Veraͤn⸗ 
derungen, die ſich in ihrem Leben zutragen, 
übereinftimmen, indem. fie ihnen in Buͤckſicht 
auf ihre Schoͤnheit, Munterkeit, Leichtigkeit im 
Tanzen, oder auf ihre ſchoͤne Stimme beygeleget 
werden. Und da dieſe natuͤrlichen Eigenſchaf⸗ 
ten entweder durch Sufaͤlle, oder durch das Als 
ter leicht verlohren gehen koͤnnen, ſo legen ſie ſich 
andere Namen bey. Weiber, die wieder heu⸗ 
rathen, oder ſich aufs neue verdingen, und die 
Sclaven ändern insgemein ihren Namen bey 
dieſen Veraͤnderungen. 


Die ſieben und funfzigfte Anmerkung. 


Es iſt außer Streit, daß ſich die Gnade Gottes 
und feine Sorge für die Erhaltung der Iſraeliten in 
Aegypten auf eine außerordentliche Weiſe verherrlichet 
habe. Indeſſen war dasjenige, was bey den iſtaeliti⸗ 
ſchen Weibern geſchah, da Pharao den Wehemuͤt⸗ 
tern befahl, ihre Knaͤblein gleich nach der Geburt zu 
toͤdten, nichts ungewoͤhnliches. 0 3 

Leichte und geſchwinde Entbindungen waren vorher 
ſchon unter ihnen etwas gewoͤhnliches, außerdem hätten 
die iſraelitiſchen Weiber mehr als zweytauſend We⸗ 
hemuͤtter gebraucht. Anderntheils aber waren dieſe 
geſchwinden Entbindungen damals nichts allgemeines. 
Waͤre dieſes geweſen, ſo wuͤrden Siphrah und Puah 
fein fo großes Lob verdient haben, daß fie dem Pharao 
die Beſchaffenheit der Sache unter ihnen unverſtellt 
erzaͤhlet hätten. Was ſie dem Pharao ſagten, das war 
in Anſehung vieler unter ihnen der Wahrheit gemaͤß; 
doch verbargen fie einen Theil der Wahrheit vor dieſem 
grauſamen König. 

b Aa 2 Rahel 
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Rahel und die Schwiegertochter des Hohenprle⸗ 
ſters Eli koͤnnen zum Beweis dienen, daß die Gebur- 
ten im Morgenlande manchmal ſehr ſchwer, und öfters 
auch unglücklich find"). Indeſſen find doch die leichten 
Geburten unter ihnen viel gemeiner, als bey uns. Der 
Biſchoff Patrick fuͤhret in feinen Erklaͤrungen die Nach- 
richt des Varro von den Weibern in Illyricum, und 
Gatakers Erzaͤhlung von dem, was oͤſters in Irrland 
geſchehen iſt, an. Dazu hätte noch manches aus den 
Schriftſtellern geſetzet werden koͤnnen, welche die Sitten 
uU. ſ. w. der Indianer von Nordamerica beſchrieben har 
ben. Weit angenehmer aber muͤſſen die Nachrichten 
von dem ſeyn, was im Orient ſelbſt geſchiehet. Der⸗ 
gleichen haben wir dem Chardin zu danken, die ich hier 
mittheilen will. 


Nachdem er bemerket hat, daß dasjenige, was 
2. Moſ. I. 19. von den hebraͤiſchen Weibern geſagt 
wird, uns nicht wundern duͤrfe, ſetzet er hinzu, maß 
ſen es ſich in Europa, wo das Volk robuſt iſt, 
wie in der Schweitz und in Norden, öfters zu⸗ 
trägt, daß die Weiber ihre Leibesfrucht ohne 
Mübe und ohne fremden Beyſtand zur Welt 
bringen. Ich will hier blos bemerken, daß in 
Afien verſchiedene große Landfchaften find, wo 
man keine ordentlichen Wehemuͤtter antrift, und 
daß diejenigen, die ſich auch daſelbſt befinden, 
wenig bekannt find, indem die Mutter ihren 
Töchtern beyſtehen, und in Ermangelung ders 
ſelben die An verwandten und Nachbarinnen 
dieſe Stelle vertreten. Ich kannte in Carama⸗ 
nia ein Weib, das ohne alle fremde Suͤlfe auf 
freyem Felde) entbunden wurde, und die zu mei⸗ 
f Mé, nem 
1) 1. Mof. XXXV. 16, 1. Sam. IV. 19, 20. 
2) Drey Meilen von dem Dorfe, wohin er gienge. 

m 
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nem Erſtaunen nicht lange nach mir in dem 
Orte ankam, wo wir uns auf hielten. Die Leu⸗ 
te in dem Dorfe lachten uͤber meine Verwunde⸗ 
rung, und ſagten, daß dieſes in ihrem Lande 
gar oft geſchehe. Man ſagt, daß es ſich in 
Arabien unter den Familien der Hirten, die von 
einer Seite des Tigerfluſſes zu der andern ziehen, 
und die auf, Fahrzeugen von aufgeblaſenem Les 
der tiber den Fluß ſegeln, öfters zutraͤgt, daß 
ihre Weiber gerade zu der Zeit, wenn fie uͤber 
den Fluß fahren wollen, Geburtsſchmerzen be⸗ 
kommen, welches ſie aber doch nicht an ihrer 
Ueberfahrt hindert; das Weib iſt in einem Au⸗ 
genblick von dem Kinde entbunden; ſie waͤſcht 
ſolches in dem Fluß, wickelt es in etliche Lumpen, 
legt es in ihr ledernes Schiff, und fuͤhrt weit be⸗ 
quemer hinuͤber, als wenn fie nicht wäre ent⸗ 
bunden worden. . 


Die Vertheidigung dieſer Wehemuͤtter hatte alſo 
einen guten Schein, und war in einigen Faͤllen ohne 
Zweifel auch der Wahrheit gemaͤß. Der Unterſchied 
unter den iſraelitiſchen Weibern, die der harten Arbei⸗ 
ten gewohnt waren, und unter den zaͤrtlichen Aegyptie 
rinnen, war ſehr groß, in Anſehung des Gebrauchs der 

muͤtter. 37 N 


Die acht und funfzigfte Anmerkung. 


Chardin beſtaͤtiget die Erzählung des D. Schaw 
von der demuͤthigen Stellung einiger Perſonen in 
der zevante, welche mit derjenigen uͤbereinkoͤmmt, die 
Elia zu der Zeit machte, da es eben anfieng zu regnen, 
1, König. XVII. 4. | 


Aa 3 Er 
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Er ſagt: Die Derviſe, beſonders die in In⸗ 
dien, nehmen eben die Stellung an, (die Elias 
auf den Berg Carmel hatte, von welcher er redet,) wenn 
ſie nachdenken, oder ruhen wollen. Sie binden 
mit ihrem Guͤrtel ihre Knie an den Bauch, und 
legen ihren bont oben darauf; und dieſes iſt, 
ihrer Meynung nach, die beſte Stellung zum 
Nachdenken. i 


Da uns Patrick in ſeiner Erklaͤrung der Buͤcher 
der Koͤnige von dieſer Stellung des Elias eine ganz 
andere Beſchreibung gegeben hat, ſo hoffe ich, daß dieſe 
Beſtaͤtigung der Nachricht des Schaw nicht unange⸗ 
nehm ſeyn werde. : 


Die neun und funfzigſte Anmerkung. 


Da die gemeinen Gebraͤuche des Orientes ohne 
ſonderliche Veraͤnderung bis auf unſere Zeiten fortge⸗ 
pflanzet worden find y fo glaubt Chardin, daß dieſes 
auch von einigen andern Gewohnheiten gelten muͤſſe, be 
ſonders in Anſehung des aͤußerlichen Aufzugs ſol; 
cher Perſonen, die wegen ihrer außerordentlichen 
Heiligkeit in beſonderm Anſehen ſtehen. 


Die Beobachtungen, die er in einer Anmerkung 
uͤber 2. Konig. I. 8. in Anſehung der Aehnlichkeit zwi 
ſtchen den heutigen morgenländifchen Derviſen und Fa⸗ 

quirs ), und den alten juͤdiſchen Propheten, von den 

wahren 


1) Die Dervife find eine Art Mönche, welche in jenen 
Gegenden Aſiens, die uns am naͤheſten liegen, herum; 
geben, und die ein außerordentlich heiliges und ſtrenges 
eben führen ſollen. Die Faquirs ſind ebenfalls eine 
ſolche Art Moͤnche, die in den entferntern Theilen Afiend 

ſich aufhalten. | 
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wahren ſowohl, als falfchen , gemacht hat, find ſehr 
treffend. e 


Dieſe neuern morgenlaͤndiſchen Religioſen find, 
wie er ſagt, eben ſo gekleidet, wie Elias, der ein 
haariger Mann 2. Koͤnig. I. 8. genennet wird, weil 
er ein haͤrenes Kleid und einen ledernen Guͤrtel trug. 
In andern Stellen wird von den Propheten geſagt, daß 
fie ein rauches Kleid, oder ein Kleid von Haaren ge: 
tragen haben ). Chardin wiederholt eben dieſes, 
wenn er von der Kleidung Johannis des Taͤufers redet. 


Die Derviſe, ſagt er ferner, tragen ein Bocks . 
horn, oder ein Horn von einem wilden Ochſen mit ſich 
herum. Sie haben ſolche als eine Art eines Gewehrs 
bey ſich ), ungeachtet einige auch Beile bey ſich haben; 
und er vermuthet, Zedekia, der Sohn Cnaena, der 
ſich eiſerne Horner gemacht ), habe ſolche als einen 
Theil feiner Geraͤthſchaft bey ſich gefuͤhret. Dieſer 
Meynung ſind nicht alle Ausleger; man glaubt vielmehr, 
daß ſie dieſer falſche Prophet in der Abſicht gemacht ha⸗ 
be, um dem Ahab ein betruͤgeriſches Zeichen zu geben, 
daß er Syrien ſtoßen wuͤrde, bis es zu Grunde gerichtet 
ſeyn wuͤrde. Da dieſelben indeſſen gegenwaͤrtig ein Theil der 
Geraͤchſchaft der Derviſe ausmachen, fo ſollte man fa 
glauben, daß dieſes ein Inſtrument geweſen ſey, wel⸗ 
ches Zedekia vorher ſchon gehabt, und das er nur be 
dieſer Gelegenheit zu dem gegenwaͤrtigen Gebrauch an⸗ 
gewendet habe. 5 


Aa 4 Die 


1) Zachar. XIII. 4. E 
2) Sie bedienen fich derſelben 17 zu einem andern End⸗ 
zweck — indem ſie damit die Grosmuth derer, die ihnen 
Allmoſen geben, auspoſaunen. Siehe das 5. Capitel 
Anmerk. 23. f e 
3) 2. Chron. XVIII. 10. 
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Die Derviſe gehen, wie er weiter meldet, mit un⸗ 
bedecktem Haupte, und er ſchließet aus dem, wat 
2. König, XI. 23. von dem Eliſa geſagt wird, daß die 
Propheten eben dieſe Gewohnheit gehabt haben. Ich 
ſetze noch dieſes hinzu: wenn ſich die Propheten dadurch 
von andern Leuten unterſchieden, wie es heut zu Tage 
die Derviſe thun, ſo verſuͤndigten ſich jene Juͤnglinge 
nicht nur dadurch, daß ſie das Alter nicht ehrten, wie 


ſolches das Geſetz erforderte 3. Moſ. XIX. 32. ſondern 
auch, daß ſie einen Propheten Gottes wiſſentlich und 


geflieſſentlich beſchimpften. 
Dieſe Uebereinſtimmungen verdienen alle Auf⸗ 


merkſamkeit. 


Die ſechzigſte Anmerkung. 


Im Orient iſt es gegenwaͤrtig einerley, ob man 
ausſpeyet, oder einen ſonſt beſchimpfet. Dieſes ftimmt 
zwar nicht mit unſern Begriffen überein, indeſſen müſ⸗ 
ſen wir doch wiſſen, aus welchem Geſichtspunet ſie ge⸗ 
wiſſe Dinge anſehen, um einige Stellen aus dem heili⸗ 
gen Alterthum zu verſtehen. e 


Arvieux Gar: „die Araber glauben manchmal, 
„daß, wenn eine Perfon ausſpeyet, ſolches aus Verach⸗ 
„tung geſchehe, und daß ſie ſolches niemals in Gegen⸗ 
„wart ihrer Obern thun )., Chardin gehet noch 


weiter. Derſelbe meldet in einer Anmerkung uͤber J. Moſ. 


XII. 14. daß, wenn ſemand vor einem andern 


ausſpeyet, oder wenn jemand, indem er von ei⸗ 


nes andern Handlungen redet, auf den Boden 
ſpeyet, dieſes in dem ganzen Orient ein Zeichen 


Hier 


der aͤußerſten Verabſcheuung ſey. 


1) Voy. dans Ia Palaeſt p. 140. 


D 
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Hier iſt zweyerley zu bemerken. Erſtlich, obgleich 
das Ausſpeyen unter uns insgemein eine vollkommen 
gleichguͤltige Sache iſt, wenn dadurch ein Mißfallen an 
den Tag geleget werden ſoll: ſo verhaͤlt ſichs doch in die⸗ 
fen ändern anders, wo man ſich ſelten, oder wohl nie⸗ 
mals, aus einer natuͤrlichen Nothwendigkeit, des Spei⸗ 
chels entlediget, und wo es alſo ein Zeichen der Verach⸗ 
tung, ja der aͤußerſten Verabſcheuung iſt. Zweytens, 
wenn ſie ihren Abſcheu, den ſie gegen jemand haben, zu 
erkennen geben wollen, ſo ſpeyen ſie ihn nicht an, ſon⸗ 
dern ſie ſpeyen auf den Erdboden vor ihm hin. 


Dadurch bekommt dieſe Handlung einen weit 
groͤßern Nachdruck, als man ſich insgemein einbildet. 
Wer das alte Teſtament aufmerffam gelefen hat, der 
weiß, daß dieſes eine Beſchimpfung ſey: vielleicht aber 
haben wir uns gewundert, daß dieſe Handlung im Ge⸗ 
ſetz als eine Schmach verordnet worden ſey, wie aus 
5. Moſ. XXV. 9. erhellet. Wir erſtaunten vielleicht dar⸗ 
über, daß die Schande, die ein Vater feiner Tochter 
dadurch anthut, wenn er fie anſpeyet, für fo groß geach⸗ 
tet wurde, daß fie ſich ſieben Tage lang einfperren mußte 
A Moſ. XII. 14. Obige Beobachtung erklärt beydes — 
es wird die aͤußerſte Verabſcheuung ausgedruckt. 


Zweytens, da gegenwaͤrtig das Ausſpeyen auf den 
Boden vor dem Angeſichte einer Perſon für eine ſehr 
grauſame Beſchimpfung gehalten wird: ſo iſt es ſehr 
wahrſcheinlich, daß das moſaiſche Geſetz 5. Mof. XXV. 
weiter nichts erfordert habe, als dieſes. Das Beth 
ſtehet ſelten vor dem hebraͤiſchen Worte, das fo viel als 
das Angeſicht bedeutet; wenn ſolches aber geſchiehet, 
ſo heißt es ſowohl vor jemands Angeſicht, als in das 
Angeſicht ). Und da es in dieſem Verſtande genom⸗ 
N N E men 

1) Ezech. XIII. 12, Jeſ. XXI. 44. XXIII. 9. Eſth. IX. 2. 
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men werden kann; und da es in dem Orient hinlänglich 
iſt, die aͤußerſte Verabſcheuung auszudrüden: fo glaube 
ich, koͤnne dem Geſetz auch kein anderer Verſtand bey⸗ 
geleget werden, als beier, a 
HObes die Heftigkeit der Juden in Anſehung unfers 
Heilandes nicht weiter getrieben habe, das muß erſt 
entſchieden werden. ? 
Miebuhr giebt uns S. 26. die naͤmliche Nach⸗ 
richt. Es iſt alſo wohl richtig, daß Ausſpeyen und 
Beſchimpfen einerley ſe n. 


Die ein und ſechzigſte Anmerkung. 


In Perſien iſt es gebraͤuchlich, dem Vater die 
Geburt eines Sohnes mit beſondern Ceremonien zu 
hinterbringen, die bekannt gemacht zu werden verdienen. 

Dieſe Anmerkung hat Chardin bey Jerem. XX. 
15. gemacht. Allein es iſt zu bedauern, daß in feinen 
Pappieren keine von dieſen Ceremonien zu finden iſt. Ct 
was dergleichen war, wie ich vermuthe, auch unter den 
Juden uͤblich. Denn ſonſt muͤßte man annehmen, daß 
eine Weibsperſon, die bey der Entbindung zugegen ge⸗ 
weſen, dem Vater Jeremia die Nachricht von feiner Dr 
burt gebracht habe, da vielmehr das Gegentheil aus dem 
15. Vers zu erhellen ſcheinet, wo es heißt: „Verflucht 
„ſey der Mann, der meinem Vater gute Bothſchaſt 
y brachte, und ſprach: du haſt einen jungen Sohn u. ſ. w. 


Die zwey und ſechzigſte Anmerkung. 

Die Art, wie Ezechiel Cap. XI. V. 12. die Zahl der 
Seckel in einem Mina, die zuſammen ſechzig ausmach⸗ 
te, rechnet, kommt uns ſehr ſeltſam vor; nach Char⸗ 
dins Bericht aber iſt ſie vollkommen nach morgenlänbl 
ſchem Geſchmack. „ er ZS 85 
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Die Worte Ezechiels lauten alſo: „Ein Seckel foll 
„zwanzig Gera haben, und eine Mina macht zwanzig 
„Seckel, fuͤnf und zwanzig Seckel und funfzehen Se⸗ 
»ckel., Einige Gelehrte haben angenommen, daß es 
drey verſchiedene Münzen gegeben habe, die den drey⸗ 
fachen Werth gehabt, deſſen der Prophet gedenket, und 
daß dieſelben zuſammen eine Mina ausgemacht haͤtten. 
Allein, wenn es wirklich ſolche Muͤnzen ſollte gegeben 
haben, ſo iſt doch nicht einzuſehen, warum der Prophet 
eine Mina auf dieſe Weiſe ſollte beſchrieben haben. Un⸗ 
ſerer Meynung nach haͤtte ſich der Prophet ganz kurz faſ⸗ 
ſen und ſagen ſollen: „Ein Seckel ſoll zwanzig Gera ha⸗ 
„ben, und eure Mina ſechzig Seckel. 

Chardin aber berichtet, daß es im Morgenlande 
gewöhnlich ſey, in ihren Rechnungen die verſchie⸗ 
denen Theile, aus denen eine Summe Geldes, 
von welcher die Rede iſt, beſtehet, einzeln zu 
ſpecificiren, und zu ſagen: ich bin ſchuldig fuͤnf 
und zwanzig — wovon die Halfte zwoͤlf und ein 
halbes, das Viertheil ſechs und ein Viertheil u. 
L w. macht. Dieſes kommt uns ſehr ſeltſam vor. 
Allein da es in dieſen Landern etwas gewöhnliches war, 
ſo duͤrfen wir uns nicht wundern, daß Ezechiel nach die⸗ 
fer Art gerechnet habe. hi 


Die drey und fechzigfte Anmerkung. 


Chardin bemerkte in dem Orient, daß in ihren 
ntracten, die fie mit ihren nur auf kurze Zeit 
genommenen Weibern (welches daſelbſt etwas ge⸗ 
woͤhnliches iſt) ſchließen, und welche Contracte 
vor dem Kady gemacht werden, allezeit dieſe 
Sormalitat beobachtet werde, daß ſie ſich außer 
der bedungenen Summe Geldes noch zu einem 
gewiſſen Maas Getreide anheiſchig machen. 
f Ich 


380 Zuſuͤtze zu dem V. Hauptſtuͤck. 
Ich weiß nicht, wodurch dieſe Formalitaͤt in den 
neuern Zeiten veranlaſſet worden ſeyn moͤchte. Ver⸗ 
muthlich iſt ſie alſo ſchon ſehr alt, ſo wie dieſe Art von 
Weibern ſelbſt. Sollte dieſes ſeyn, fo könnte man viel: 
leicht den Grund angeben, warum Hoſeas ein ſolches 
Weib für funfzehen Silberlinge und für ein gewiſſes 
Maas Gerſte gekauft habe, Cap. III. 2, 


Die vier und fechzigfte Anmerkung. 


Die Morgenlaͤnder pflegen, wie Chardin bey Hr 
bacuk III. 9, anmerket, ihren Bogen in einem Futteral, 
das an ihren Guͤrteln hängt, bey ſich zu tragen. Dieſes 
Fr ift bisweilen von Leinwand, insgemein aber von 
eder. 
, Ausleger, die dieſes nicht wußten, haben ſich des 
wegen ſehr dunkel ausgedruͤckt, wenn ſie jene Stelle aus 
dem Propheten Habacuk erflären wollten, in welcher 
offenbar auf dieſe Gewohnheit gezielet wird, „dein Bo⸗ 
„gen wurde ganz entbloͤßet ,,. IR 


Die fünf und fechzigfte Anmerkung. 


Peter Della Valle meldet, daß es gegenwaͤrtig 
in dieſen Landern gewöhnlich fen, ihre Reifen mit dem 
Neumond anzutreten. Vielleicht iſt dieſe Gewohn⸗ 
beit, wie viele andere Gebräuche, noch ein Ueberbleibſel 
aus dem Alterthum. 


Die in der engliſchen Ueberſetzung am Rand be 
findliche Verbeſſerung der Stelle Spruͤchw. VII. 20. 
ſtimmet mit dieſer Vermuthung überein. „Der Mann 
„ iſt nicht zu Haufe: er iſt einen fernen Weg gezogen. 
„Er hat den Geldſack mit ſich genommen: er wird e 


„am Neumond wieder heimkommen ,. . 
i d 
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kommende Wort bedeutet zwar uͤberhaupt eine beſtimmte 
Zeit; es kann aber auch insbeſondere die Zeit des Neu⸗ 
mondes darunter verſtanden werden. Aquila uͤberſetzet 
dieſe Stelle ſo, und dieſer haͤlt ſich bekanntermaaßen 
D genau an die eigentliche Bedeutung der hebraͤiſchen 

oͤrter. 8 


Da die Sunamitin zu dem Propheten gehen wolle 
te, widerrieth ihr ſolches ihr Mann, indem er zu ihr 
ſagte, es ſey weder Neumond, noch Sabbath 
2. Koͤn. IV. 23. das iſt, es fen dieſes die gewöhnliche 
Zeit nicht, weder zu einer weltlichen Reiſe, wie dieſes 
Wort verſtanden werden kann, noch zu einer heiligen. 
Es iſt gewiß, daß das Wort Sabbath eines Theils eine 
jede juͤdiſche heilige Zeit bedeute, und andern Theils, daß 
die Neumonde, ſoviel aus der Schrift erhellet, niemals 
zu gottesdienſtlichen Unterweiſungen, oder zu einer Pri ⸗ 
vat ⸗ Andacht ausgeſetzet geweſen find. det 


Das im Grundtert befindliche Wort bedeutet ins⸗ 
gemein einen Thron, und wird nur zweymal, in dieſer 
Stelle und Pf. LXXXL 3. gebraucht, die Zeit des Neu⸗ 
mondes oder eine gewiſſe beſtimmte Zeit anzuzeigen. 
Allein die Woͤrterbuͤcher, die ich nachgeſehen, zeigen die 
Urſache nicht an, was fuͤr eine Verbindung zwiſchen einem 

ron und dem Neumond ſey. Vielleicht findet man 
1. Sam. XX. 24. 25. eine Aufklaͤrung. Aus dieſer Stelle 
erhellet, daß der Neumond an dem juͤdiſchen Hofe ſeyer⸗ 
lich begangen worden ſey, und daß der Koͤnig, wenn er 
ſpeiſete, auf einem Sitz, vielleicht auf einem Thron Cauf 
einem hohen und erhabenen Sitz) ſaß, und ſeine Soͤhne, 
und die Großen bey ihm, auf eine feyerliche Art. Saß 
run der König nicht gewoͤhnlichermaßen an dieſem Orte: 
Be ganz natürlich, den Neumond und den Thron 
Ge nge anzuſehen, die eine Beziehung auf einander 


i 
en, K 
x Die 
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Die ſechs und ſechzigſte Anmerkung. 


Wenn man ehehin bey der Zerfetzung des Flei⸗ 
ſches, um eine große Traurigkeit an den Tag zu legen, 
ſo zu Werke gieng, wie heutiges Tages, ſo litten die 
Arme dabey, wo nicht alles, doch das meiſte. Die 
Grauſamkeiten ſowohl ſolcher Perſonen, die man liebte, 
als der Feinde ihre, veranlaſſeten dieſe Verwun⸗ 
dungen. a 5 a 


Wir finden Araber, ſagt la Roque, die fich 
ihre Arme ſelbſt mit einem Meſſer zerfetzen, um 
ihren Liebhaberinnen dadurch zu erkennen zu ge⸗ 
ben, was ihnen ihre Strenge und die Heftigkeit 
der Liebe fuͤr Pein verurſache. Wir thun weiter 
nichts, als daß wir ſingen: ich ſterbe, ich ver⸗ 
ſchmachte u. ſ. w. Dieſe guten Leute aber find 
pathetiſcher als wir u. ſ. w. a 


Wir finden in der heiligen Schrift oͤfters angemer⸗ 
ket, daß ſich Leute geſchnitten haben: es wird aber nicht 
allemal angezeigt, welchen Ort ſie eigentlich verwundet 
haben. Die heutigen Araber verwunden ihre Arme, die 
bey ihnen meiſtens nackend find; und aus einer Stelle 
des Jeremias ſcheinet zu erhellen, daß ſich die Alten an 
dem naͤmlichen Theil des Leibes zu verwunden pflegten, 
„alle Köpfe werden kahl ſeyn und alle Baͤrte abgeſchoren: 
„aller Saͤnde zerritzt, und jedermann wird Saͤcke an 
„ziehen „, Cap. XI. VIII. 37. b 


Die Zerfetzungen des alten Teſtaments beziehen Dä, 
wenigſtens in dem meiſten Fällen, auf wichtigere und flag 
lichere Ungluͤcksfaͤlle. Auſſer der eben angezogenen Stelle 
verdienen auch folgende Jerem. XVI. 6. XLII. 5. XLVII. 5. 
nachgeleſen zu werden. Die Mondfüchtigen im Neuen 
Teſtament Marc. V. 3. verwundeten Dh vielleicht aus 

d dem 
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dem naͤmlichen Grunde, der bey den heutigen Arabern 
ſtatt hat. Wo nicht, fr Fonnte die Gewohnheit, fich 
zur Zeit der Noth zu verwunden, eine folche Handlung 
veranlaſſet haben, die unter den Mondſüchtigen! in DE 
Tagen ungewöhnlich iſt. 


Die Bemuͤhung der géie des Baals ien et, 
Ben auf die naͤmliche Art zum Mitleiden zu bewegen, der 
ſich die heutigen Araber bedienen, das harte Herz ihrer 
Liebhaber innen zu rühren, ift ſehr laͤcherlich. Und wenn 
Moſe, indem er den -Sfraeliten es unterſagte, ſolche 
Schnitte in ihr Fleiſch zu machen, und Moſ. XIV. I. die 
Abſicht hatte, ſolchen unanftändigen Begriffen von dem 
Gott, in Deen Dienſt er fie unterrichtete, vorzubeugen: 
ſo muß das in dieſer Stelle vorkommende Wort todt, 
ſo viel bedeuten, als todte Goͤtzen. Es wird auch die 
jüdifche Gewohnheit, worauf Jerem. XVI. 6. gezielet 
wird, nicht Dr geſetzwidrig angeſehen werden konnen. a 


Die ſieben und ſechzigſte Anmerkung. 


Die morgenlaͤndiſchen Soldaten halten ſich in 
Friedenszeiten auf den Mauern der Städte, und beſon⸗ 
ders in den Thuͤrmen und unter den Thoren auf; und ſo 
ſchien es auch vor Alters geweſen zu ſehn. 


Niebuhr ) meldet, daß die Infanteriften des 
Iman von Yemen in Friedenszeiten eben ſo wenig zu 
thun haben, als die Cavallerie. Einige derſelben 
halten bey den Dola's⸗ Wache; ſie werden auch 
an den Thoren und aut den Thürmen gebraucht. 


Wie 


om S. 186. 187 
2) So heiſſen We Statthalter der Diffricte d von See oder 
b dem gluͤcklichen Arabien. ) 
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Wie es ſcheinet, fo find die Thuͤrme in den mor- 
genlaͤndiſchen Städten gleichfam Caſſernen, worinnen 
ſich ihre Soldaten aufhalten. Egmont oder Heyman 
melden, daß auſſen an der Mauer von Alexandria her⸗ 
um ſechzig bis ſiebenzig Thuͤrme ſtehen, daß dieſelben 
insgemein drey Stockwerke haben, und jedes derſelben 
verſchiedene Gemaͤcher. Nach ſeiner Meynung haben 
in jedem hundert Soldaten Platz, die ſolchen vertheidi⸗ 
gen koͤnnen. Vol, II. p. 121. 


Lorvth ſcheinet daher die Stelle Ezech. XXVII. I. 
„Die Maͤnner von Arvad waren mit deinem Heer rings 
„um deine Mauern und die Gammandim auf deinen 
„Thuͤrmen: die haben ihre Schilde allenthalben von deinen 
„Mauern herabgehangen, und dich fo ſchoͤne gemacht,, 
nicht ganz glücklich erklaͤret zu haben, wenn er ſagt, „fie 
„ vertheidigten deine Mauern, da fie von dem Heere des 
„Königs von Babylon beſtuͤrmet wurden,. Eze⸗ 
chiel beſchreibet eine Zeit da Friede war, und Handel und 
Wandel bluͤhete; nicht aber eine Kriegszeit. Niebuhr 
ſagt ausdruͤcklich, daß ſich gegenwaͤrtig die arabiſchen 
Infanteriſten in Friedenszeiten auf den Mauern auf 
halten. Daß fie ihre Schilde an die Mauern rings her⸗ 
um aufgehaͤngt, giebt zu erkennen, daß damals eben 
eine folhe Zeit geweſen ſey ). 


Dieſer letztere Umſtand kann durch die Nachricht, 
die uns. Sandys von der Verzierung eines der Thore 
a , des 


) Vielleicht wird eine Feyerlichkeit und Siegesgepränge 

hier verſtanden. Der Pater Vanßleb ſagt, wenn er ein 
morgenlaͤndiſches Zine, oder Öffentliches Freudenfeſt bes 
ſchreibet, daß man Lampen und Tapeten auögehängt has 
be; und ſetzet noch hinzu, daß die Beys an dem Eingang 
ihrer Pallaͤſte eine Menge ſchoͤner Waffen, als Helme, 
Bruſtharniſche, Panzer, Slinten, Saͤbel, Tartſchen 
u. ſ. w. aufhängen laſſen. Relation d’Egypte p. 335. 336. 
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des kaiſerlichen Serails zu Conſtantinopel, das mit Schil⸗ 
den und Saͤbeln behaͤngt wurde, giebt, noch mehr erlaͤu⸗ 
tert werden. Durch dieſes Thor gehet man zu dem Di⸗ 
van, wo die Gerechtigkeit gehandhabet wird; und dieſes 
ſind die Verzierungen dieſes oͤffentlichen Durchgangs. 
Die innern Mauern der Thore und Thuͤrme von Tyrus 
waren vermuthlich mit aͤhnlichen Verzierungen ausge⸗ 
Wer die Gammadim geweſen ſind, deren in die⸗ 
ſem Verſe gedacht wird, will ich der Fünftigen Unterſu⸗ 
chung der Gelehrten uͤberlaſſen. Nur dieſes will ich be⸗ 
merken, daß die Meynung eines beruͤhmten Schriftſtel⸗ 
lers, daß es Zwerge, und eines andern, daß es die 
Schutz goͤtter von Tyrus geweſen find, die einen Schuh 
hoch waren, ohne Grund ſey. Zwerge waren in den 
vorigen Zeiten an den Höfen der Fuͤrſten ſehr üblich, aber 
als Poſſenreiſſer und nicht als Waͤchter; und obgleich 
einige neuere Alterthumsforſcher von den abgoͤttiſchen 
Bildern, als von Schoͤnheiten alter Staͤdte geredet 
haben, fo kann ich doch nicht glauben, daß ein juͤdiſcher 
Prophet eben fo gefällig werde geweſen ſeyn. g 


Die acht und ſechzigſte Anmerkung. 


Zu den Zeiten des Propheten Ezechiels wurde ein 
blaues Kleid fuͤr eine koſtbare Tracht gehalten; heut 
zu Tage find die gemeinſten Morgenländer blau gekleidet. 
Dieſe Verſchiedenheit verdienet Aufmerkſamkeit. N 
1 Daß dieſes gegenwärtig die ordentliche Tracht der 
gemeinen morgenlaͤndiſchen Weiber ſey, erhellet aus vie 
len Schriftſtellern. Wiebuhr') meldet, daß der ganze 
„Anzug eines arabiſchen Weibes von gemeinem e 
echt - au 
28.65 o 
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„ aus Beinkleidern und einem ſehr langen Hemde beftehe; 
„von denen die einen ſowohl, als das andere von blauer 
„Leinwand, und mit einigen Zierrathen von verſchiedenen 


„Farben genaͤhet find,. Thevenot ſagt ebenfalls, daß 


die Hemden, welche die Araber zwiſchen Aegypten und 
dem Berg Sinai tragen, blau find. „Dieſe Voͤlker, die 
„ ſehr zahlreich ſind, wohnen in den Wuͤſten, wo fie, un⸗ 
„ geachtet fie das elendeſte Leben führen, hoͤchſt gluͤckſelig 
„ zu fern glauben. Ihre Kleidung beſtehet in einem lan⸗ 
„gen blauen Hemde u. ſ. w. „. 7 


Dier Prophet Ezechiel im Gegentheil nennet das 
Blaue eine koſtbare und ſchoͤne Tracht. „Sie war 
„in ihre Buhler verliebt, in die Aſſyrier, ihre Nachba⸗ 
„ ren die blau gekleidet waren, Oberſte und Fuͤrſten / 

alle zuſammen erwuͤnſchte Juͤnglinge,, Ezech. XXIII. 3. 6. 
Auch gedenket er unter andern koͤſtbaren Kaufmannswaa⸗ 
ren der blauen Kleider, Cap. XXVII. 24. Ich will 
mich nicht auf den ten Vers eben dieſes Capitels berufen, 
weil ich zweifelhaft bin, ob ſich daſelbſt das blaue und 

purpurfarbne auf die Kleidung der Tyrier beziehet. Viel⸗ 

leicht gehet ſolches auf ihre Schiffe, und beziehet ſich ot: 
weder auf die Farbe, womit ſie gemahlt waren, oder au 
die Segel, die fie über einen Theil derſelben fpannten, 
auf die Art, wie uns die Decke des Wagens des Salo⸗ 
mo beſchrieben wird, Hohes Lied III. 10. 


Dier Contraſt in dieſem Stuͤcke muß jedem in die 
Augen fallen. Gegenwärtig trägt das gemeine Volk 
blaue Leinwand; ehehin aber war dieſes die koſtbareſte 
Tracht. Ich kann hiervon keine andere Urſache ange⸗ 
ben, als daß ich vermuthe, die Kunſt blau zu farben 
fen zuerſt in denen Ländern erfunden worden, die mehr 
gegen Mittag und Morgen liegen, als Tyrus; und daß 
die blaue Farbe in den noch fruͤhen Zeiten des Ezechiels 
nicht ſo gemein geweſen ſey, ungeachtet einige von EH 
\ w 


Vermihte Anmerkungen. 387 


welche bey dem Bau der Stiftshuͤtte gebraucht wurden, 
die Kunſt blau zu färben ſchon ſcheinen verſtanden zu 
haben 2. Moſ. XXXV. 35. ſo wie auch auch einige Ty⸗ 
tier in den Zeiten des Salomo 2. Chron. M. 7. 14. 
Dieſe blaue Leinwand wurde in entfernten Laͤndern verfer« 
tiget, und für Leute, welche ſelten etwas anders trugen, 
als wollene und leinene Zeuge, die ihre natuͤrliche Farbe 
hatten, mußten ſolche blaue Cattune eine fehr prächtige, 

Kleidung zu ſeyn ſcheinen. , , 


Niebuhr) meldet, daß gegenwärtig der Indig 
in Arabien an zwey Orten gebauet und zubereitet werde. 
Ob derſelbe ſchon vor Alters daſelbſt gewachſen ſey, oder 
wo man ihn ſonſt zubereitet habe, laͤßt ſich ietzt fo genau 
nicht beflimmen, N ) 


Die neun und ſechzigſte Anmerkung. | 


Der Herausgeber der Ruinen von Palmyra ver⸗ 
muthet), daß dieſe Stadt durch die oſtindiſche Hand⸗ 
lung ſo ſehr bereichert worden ſey, wie er denn glaubet, 
daß ſolche wenigſtens ſo alt ſey, als die Zeit des Salo⸗ 
mo. War dieſes fo, fo ſollte man denken, daß Tyrus 
dieſe Handelſchaft zu den Zeiten Ezechiels ebenfalls ge= 
trieben habe. Vielleicht kann uns alſo die Nachricht, 
die uns dieſer Prophet Cap. XXVII. von der Handelſchaft 
der Tyrier giebt, auf die Spur bringen, wie weit ſich 
dieſe Handelſchaft zu ſeiner Zeit ausgebreitet habe, ſie 
mochte nun durch Syrien v. 16. das iſt uͤber Palmyra, 
oder durch Arabien getrieben worden ſeyn. 


Butz, das im Engliſchen durch feine deinwaud Aber: 
feßt wird, und das, wie ich an einem andern Orte gë 
: Bb 2 zeigt 


D S. 197. 198. ingleichen S. 133. 
2) Pag. 18. 19. 8 
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zeigt habe, Cattun oder Muſelin bedeutet; geſtickte 
Arbeiten, und andere mit Figuren verſehene Werke 
ſowohl, als praͤchtig genaͤhte Arbeiten ?); und drey Ar⸗ 
ten koſtbarer Steine; dieſes war es alles, was, wie der 
Prophet ſagt, über Syrien und Palmyra herkam. Ich 
ſage, alles; denn ich glaube, das Wort Purpur beziehe 
ſich auf jenen koͤſtlichen Stein, den unſere Ueberſetzer 
durch Schmaragd geben, und bedeute alſo keine beſon⸗ 
dere Waare. Denn vor den uͤbrigen Woͤrtern allen ſte⸗ 
het die Verbindungspartickel; und eben dieſes muͤßte bey 
dem Worte Purpur geſchehen feyn, wenn damit eine unter⸗ 
ſchiedene Sache angezeiget werden ſollte. Der Prophet 
ſcheinet alſo die Abſicht gehabt zu haben, zu ſagen: „Syrien 
„trieb Handel mit dir — Dé handelten auf den Märkten 
„ mit dem purpurfarbenen Nophee und mit geſtickten Ar⸗ 
„beiten u. ſ. w. Das Wort Purpur mag nun entwe⸗ 
der die ſogenannte Farbe, oder blos das glänzende anzei⸗ 
gen: ſo ſcheinet es blos ein beſchreibendes Epitheton des 
Mophee zu ſeyn, der über Syrien nach Tyrus gebracht 
wurde. KD "ie . 
Andere oſtindiſche Waaren find vielleicht unter den 


Verzeichniſſen begriffen, die v. 22. und 24. von ſolchen 
Waaren vorkommen, welche andere Kaufleute nach Ty⸗ 


rus gebracht haben. Es iſt aber wohl nicht der Mühe 


werth, zu unterſuchen, aus was für Laͤndern, und ob 
ſie aus Oſtindien, Aethiopien, oder Arabien dahin ge⸗ 
bracht worden ſind: es wird genug ſeyn, wenn wir 

merken, daß in dem 16ten Vers eine Nachricht von de 
5 5 i nenjenigen 


) Vielleicht ſogar Porcellain und Japaniſche Arbeiten. 

2) Davon giebt es zwo Gattungen. Eine mit weiß genaͤh⸗ 
ten Figuren; und die andere mit vielfärbigen Blumen 
und Blättern, wovon wir öfters aus Oſtindien die Bitz 
ſten Proben zu ſehen bekommen. 8 rn 


| 
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nenjenigen Waaren enthalten 0 „womit man damals 
zu Palmyra handelte. ; 


Die Waaren, welche Soe? aus e nd erhielte, 
moͤgen nun ſolche geweſen ſeyn, die über Palmyra herka⸗ 
men, oder nicht: ſo bleibt doch ſo viel gewiß, daß einige 
derſelben keine eigentlichen ſyriſchen Producte geweſen, 
ſondern aus entfernten Orten hergekommen ſind, indem 
D. Auffel ”) verſichert, daß man in ganz Syrien, ſo 
weit fe dieſes Sand bekannt war, kein Metall antreffe; 
worauf er meldet, daß man um Antiochia herum etliche 
wenige, aber nur fhlechte ı Garnets, aber keine andern 
Klee finde ). 


Die ſiebenzigſte Biet 


Die koͤſtlichen Gewande zu Wagen, womit 
Dedan nach Tyrus handelte Ezech. XXVII. 20, halte 
ich faſt für. Teppiche. 


Ich babe an einem andern ot gezeiget, daß die 
Schrift, wenn ſie von Wagen redet, diejenigen aus⸗ 
genommen, die im Kriege gebraucht wurden, keine an⸗ 
dern Fahrzeuge, als Saͤnften und Wiegen verſtehe. 
Nun iſt ſich leicht vorzuſtellen, daß nichts bequemers ſeyn 
konnte, als dicke und weiche Teppiche, um in He 
ſen Fahrzeugen darauf zu liegen oder zu fißen. 


Ob das Wort, das hier gebraucht wird, und wel- 
Ges in der N W am Rand durch Klei⸗ 
der 


Pr Si | 
EN Ezechiel hingegen redet von drop verſchledenen Gattun⸗ 


gen koſtbarer Steine, die aus Syrien en? 5 ge⸗ 
bracht wurden. f $ 
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der der Freyheit gegeben wird, zum Beweis dienen 
koͤnne, daß um dieſe Zeit Leute von Stande angefangen 
haben, auf Teppichen zu ſitzen, indem nicht zu vermu⸗ 
then iſt, daß die Sclaven etwas dergleichen gehabt, ver⸗ 
dienet in Erwaͤgung gezogen zu werden. 


Doch dem ſey, wie ihm wolle: ſo ſcheinet aus dem 
Wiebuhr zu erhellen, daß die Teppiche heut zu Tage 
aus demjenigen Theil von Arabien, der Hadramaut 
genennt wird, in denjenigen, der Yemen heißt, ver⸗ 
füßret werden, und daß fie vor Alters durch ihre Car 
tavanen gar wohl nach Tyrus haben gebracht werden 
koͤnnen. , 


Die ein und ſiebenzigſte Anmerkung. 


Die mittaͤgigen Araber kommen zur Luft haufen ⸗ 
weiſe auf ihren Märkten zuſammen; und dieſes geſchie 
het folglich, wie es ſcheinet, um ſich mit einander zu un⸗ 
terreden. Dieſe Gewohnheit ſcheinet vor Alters in fol 
chen Gegenden des Orients, die uns naͤher liegen, als 


7 


emen, geſchehen zu ſeyn. 


7 

„Die Araber, ſagt Niebuhr ), lieben bey aller 
y ihrer Eenfthaftigkeit große Geſellſchaften, und verſamm⸗ 
v len ſich deswegen nicht nur in ihren Caffeehaͤuſern, fon 
„dern auch auf den Maͤrkten. Man findet vielleicht 
„kein Land, wo mehrere Maͤrkte gehalten werden, als 
„in Denen, Hier iſt faft kein großes Dorf, wo nicht 
„alle Wochen Markttag if. Wenn die Dörfer etwas 
„weit von einander entfernet liegen, ſo verſammlen ſich 
„ bie Tune an einem beſtimmten Tage auf freyem 
u Felde. Einige kommen dahin, um Waaren zu u. 

wf 
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„oder zu verkaufen; andere, nämlich allerhand Hand 
„werksleute, welche bisweilen die ganze Woche durch 
„von einem Dorfe zum andern wandern, um ſelbſt auf 
„dem Markt zu arbeiten; viele endlich, um die Zeit 
„angenehmer zuzubringen, als in ihren Haͤuſern. Aus 
„diefer Neigung der Araber, und beſonders der Eins 
„wohner zu- emen zum geſellſchaftlichen Leben, kann 
„man ſchon ſchließen, daß fie nicht ſo ungeſittet find, als 
„man vielleicht geglaubt hat „. N f 


Michaelis, der große Befoͤrderer von Niebuhrs 
Reiſe nach dem Orient, beruͤhret dieſe Stelle in feinem 
Auszug aus dieſem Werke ), und ſagt: „Die Maͤrkte 
„find noch jetzt in Nemen zugleich Plaͤtze des Zeitver⸗ 
„treibs, S. 28. (recht wie das Thor, wo der Markt zu 
„fenn pflegte, in der Bibel 1. Moſ, XIX. 1. Hiob XXIX. 2. 
„ , 


Dieſe Anmerkung iſt ſehr kurz und etwas dunkel. 
Es iſt eine allgemein bekannte Sache, daß die Thore 
vor Alters diejenigen Plaͤtze geweſen ſind, wo Gericht ge⸗ 
halten wurde. Allein Platze, wo man Gericht hält, 
und a. oder Meſſen find ſehr verſchiedene Dinge. 
Die Stellen, auf welche ſich dieſer gelehrte Schriftſteller 
beruft, find, fo viel ich weiß, durchgehends von obrig⸗ 
keitlichen Perſonen verſtanden worden, die in den Tho⸗ 
ren fißen. Die aus dem Hiob angeführte Stelle beziehet 
ſich offenbar auf fein unter feinen Landsleuten geführtes 
Richteramt. Dieſes erhellet aus v. 12. 16. und 17. ganz 
deutlich. Der Biſchof Patrick verſtund die beyden andern 
eben fo. Die Anführung dieſer Stellen iſt alſo nicht 
ganz gluͤcklich ausgefallen. Dieſer rechtſchaffene Mann 
wird mir alſo meine Freyheit nicht verargen, wenn ich. 

8 Bb 4 hier 


"8 Orientaliſche Biblioth. Th. IV. S. 87. 
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hier einige andere Stellen aus der Schrift anführe, und 
die von Niebuhr gelegenheitlich angefuͤhrten Umſtaͤnde 
zur Erlaͤuterung derſelben anwende. a 


1. Lucas ſagt, daß Paulus täglich mit den athe · 
nienſiſchen Weltweiſen auf dem Markt diſputirt ha⸗ 
be, Apoſtelgeſch. XVII. 47, 18. Bey uns würde man 
es fuͤr unſchicklich halten, wenn jemand auf dem Markte 
uͤber Religionswahrheiten ſtreiten wollte; man wuͤrde 
dieſes für einen unzejtigen Eifer anſehen: allein in Ara⸗ 
bien gieng dieſes gar wohl an, wo die Leute an ſolchen 
Orten zuſammen kommen, um mit einander zu reden. 
Waͤhrſcheinlich verſtehet der Evangeliſt unter dem Gruͤſ⸗ 
fen auf dem Markte, welches die Phariſaͤer gerne ſa⸗ 
ben ), nichts anders als dieſes, daß ſich die Leute, wenn 
ſie uͤber irgend eine Sache ſtritten, an ſie wendeten, 
und ſie um ihre Entſcheidung anſprachen. Auf dieſe Art 
gruͤßete das Volk unſern Heiland, Marc. IX. 15. Sie 
waren ſehr beſorget, ſie moͤchten verunreiniget werden, 
wenn ſie auf dem Markt waren. Warum vermieden ſie 
denn ſolche Pläge nicht; warum ließen fie ihre Geſchaͤfte 
daſelbſt nicht durch andere verrichten? Haben wir nicht 
Grund zu glauben, daß ſolches deswegen geſchehen ſey, 
um ſich in dem Umgang mit andern daſelbſt hervor zu 
thun, und ihre Gelehrſamkeit auszukramen? Unſer Hei⸗ 
land redet auch von Kindern, welche auf den Maͤrk⸗ 
ten ihre kindiſchen Spiele treiben, Matth. XI. 16. Die 
Maͤrkte waren ſolchemnach gemeine Plaͤtze, wo ſich junge 
und alte Perſonen zu verſammeln pflegten; die Alten, 
um mit einander zu reden, und die Jungen, um zu 

pfeifen und zu tanzen. e 


a Sie 


1) Matth. XXIII. 7. Marc XII. 38, Lue. XI. D 
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2. Sie hielten ihre Märkte „ wie aus 2. König: 
VII. 1. 18. zu erhellen ſcheinet, vor Alters unter den Tho⸗ 
ren. Denn daſelbſt leſen wir, daß ein Scheffel Sem⸗ 
melmehl einen Seckel gelten werde, und zween Scheffel 
Gerſten einen Seckel, unter dem Thor zu Samaria. 
Es iſt nicht einzusehen, warum des Thors ſollte gedacht 
worden ſeyn, wenn folches nicht gleichſam der öffentliche 
Markt geweſen waͤre, wo die von den Syrern bekom⸗ 
mene Beute verkauft wurde. Sie hielten alſo in ihren 
Thoren, oder an einem leeren Plaß bey dem Eingang 
ihrer Thore 1. König, XXII. 10. ſowohl ihre Märkte, 
als ihre Gerichte, ſo wie nachgehends, da ihre Thore 
nicht mehr zu dieſen Endzwecken gebraucht wurden, der 
naͤmliche Platz, der zu dem einen diente, Biken. andern 
gier wurde, Apoſtelgeſch. XVI. en 


„Die beute ſaßen alſo in den vorigen Zeiten e aus gust 
und um ſich mit einander zu unterreden unter den 
Thoren, wie gegenwaͤrtig die Araber in dieſer Abſicht 
auf ihren Märkten und Meſſen zuſammen kommen. 
Loths Sitzen in dem Thore 1. Moſ. XIX. 1. kann ganz na⸗ 
tuͤrlich auf eben dieſe Art erklaͤret werden. Als eine 
obrigkeitliche Perſon ſaß er nicht daſelbſt; denn wenn die⸗ 
ſes geweſen wäre, fo hätten fie ihm, ob er gleich ein 
Fremder war, nicht vorwerfen koͤnnen, daß er ſich über 
ſie zum Richter aufwerſe, v. 9. Auch darf man ſich 
nicht einbilden, als ſey er blos in der Abſicht da geſeſ⸗ 
ſen, um alle Fremde ohne Unterſchied einzuladen; da⸗ 
durch würde er feine Gaſtfreundſchaft zu fehr übertrieben 
haben, indem es fr ihn, als für einen Privatmann 
ſchon genug war, wenn er diejenigen beherbergte, die 
er von ungefaͤhr antraf. Es ſcheinet alſo, daß er blos 
um des geſellſchaftlichen Umgangs willen daſelbſt geſeſſen 
ſey. Die Stelle Pf. LXIX. 12. kann entweder fo ausgelegt 
werden: Leute von Stand reden wider mich; E 
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die Rinder meines Volkes, in ihren Zeitvertreis 
bungsſtunden, wenn fie ſich in dem Thor, ver 


Geſellſchaft wegen, verſammlen, reden wider mich, 
und ich bin der Truntenbolde Liedlein. , 


Wenn wir deg 1 daß die Juden geahnt ge⸗ 
weſen, ſittliche und weiſe Unterredungen in ihren 
Thoren zu halten, wie die Araber nach dem Vorgeben 
des Hariri an oͤffentlichen Plaͤtzen, und wie die atheni⸗ 
enſiſchen Weltweiſen nach dem Bericht des Lucas Apo⸗ 
ſtelgeſch. XVII. 17. 18. auf ihren Maͤrkten Gel haben: 
fo werden die Worte des Salomo Spruͤchw. I. 20. 21. 
einen viel groͤßern Nachdruck haben, als ihnen insge⸗ 
mein bengeleget wird. „Die Weisheit klaget drauſſen 
und laͤſſet ſich hoͤren auf den Gaſſen: ſie ruft an den vor⸗ 
nehmſten Orten des Zulaufes, an den Thüren der 
Thore u. ſ. w. und ferner Cab. VIII. 3. Sie ſchreyet 
an den Thoren, bey dem Eingange der Stadt u. 
ſ. w., In den neuern Zeiten waren bie Synagogen der 
Ort, wo man zu lehren pflegte. Koͤnnen wir aber ge⸗ 
wiß behaupten, En es ſchon zu Salomons Zeiten Syna⸗ 
gogen gegeben habe? 


d Die zwey und ſiebenzigſe N 


Nichts iſt im Orient gewohnlicher £ als die Der: 
gleichung der Fuͤrſten mit Löwen. Wer ihre Schrif 
ten geleſen hat, weiß dieſes ſehr wohl. Daß ſie aber 
auch mit Crocodillen verglichen werden, wenn ſie eine 
große Seemacht beſitzen, oder wenn fi e wegen ihrer 
Lage an dem Waſſer mächtig find, dieſes hat man ſchwer / 
lich noch bemerket. 


ETH 
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Indeſſen fuͤhret Herbelot ) einen morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Dichter an, der, indem er die Tapferkeit des Ge⸗ 
laleddin, mit dem Zunamen Mankberni, und den 
varezme Schach, einen tapfern perſiſchen Fuͤrſten loben 
wollte, ſagte: Er war furchtbar wie ein Loͤwe auf 
dem Felde, und eben ſo ſchrecklich im Waſſer, wie ein 
Crocodill. . 
Auf eben die Art ſcheinet der Prophet Ezechiel die 
Macht der alten aͤgyptiſchen Koͤnige Cap. XXIX. 3. vor⸗ 
zuſtellen. „Siehe, ich bin wider dich, Pharao, Sé 
„nig von Aegypten, du großer Drache (du großes Cro⸗ 
„ codill) der du in deinem Waſſer liegeſt, und ſprichſt: 
„Der Strom iſt mein, und ich habe ihn mir gemacht 
Im zwey und dreyßigſten Capitel v. 2. bedient ſich eben 
dieſer Prophet der naͤmlichen Gleichniffe, die der Lobred⸗ 
ner des Gelaleddin gebraucht hat. „Du Menſchenkind 
„mache eine Wehklage uͤber Pharao, den Koͤnig zu 
„Aegypten, und ſprich zu ihm: Du biſt gleichwie ein 
„junger Loͤwe unter den Heyden, und du biſt wie ein 
Wallfiſch (Crocodill) des Meeres und ſpringeſt in bet, 
„nen Stroͤmen, und truͤbeſt das Waſſer mit deinen 
„Fuͤſſen u. ſ. w. ) Geer 


Es iſt fehr ſeltſam, daß die engliſchen Ueberſetzer 
das im Grundtext befindliche Wort durch Wallfiſch 
uͤberſetzet und zugleich von Fuͤſſen geredet haben. Der 
Wallfiſch haͤlt ſich auch nicht in Fluͤſſen auf, indem er 
wegen feiner Größe darinnen nicht Raum genug hat. 
Am Rand ſtehet das Wort Drache; und dieſes iſt die 
beſſere Ueberſetzung, indem dieſes Wort, wie in unſe⸗ 
rer, fo auch in der hebraͤiſchen Sprache, eine allgemei« 
b ne 


1) Biblioth, Orient. p. 37t. 
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ne Bedeutung hat, und die verſchiedenen Arten der 
eyerlegenden vierfuͤßigen Thiere, wo nicht auch das Ge 
ſchlecht der Schlangen unter ſich begreift). Das Cro⸗ 
codill iſt auſſer Streit dasjenige Geſchoͤpfe, welches der 
Prophet meynet, welcher durch dieſes Gleichniß die 
Macht der aͤgyptiſchen Koͤnige zu Sande: dën, als zu 
Waſſer, ausdruͤcken will. 3 


"a Die Vergleichung der verſchiedenen Stelen des Alten 

Teſtaments, in denen jenes Wort, welches durch Dra⸗ 

che uͤberſetzt wird, eee beſtaͤtiget dieſe Beſchrei⸗ 

bung; aus derſelben ab er ſiehet man auch, daß der Ja⸗ 

ZS niemals datunter berſtanden werden kaun. Siehe 
aw S. 174. Zon 


Behträge 


** 1 


Behtraͤge 
f G 
mehrern Stellen 
aus Reiſebeſchreibungen, 
` durch welche 


des Herrn Harmars Beobachtungen 


noch mehr bekraͤftiget und erlaͤutert 
werden. a 


CR 4 


L 


Das Gewoͤhnlichſte im Morgenlande iſt dieß, 
daß es in den Wintermonaten ohne Un⸗ 
h regnet. S. PR L ee p. 5. 
it. p. 16, } 


Au Tripoli in Syrien mußte Mocquet eh gan ⸗ 
zen Winter zubringen, wegen Anlauf des 
Waſſers, ſo von den Bergen ſich ergoß und 

durch die Stadt hindurchlief, daß man weder 
aus- noch einkommen konnte. S. deſſen Reiſebeſchreib. 
P. 303. 
Dieſer Franzos ſprach zu uns: Was iſt das, daß 
ihr in dieſen Landen zu Fuß, und abſonderlich zur Win⸗ a 
terszeit reiſet, da das Land voll Waſſers iſt? S. P. 
Carli Reiſebeſchreib. p. 166. 


Dieſe Gegend iſt zur Winterszeit ganz unter Waſ⸗ 
fer geſetzet, daher der Boden ſo weich und tief wird, daß 
man mit großer Leib und Lebensgefahr durchreiſet. 
Wenn man nur ein wenig von der Landſtraße abweichet, 
verfaͤllt man in tiefe Locher, worinnen Kameele und 
Pferde Be bleiben, S. Dappers Beſchreib. von 
Perſien P. 83. b. 


2. D 


409 Beytraͤge | 

E FFC 

Donner und Blitz iſt nicht im Sommer, ſon⸗ 
dern im Winter wahrzunehmen. S. Har⸗ 
mar J. Th. p. 6. 


Es donnerte auf die fuͤrchterlichſte Weiſe — Man 
ſagte uns, daß es in der Levante nur im Winter regne, 
und daß ſich blos in dieſer Jahrszeit der Donner hoͤren 
laſſe. S. Tournefort Reiſebeſchr. II. Th. p. 187. 
Zur anere es mag fo heiß ſeyn, als es 
will, donnert es in Sibirien nicht, ſondern wenn es im 
Winter am kaͤlteſten iſt, fo donnert und blitzet es am 
allermeiſten. S. allerneuſt. Staat von Sibirien p. 49. 

Die Indianer nennen den Winter die Regenzeit, 

naͤmlich wenn es ſtuͤrmet, blitzet und donnert, ob es 
gleich alsdann weit hitziger iſt, als zur Zeit des Som⸗ 
mers, wenn die Früchte zeitig find, Im Gegentheil 
nennen ſie den Sommer, wenn es helles und trockenes 
Wetter iſt, obgleich die Mächte ziemlich kalt find. ©. 
Dappers Beſchreib. des mogoliſchen Reiches p. rora. fg. 


7 45 : i 
Vom Samyel, oder Samum einem toͤdten⸗ 
den Oſtwind. S. Harmar I. 20. p. G5. ſqq. 


Ein Mittel ſich vor ſolchem giftigen Wind zu ver⸗ 
wahren iſt, wann man ihn ſpuͤret und fein Geräͤuſch 
hoͤret, feinen Mantel, oder dergleichen, geſchwind an⸗ 
zufeuchten, und den Kopf wohl zu bedecken, damit der 

Wind nicht durchdringen koͤnne, und überdies, fo lang 
als man iſt, mit der Naſe zur Erde ausgeſtreckt liegen, 
bis derſelbe vorbey; denn er waͤhret nicht über eine Vier 
telſtunde. S. Thevenot Reiſebeſchr. II. Th. P. 171. 
ee f Man 


KR? 
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Man kann ſich vor dem brennenden Wind, der im 

mmer oder Anfang des Herbſtes blaͤſet, nicht anders 
verwahren, als daß man ſich auf die platte Erde nieder⸗ 
leget, und ſolchen über ſich hingehen läſſer. Allein dieſe 
Winde waͤhren nie lange, weil ſie die Schwere der Salze 
noͤthiget, die Erde zu beſtreichen, oder auf einmal nieder⸗ 
zufallen, indem ſich die Luft alſobald davon entladen oder 
losgewickelt findet. S. de Boulainvilliers Leben des 
Mahomeds p. 129, 1 Ren: 

Diejenigen, welche von Bagdad nach Ninive rei⸗ 
ſen, haben ſich vorzuſehen, daß ſie nicht im Auguſt die⸗ 
ſen Weg antreten, weil alsdann ein beſonderer Wind 
blaͤſet, den die Araber Samum nennen. Dieſer Wind 
ift ganz giftig, toͤdtet die Menſchen, und laͤßt oft keinen 
einzigen von der ganzen Caravane uͤbrig. Die Men⸗ 
ſchen fallen zu Boden, reißen das Maul auf, keichen 
Dorf und ſterben halb raſend. S. Happelii Relat. cu. 
rioſ. P. III. p. 35. b. item Tavernier Reiſebeſchr. I. Th. 
p. 300. b. nn 

; 4. 

Feldfruͤchte werden von einfallenden Feinden 
geraubet. S. Harmar J. Theil p. 84, it. 87. 
Die Buͤrger zu Tunis ſind gezwungen, in den 
Vorſtaͤdten auf Aeckern mit Mauern umfangen, ein we⸗ 
nig Korn und Gerſte zu ſaͤen, damit fie im Ackerbau von 
den Arabern nicht moͤgen gehindert werden. S. Dap⸗ 
pers Africa p. 276. S 2 

Ein jeder Soldat der Feſtung Mazagan hat ein 
Stück Acker zu ſeiner Unterhaltung nicht fern von der 
Stadt. Wann das Ausgefaere faft reif iſt, fallen die 
Mohren zu Azamor heraus, und verheeren alles bey der 


Nacht. S. Mocquet Reiſebeſchr. p. is. s 
Juſaͤtze d Co E 
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Zur Beſchuͤtzung der Stadt Ourfa ſind viele Reu⸗ 
ter noͤthig; weil die Araber oft in der Ebene, inſonder⸗ 
heit zu der Zeit, wenn das Korn geſchnitten wird, ſtrei⸗ 
fen. S. Tavernier Reiſebeſchr. I. Th. p. 72. a. 
Als der Gilderun Ehan in Caramania eingefallen, 
iſt es gleich zu der Zeit geweſen, da fie ihr Getreide auf 
den Tennen gehabt, daſſelbe auszutreten. Und da ein 
jeder bey feinem Haufen Getreide härte ſeyn ſollen, ſol⸗ 
ches worfeln und ſauber machen, da haben ſie es muͤſſen 
liegen laſſen, und ſich in die Stadt verſperren. S. Le⸗ 
wenklau Türf, Chron. p. 12. ö 
Tartari excurfiohes et depraedationes tempore 
meſſis facere confueuerunt. v. Lazar. Soranzus de rebus 
Turcic. p. 44. / SE) 
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Die obern, nicht die untern Zimmer eines 
Hauſes werden, als die vorzuͤglichern, be: 

wohnet. S. Harmar L Theil p. 164. 


In Siam haben die Haͤuſer nur ein Stockwerk, 
und ſind die Zimmer immer Treppenweiſe in die Hoͤhe, 
und das hinterſte, als das hoͤchſte, iſt das anſehnlichſte. 
Der Platz unter den Haͤuſern wird zu keinem Ding ge 
braucht, weil niemand gern unter des andern Füßen ſeyn 
will. Als die Siamiſche Geſandtſchaft in Frankreich 
war, und das Geſinde von dem einem Geſandten in dem 
Stockwerk gerade über das Zimmer des vornehmſten Ge 
ſandten, und alſo uͤber den Brief ihres Souverains an 
den König in Frankreich logiret worden, und fie ſolches 
erfahren, find fie für Beſtuͤrzung ins Haus herunter ge 
laufen, und haben ſich die Haare ausgerauft, daß fe 
an einer ſolchen Miſſethat ſchuldig worden. S. Worms 
Reiſebeſchr. p. 749. 9 gu 


aus Reiſebeſchreibungen. 403 


In den untern Zimmern wohnen De in Aegypten 
ſelten, weil ſie vermuthlich es nicht für geſund halten — 
Die untern Zimmer werden gemeiniglich zu Bedienten⸗ 
ſtuben und Kleiderkammern gebrauchet; das Geſchoß 
daruͤber wird von den Herren bewohnet. S. Pocockes 
Beſchreibung des Morgenland. I. Theil p. 304. g. 


1 Ok A Vi 6. (8 N / 
Bey großer Hitze und unfreundlicher Witte⸗ 

rung werden uͤber Höfe Decken ausgebrei⸗ 
tet. S. Harmar J. Theil p. 174. 


CH dem Fronleichnamsfeſt in Madrid werden 
große decken ausgeſpannet, welche von einer Seite der 
Gaſſen bis an die andere reichen, und die heißen Son⸗ 
nenſtrahlen abhalten. S. d' Aunoy Reife durch Spa⸗ 
nien p. 351. e $ 
Es waren in der Stadt Aeon aus den Fenftern ei⸗ 
nes Hauſes in das andere uͤber die Gaſſe hinuͤber ſamme⸗ 
tene, damaſtene und andere koͤſtliche Tapezereyen wegen 
der Hitze zur Beſchattung für die Hin⸗ und Hergehende 
ausgebreitet. S. Harants Reiſebeſchr. p. 127. 
Auf dem freden Hof ſtehen Reihenweiſe ohngefaͤhr 
50 hohe und dicke ſteinerne Säulen, an welche oben Tuͤ⸗ 
cher gebunden werden, um einen Schirm uͤber den Ort 
zu machen. S. Daͤn. Miſſionar. Berichte II. Theil 
„ee e e SEH SR 
edoch wird niemand zweifeln, daß bey dem feyer⸗ 
lichen Mahl des Ahasverus Eſth. 1. 6. die aufgehaͤngten 
Tücher dem Verſammlungsort nicht nur Schatten, ſon⸗ 
dern auch, und zwar hauptſaͤchlich, ein praͤchtiges Ans 
ſehen verſchaffen ſollten. Folgende Stellen aus Reiſe⸗ 
beſchreibungen werden dieſes umſtaͤndlich erlaͤutern, 
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Die Teppiche, womit am Geburtsfeft des Mogols 
die Hoͤfe des koͤniglichen Pallaſtes geſchmuͤcket werden, 
ſind von rothen Sammet mit Gold geſticket, und die 
Baͤume, von welchen ſolche getragen werden, den Maſt⸗ 
baͤumen der Schiffe gleich, und etliche wohl 35 bis 40 
Schuhe hoch. In dem erſten Hof ſind fuͤr die Decke 
38 Baͤume oder Stangen „ und die naͤchſten an dem 
Saal mit Goldblech eines Ducaten dick, die andern mit 
filbernen Blechen gleicher Dicke uͤberzogen „ und die 
Stricke, fo dieſe Bäume halten, von Baumwolle unter⸗ 
ſchiedlicher Farbe, in der Dicke eines guten Eat 
S. Tavernier Reifen II. Th. p. 101. bla ` 


Der Pallaſt des Koͤnigs von Ceylon iſt an n dieſem 
großen Feſt mit einer Art von Triumphboͤgen gezieret. 
Es ſind hohe Stangen, ſo Reihenweiſe vor allen Thoren 
des Schloſſes ſtehen, entweder 9 oder 7 in einer Reihe, 
darunter die mittelſte die hoͤchſte iſt, und ſodann kom⸗ 
men ſie immer niedriger und niedriger an jeglicher Seite. 
Zu oberſt auf den Stangen ſind fliegende Fahnen, und 
rings herum find fie mit bunten Tüchern begangen, ©. 

Knor Beſchr. von Ceylon p. 96. 


Die Pilaren, oder Saͤulen im Gemach mud herum 
waren mit allerhand gefaͤrbten Seidenzeug bekleidet, und 
mit geinwand von durchſichtigen Cattun, gleich als einem 
weißen Flor, überzogen, welche Art die Gemaͤcher zu 
zieren bey den großen Herren zu Amadabad gar ge 

braͤuchlich iſt. S. Mandelslo Reiſebeſchr. p. 38. conf. 
Dappers Beſchrelb. von Perfien p. 20. b. Olear. Reife 
e p- 509. 


i 7. Hohe 
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Soße Se n waren die ſcherſte Schutz⸗ 
wehre der Städte. S. Dome 1. Theil 
p. 184 | 


Gegen Mittag der Stadt gagot ſtehet noch eine 
ſchr hohe und 30 Fuß breite Mauer, über welche kein 
Menſch einen Stein zu werfen im Stande waͤre. S. 
Paul zucas Zuſtand von Armen. Perf. Tuͤrkey und Grie⸗ 
chenland p. 71. 

Die Mauern zu Deibend a 300 Fuß Hoͤhe. 
S. Geſchlchte des Nadir Schah p. 44 

Die Mauer der Stadt Peking e eine ſulche EI 
he, dergleichen in Europa keine Stadtmauer hat. S. 
Posch Aer Exotic. P. III. p. 644. 


8. 


In Koͤrben werden Leute von einer Mauer 
niedergelaſſen. S. Harmar 1. Th. p. 185. 


Das Kloſter S. Antonii ſtecket voll coptiſcher Geiſt⸗ 
lichen, die in dieſen Berggruͤften ein ſtrenges Leben fuͤh⸗ 
ren. Sie muͤſſen ſich aus Furcht fuͤr den Arabern darin⸗ 
nen verſchloſſen halten, und man kann nicht anders bin: 
aufkommen, als vermittelſt einer Rolle oben auf den 
Mauern, da man die hinein begehrenden in einem Korbe 
bnaufzieht. S. Paul Lucas Reiſe in die Turkey Sy⸗ 
rien ıc, P. II. 147. dk 


Wir kamen zu dem großen Kloster auf dem Berg 
Moſis. Selbiges hat gegen Morgen ein Fenſter, da⸗ 
durch die Inwohnende die Pilgrimme in das Kloſter mit 
einem Korbe hinanziehen, welchen ſie am Ende eines 
. dermittelſt einer ö „und ſolchen 
- e3 ſiehet 


ſiehet man oben am Fenſter hangen. Die Pilgrimme 
ſetzen ſich, einer nach dem andern, hinein, und werden 
alſo einzeln hinaufgezogen. An einem dergleichen Strick 
fafjen fie auch den Arabern die Speiſe herab. Ei Ze 
Mën Reiſebeſchr. I. Theil p. 230. 

In Habeſſinien werden viele Berge 1 da 
man mit Leitern, oder durch: gefährliche Steige inauf⸗ 
klettern, und hernach die Leute mit Stricken in Koͤrben 
backe muß. S. Ludolfs Schaubuͤhne T. II. p. 833. 


o get 
De 


Von 1 5 und efenen Sam e Ze 
mar I, Theil p. 87. re 


In Sultania iſt (henermirdig. die fihöne Weide 
Sultan Mahomed Codabenda. Die drey Pforten der⸗ 
ſelben ſind von ganz polirten Stahl. S. Straußens 
Reiſen pı 171. ingleichen Schillingers Reiſebeſchr. p. 167. 

Die Schloßthore | ſind in⸗ und auswendig mit eiſer⸗ 
nen Schienen eines Daumens dick, kreuz⸗ und gie: 
weiſe beſchlagen, und mit dicken gege Nägeln vernie 
det. S. Caron und Schouten DER, dë Japan 
und Siam p. 31, f 

Die Seepforte bey der Stadt Aden in Arabien 
war von gar entſetzlicher Dicke, mit eiſernen Naͤgeln, 
oder vielmehr mit eiſernen Bolzen hintenher verwahret, 
und zum Ueberfluß mit einer eiſernen ſtarken Stange. 
S. Reife nach dem gluͤckl. Arabien p. 333 . 


Auf der andern Seite gegenuber des Portals find 

9 große Pforten, die alle aus Erz gegoſſen 2 S. 
Molke! Reiſebeſchr. p. 424 

Bey den zerſtoͤrten Grpien des alten goe gi 

gen wir durch ein - noch ganzes Thor (ec? ed 


* 
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ches aus dicken eiſernen viereckigten Stangen, fo zwanzig 
Zoll an allen Seiten dick, und bey dreyßig Schuh hoch, 
verfertiget. S. Paul hen DÉI in Klein: Afien und 
Africa p. 241. 

Die alte Stadt Aleranbria hatte vier Thore, wel⸗ 
che alle mit eiſernen Platten uͤberzogen waren. S. Dap⸗ 
pers SC von Africa p. 67. 


eg 


10. 


Pe — für unreine Thiere gehalten, 
und duch, Ge, ©. Kelte Lk Theil 
p. 198. fa ` 
Bey den Ruſſen werden die Hunde von ehrlichen 


Leuten nicht mit bloßer Hand angegriffen, als unreine 
Thiere. S. Herberſtein Beſchreib. von Moſcau S. 3. 


Ein Hund wird von den Tuͤrken fuͤr ein garſtiges 
und unreines Thier gehalten, deswegen ſie keinen im Haus 
leiden. S. Busbeck Sendſchreib. p. 297. Dlear, Rei⸗ 
ſebeſchreib. p. 429. 

Creaturarum praeflantiffima homa eſt; viliſſima 
canis v. Schich Saadi Rofar. p. 261. 


Zu Tripoli giebt es bey fünftaufend Hunde: fie 
wohnen auf den Gaſſen, und werden von der Gemeine 
unterhalten. So auch zu Aleppo. S. Carli Reiſebe 
ſchreib. p- 164, it. 192. 

Man ernaͤhret die Hunde auf den Gaſſen. Man 
giebt ihnen Stroh, daß ſie bequemer liegen, und in 
kauher Witterung bauet man ihnen Hüften, In vielen 
Staͤdten hat man zu ihrem Unterhalt beſondere Stiftun⸗ 
gen. S. de la Porte Reifen J. Theil p. 398. 
Villatiei Turearum canes peculiarem herum non 
bien Licet aedes non ingtediantur, tegetes tamen 
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in area ſtratas habent, quibus incubent, atque ſecun- 
dum parietes concaua quaedani habent ſaxa, in quae 
aſſarum reliquiae ; panis oſſaque coniiciunturz quibus 
veſci queant. v. Bellonii memorabil. p. 47. 

0 x „ 7 


Allerley Arten Brod zu backen. | S. Harmar 
. Theil p. 207. Jon, Ich liefere folgende Bey: 
traͤge. ot: wä E Sei 


An dem Berg Caucaſus ſegen die Weiber den 
Teig in die darzu bereitete runde ſteinerne Formen, ohn⸗ 
gefaͤhr einen Fuß lang und breit, und 2 bis 3 Querfin⸗ 
ger tief ausgehoͤhlet. Dieſe Steine laſſen ſie wohl er⸗ 
hitzen, und bedecken fie mit heißer Aſche und gluͤhenden 
Kohlen, oder man läßt den Teig blos in der Aſche bar 
cken. S. Staat von Aſtracan, Caſan und Georgien 
pag. 232. NET a 

Das Brod, welches unter der Aſche, oder zwi⸗ 
ſchen zweyen Feuern von Kuhmiſte gebacken wird, iſt ſo 
dick wie unſere Kuchen, und die Krume davon ſchmeckt 
recht gut. Das beſte Brod wird im Backofen gebacken: 
es iſt weiß und von gutem Geruche, haͤlt ſich aber nicht 
laͤnger, als den Tag, da es gebacken iſt. S. de la 
Porte Reiſen II. Theil p. 49. 

Die Turcomans kneten aus Mehl und Waſſer run 
de Kuchen, ſo duͤnn als ein Meſſerruͤcken, machen ein 
boch in die Erde, ſtecken darinn Feuer an, legen oben 
darüber eine runde eiſerne Platte, fo dick als ein Harz 
niſch, und backen alſo ihre darauf gelegte Kuchen aus. 
S. Paul $ucas Reiſe in Klein⸗Aſien und Africa p. 228. 


In Palaͤſtina backen fie ihr Brod bey Ochſen⸗ und 
Kameelmiſt, nicht weil das Holz zu rar, ſondern BS 
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es ihnen zu ihrem Zweck am bequemſten i Sie ba⸗ 
cken nur Kuchen, und darzu haben ſie eine kupferne 
Platte, die iſt eingemauert, unten hohl, und ſo wird 
das Feuer darunter gemacht, und darzu iſt ſolcher ganz 
duͤrrer Miſt ſehr bequem, weil er als Zunder fortglim⸗ 
met, und dieſe kupferne Platte wenig Hitze erfordert, 
die Kuchen auch nicht, die gemeiniglich nur eines Tel⸗ 
175 groß und eines Daumens dick ſind. S. A 
eife nach dem gelobten Lande p. 438. 


In Suratta backen fü e aus ihrem Weisen ſehr gu · 
tes Brod auf Deckeln der Keſſel, die uͤber dem Feuer 
Nane S. Dappers Beſchreib. des 500 Reiches 
p. 136. a. 

Die bulgariſchen Weiber brachten uns ein zwiſchen 
zween Ziegeln auf Kohlen gekochtes Gebackenes, wel⸗ 
ches ſie Togatch nennen. E Ricaut ottomanın, Reich 
Pag. 146. 

Es wird ein rundes boch einen halben Schuß tief 
und 2 oder 3 im Diameter in die Erde gegraben, und 
darein von dem Geſtäud geworfen, und angezuͤndet. 
Darauf legt man Kieſelſteine, die werden feurig, und 
erhitzen bald den Platz. Unterdeſſen wird der Teig auf 
dem runden Leder, welches auf die Erde gelegt, fuͤr Tiſch 
und Tiſchtuch dienet, zubereitet. Wenn das Loch genug 
erwaͤrmet, werden die Steine und Aſche heraus, und, 
nachdem ſolches geſaͤubert, der Teig hinein gethan, der 
denn vom Abend bis Morgen Zeit zu backen hat. Dieſes 
Brod iſt ſehr wohlſchmeckend, und nur 2 Finger dick. 
S. Tavernier Reiſebeſchreib. 1. Theil p. 64. b. 

Faciebant Yin foramen , vel cauitatem in terra, 
et calefaciebant eam igni, coquebantque i in ea panem, 
qui vocabatur nA cauitate illa, in qua coctus ef, 
v. Ke, Lexic, Talmud. p. 835. 
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` Dn ber Siebenbuͤrger deutſchen Sprache nennt man 
einen Heerdkuchen, Hiubeß, oder Huibeß, weil er in 
einem Hui gebacken iſt, und als ein Huibiſſen kann ge⸗ 
noſſen werden, ehe das andere Brod w wen 
©. wen Dacia p. 236. 


f 


12, 


Von Küchen, die in Oele indem werden. 
E Harmar J. Theil 5 p. 220, P x | 


Die Araber haben ein Eſſen, fo fie Gett 
nennen. (Richtiger wird es Mafruka, oder das Zer⸗ 
brochene genennet. S. Michaelis Ueberfegung des Alt. 
Teſtamentes III. Theil p. 111. q.) Es iſt ſolches ein 
in heißer Aſche gebackener ungeſauerter Kuchen, den fie, 
wann er halb fertig, zerreißen, und mit Oel von neuem 
ankneten, und ſodann abermals backen. S. SE 
Reiſe p. 23 ` 
Solche Acchenkuchen Kein die Araber, D warm 
fie waren, brocktens in eine tiefe hölzerne Schüſſel goſ⸗ 
fen Oel und Eſſig darauf, ruͤhrtens ſtatt der Löffel mit 
den Haͤnden um, und aßens auch ſo mit den Haͤnden. 
S. Neizſchitz Reiſebeſchr. 5 143. Ingleichen Reiſebuch 
bes heil. Landes F. I. p. 158. b. 

Die Nagayſchen Tartern machen auch Kuchen von 
Reiß und Gerſten, in Oel oder Honig gebacken. Siehe 
Straußens Reiſen p. 103. 


Bey den Tartern um Aſtrachan wird Reiß und 
Hirſe gemahlen, zu Kuchen gemacht, und in Oel * 
Si SA, S. Dlear, dees 377. 


n Ze 7 13. Be⸗ 


e 
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De haften fich mëngt E Zur, 
mar I. Theil p. 234. 1 


So arm auch bey den Circaſſiern die delten 
eines Verſtorbenen ſeyn mögen , ſo wird doch ein Haus 
uͤber ſein Grab gebauet. S. Salmons und Gochs 
Sig von Arabien und der großen Tartarey p. 150. 

In der Weſtbarbarey herrſchet eben dieſe Sue 
Bei, S. Addiſon Weſtbarbar. P. II. p. 152. | 

In etlichen dieſer alten Gräber im Thal Joſaphat 
her noch heutiges Tages etliche arme Menſchen. S. 
Dappers Beſchreib. von Palaͤſt. P. aetb S 

In Algier bauen fie über die Grabmaͤhler ein ſau⸗ 
beres Häuslein, Darinnen wird der Verſtorbene von 
den Seinigen 40 Tage beklaget. S. Wintergerſts SCH 
Ken, p. 64: ingl. Dappers Africa p. 204. 

Die Grabſtaͤtten der Haſſaniſten ſind mit Daͤchern 
ee „und ruhen auf Pfeilern. S. Dappers Be⸗ 
Eat: des mogol; Reiches p. 134. a. 

Die reichen Armenier laſſen über ihre Gräber vier 
Säufen aufrichten, und ein Gewölbe darauf, damit, 
wann fie, jährlich auf dieſen Gräbern zum Gedaͤchtniß 
der Verſtorbenen eſſen, ſie von der Sonnenhitze befrenet 
find, S. Tavernier Reiſebeſchr. I. Theil p. 284.2. ` 

Die alſo Beſeſſene pflegen zum Theil in die Hölzer 
zu laufen, zu ſchreyen und zu bruͤllen, ob De wohl nie: 
mand kein Leid zufügen. Einige werden ſolchergeſtale 
eingenommen, daß ſie ganz ſprachlos werden, zittern 
und beben, oder ſpringen und treten auf Feuer, ohne ei⸗ 
nige Verſehrung — Dies waͤhret zuweilen 2 oder 3 Mo⸗ 
nathe, zuweilen auch nur 2 bis 3 eier S. Knox Be⸗ 
ee von Ceylon pa 161. 

14. Zur 
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14. 
Zur Feuerung gebraͤuchliche Dornen krachen 
d Kat Verbrennung S. Zum) Th. 
p. 2/ 
Wo in Perſi en fein Hoh Na role man 
Diſteln und Straͤuche, ſolche zum Kuͤchenfeuer zu ge⸗ 
fallen. S. Olear. Reiſebeſchr. p. 566, 
Die Indianer machen aus Diſtelſtauden ein Ges 
wen fie ihr Fleiſch braten. S. Sepp Reiſebeſchr. p. 19. 
Ich gieng an den Berg Sion, und hieb — 95 
ab, die man zu Jeruſalem für Holz brenne, S. Rei⸗ 
ſebuch des heil. andes I. Theil p. 285. 5 
Der Mann gieng ins Feld hinaus, dürre Buchel 
und Krautſtaͤngel . darob etwas zu kochen. 
S. lib. cit. p. 583. b 
Hominem quendam äi Geo colligentem , qui 
fpinarum 55 15 coaceruauerzt. v. Schich Gem 
Rofar. p. 129. 
Graſſantis EE BE e non facit in ruta five. 
ſtri, quod fumus gemitusque animi oppe, v. lib. 
cit. p. 53. 
Crepitus, qualis arundineti incenfi ef. v. Schul- 
tens Commentar. in Jobum p- * b. 


Si Eucken cher Zoe pg: Dn 5 

S. Harmar l. Theil p. 242. \ 
Olla imponitur lapidi, aut Iuto, aut ferro, vt 
commodius ſubdi poſſit ignis. Tres lapides fere 
zequales quoscunque ad eam rem componunt Arabes 
Bogis v. Golii Lexic. Arab. P. al, pi, "a 
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Auf dem Boden der Kuͤchen find einige kleine run⸗ 
de Lcher, damit man daſelbſt einige große Schuͤſſeln, 
oder andere Gefaͤße, gleich als auf Oefelein ſetzen koͤnne, 
allwo die Speiſen völlig ausgekochet, oder gebraten wer⸗ 
den koͤnnen. Das Feuer iſt unter dem Boden, und ſie⸗ 
het man doch weder Feuer noch Rauch, weil dieſer einen 
beſondern Ausgang hat. S. Dappers Beſchreib. von 
Perſien p. 107. 2. 
Wenn wir des Abends an dem Ufer des Euphrats 
gelaͤndet, liefen etliche aus ums Holz, die andern aber 
machten inzwiſchen bey dem Geſtadt Gruben, die Spei⸗ 
ſen darauf, als auf einem Brennofen, zu kochen. S. 
Reiſebuch des heil. Landes J. Theil p. 56s. 

Conf. Michaelis Ueberſetzung des Alt. Teſtam. III. 
Theil p. 139. ) ER? 


ER E 


Das Mehl von geröſteter Gerſte mit Waſſer 
vermiſchet wird getrunken. S. Harmar 
I. Theil p. 254. qq. ci 

Die Mohren Ennen den ganzen Tag mit einer 
Hand voll Gerſtenmehl, das ſie mit Waſſer in ihrer 
hohlen Hand anruͤhren, auskommen. S. Busnot Le⸗ 
ben Muley Ismael p. 177. | 5 

Dieſes eingenetzte Mehl halten ſie in Aethiopien 
„für ein gutes Eſſen. Es iſt daſſelbe aus großer Gerſten 
gemahlen, und mit wenig Waſſer eingenetzet, das brau⸗ 

chen ſie zu ihrer Speiſe. S. Alvares von Aethiopien 
P. III. i - 
` — Bofa ift bey den Tuͤrken ein gedoͤrrt Griesmehl mit 
Waſſer angeruͤhret, wird alſo getrunken. S. Reiſebuch 


Au gen 


des heil. Land. P. II. p. 46. it. p. 107. conf. Busbecks 
Sendſchreib. II 288. SA ut era 
Die Araber thun Mehl ins Waſſer, kuͤhren es un⸗ 
ter einander, machen es nur ein wenig warm, und ge⸗ 
nießens hernach an ſtatt eines Schleckerbißleins. S. 
Harants Reiſebeſchreib. p. 573. NER 
Iuſculum ex farina, quod adınixta aliqua parte 
dutyri, vel olei, forbent. v. Golii Lexics Arab, p. 36. 
Polenta, vel farina tritici toſti, butyro, vel oleo, 
etiam melle inundta et commixta, quam ita citra aliam 
coctionem edunt Arabes, lib. cit. p. 272. 


ir N 17. H N v D 

Butter und Honig wird zuſammen gegeſſen. 
Harmar J. Theil p. 273. 

Ber dieſer Mahlzeit mit den Arabern hatten wit 
verſchiedene Beyeſſen von Honig, und weiſſen in Stuͤck⸗ 
lein zerſchnittenem Kaͤſe. S. Paul Lucas Reife in die 
Turkey, Syrien ꝛc. II. Theil p. 4. F 
b Arabes edulium ex Dactylis et butyro conſiciunt, 
vnde vocabulum, quo hune cibum inſigniunt, in ge- 
nere pro commodiore et delicatiore victu vfürpant, 
v. Haririi tres priores conſeſſus p. 35. 

Dilbs, oder Dibſe iſt ein aus Weintrauben 
gemachter Syrup, oder Honig. S. Harmar 
J. Theil p. 291. 5 ee 


Hiervon redet Olearius alſo: Die Perfet mache 
aus dem Moſt einen Saft, welchen ſie Duſchab en 
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Sie kochen den Moſt ſo lange, bis nur der ſechſte Theil 
uͤbrig bleibet, und als ein dickes Oel fleußt. Wenn er 
ſoll gebrauchet werden, wird er mit Waſſer und ein wenig 
Eßig vermiſcht, giebt ein anmuthiges Getraͤnke. Sie 
kochen auch den Duſchab bisweilen ſo hart, daß man bn 
ſchneiden kann. Die Reiſenden pflegen ihn alſe Kate 


zu jerlaffen. S. beſſen Reiſebeſchreib. pP 
pers TEE von wi p. 67. b. (es 


wie Honig ſo dick von ihnen geen, gertan 
haben zweyerley Sorten, eine die dunn, Bad kite Me 
ziemlich dick iſt. Die dicke und beſſere machen fie in 
Faͤßlein ein zum Verſchicken. S. Reiſebuch d des heil. 
Land. I. Theil p. 544. 


Was in dieſer letztern Stelle Pachmaz genennet 
wird, muß is richtiger mit Pococke Becmes gefchrie- 
ben werden. deſſen Reiſebeſchreib. I. Theil p. 92. 
III. Theil p. 100. 

Sonſten iſt auch hierüber zu Rathe zu ziehen Mi⸗ 
8 Moſaiſch. Recht IV. Th. P. 70. q. . 


19. 

Datteln werden wegen ihrer Süßigkeit mit 
dem Honig verglichen. S. Harmar J. Theil 
p. 293. 

Die Frucht der Dattelbäume iſt ſehr füß, und, wie 
mich beduͤnket, uͤbertrifft fie alle andere füffe Dinge an 
Sieblichfeit und Suͤßigkeit. S. Reiſebuch des heit. San 
des II. Theil p. 103. 

Die Datteln in dieſer perſiſchen Provinz ſind die 
Wie in ganz Alien, Sie find den Confituren gleich, 

und 
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und ſehen von Natur, als wenn ſie in Honig oder Syrup 
eingemacht wären. Man verführt fie hin · und wieder in 
Perſien, entweder noch an den Aeſten in Kiſten, oder 
die Fruͤchte allein in kleinen irdenen Haͤfen. S. Taver⸗ 

nier Reiſebeſch. I. Theil p. 269. b. ? 


d 20. N 3 
Fleiſch wird auf die Reife mitgenommen. S. 


Harmar L Theil p. 302. Ia. | 


In der Caravane nach Guinea trocknen fie das 
Fleiſch an der Sonne, ſtoßen es ſo klein als Pulver, ver⸗ 
miſchen es mit Kameelmilch, und trinken es. ©. 
Stuart Reife nach Mequinez p. 115. 


Camelum carnibus onerauimus in ſequentem mo · 
dum praeparatis. Multi arietes iugulati et in fruſta 
ſecti elixantur; deinde abiectis oſſibus in minuta fruſta 
extremi pollicis articuli magnitudine coneiduntur, quae 
cum cepis et pinguedine porro ad totius aquei humo- 
ris abſumtionem elixata, ſale et aromatibus afpergun- 
tur, et vaſculis reconduntur. v. Bellonii memorabil. 


J P · 286. — 


Caro, quae ante leniter elixata fuit, quod genus 
carnis diutiflime afferuari poteſt, ideoque in itineribus 
eircumfertur. v. Golii Lexic. Arab, p. 2676. 

Caro, quae ſuper lapides ficcata contunditur, et 
redacta in polentae formam teſeruatur, in itineris com- 
meatum. v. lib. cit. p. 2028. f 


S Kufte ift bey den Perſern eine Art Spelſe. Das 

Fleiſch wird klein gehackt, mit Zwiebeln und Pfeffer in 

einem hoͤlzernen Moͤrſel klein zerſtoßen, und dann alſo 

Küchlein in Fett, oder Butter gebraten. Sie neblh 
a 
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auch das Magere vom Schaaffleiſch, ſchneiden es in 
duͤnne Scheiben, reiben es mit Salz und Pfeffer, ſtecken es 
an Spießchen, und legen es auf die Kohlen, betroͤpfen es 
mit Fett: iſt ein geſchwind zugerichtetes und wohlge⸗ 
ſchmacktes Eſſen, welches ſie auch Kufte nennen. S. 
Olearii Perſiſches Roſenthal des Schich Soadi von 
Oleario e P. 114, 


21. 


Eine Schulter wird bey Mahlzeiten fuͤr ein 
auserleſenes Gericht gehalten. S. Harmar 
L Theil p. 3... 

Dem Vornehmſten unter den Gäften giebt man in 
Mingrelien allezeit die Schulter. S. dëm Be⸗ 
ſchreibung von Perfien p. 153. a. , 

Bey dem kaiſerlichen Banquet war das E 
Fleiſch ſchoͤn und fett; aber ungeſchickt und groß, und 
jedes Stuͤck zum wenigſten 15 Pfund ſchwer. S. zweyte 
und dritte Geſandtſchaft der . Zeg ez) 
China P. 317. a. 


22. 


In erhitzten Erdgruben wird Fleiſch gebra⸗ 
ten. S. Harmar I. Theil p. 329. [f. 
Der Verfaſſer hat irgendwo von dieſem Gebrauch 
eine Stelle gefunden, und kann ſich des Buches nicht 
mehr erinnern. Ich bemerke hiervon folgende Nachrich⸗ 
ten, welche dieſe Art zu kochen umſtaͤndlich beſchreiben. 
Die Araber ſchneiden ein Stück Kameelfteiſch durch 
Haut und Haar in Stuͤcken, machen ein tiefes rundes 
boch in den Sand, und füllen daſſelbe mit gluͤhenden 
Juſaͤtze. Dd Kar 
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Kameelskoth. Wenn der Sand genugfam erhitzet, ſchar⸗ 
ren ſie das Feuer heraus, und werfen das Fleiſch mit 
Haut und Haar hinein, ſchuͤtten oben auf ein wenig 
Sand, und ein Theil Feuer daruͤber, machen alſo einen 
koͤſtlichen Topfbraten. S. Reiſebuch des heil. Landes 
I. Theil p. 387. b. f 


Die Hottentotten machen eine Grube in die Erde, 
werfen Kieſelſteine hinein, auf dieſe ſchuͤren ſie ein Feuer. 
Wenn die Steine heiß genug ſind, thun ſie das Feuer weg, 
und legen das Fleiſch darauf, auf dieſes werfen ſie wie⸗ 
der Steine, und darauf Holz und Feuer, und laſſen es 
alſo braten. S. Schreyers Reiſebeſchreib. p. 54. 


Di.ieſe Indianer graben ein Loch, das ungefaͤhr einen 
halben Fuß tief iſt, und ö bis 9 Fuß im Umkreiſe hat, 
in die Erde. Den Boden deſſelben pflaſtern ſie mit 
großen Kieſelſteinen, und zuͤnden eln Feuer in demſelben 
an. Wenn die Steine heiß genug ſind, nehmen ſie die 
Kohlen heraus, und kehren die Aſche rund an die Seiten 
der Hoͤhlung umher. Hierauf bedecken ſie die Steine mit 
einer Lage grüner Cocosblaͤtter, und wickeln das Thier, 
welches gebraten werden ſoll, in Plantanenblaͤtter ein. 
Wenn es in die Grube geleget iſt, decken ſie es mit der 
heißen Aſche zu und mit etlichen von den durchgehitzten 
Steinen, legen einen Haufen Cocosblaͤtter darauf, und 
bedecken alles dieſes mit Erde. Zu rechter Zeit wird der 
Ofen wieder geoͤffnet, und das Fleiſch iſt muͤrbe, faftig 
und ſchmackhafter, als wenn es auf eine andere Art zu⸗ 
bereitet wird. S. Seereiſen im Suͤdmeer I. Band 
P. 258. 19. 

Von den Braſilianern berichtet eben dieſes Fran ⸗ 
eiſei in feinem Luſt⸗ und Staatsgarten p. 512. a. 


Fouea, ſpeciatim locus, vbi rum ignis ad op 
quendum, praefertim in campis, puteo ſimilis. Eius. 
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modi foueae fer iefactae imponunt carnes, integram 

lerun que ouem, ſuperne eam claudunt opereulo fictili 
f Fre He quod oblinunt fimo lutoue, ne exſpiret 
calor. v. Golii Lexic. Arabic. p. 210. 


c 

Salomons täglicher Vorrath von Lebens: 

mitteln zur Unterhaltung feines Hofſtaa⸗ 
tes. S. Harmar I. Theil p. 333. 14. e 


DH * 90 
Noch von Epri Zeiten her war in der Perſiſchen 
Reſtdenzſtadt in einer ehernen Saͤule eingegraben, was 
fuͤr eine Menge von Speiſen und Getraͤnke des Mittags 
und Abends auf die koͤnigliche Tafel kommen ſollte. 
Dieſe nach allen Artikeln ſehr umſtaͤndliche Nachricht 
verdienet nachgeleſen zu werden. v. Polyaen. Strateg. 
lib. IV, cap. 3. num. 33. | 


Man verarge es alſo dem heiligen Schriftſteller 
nicht, daß er eine Sache von anſcheinender Unerheblich. 
keit nur in zween Verſen abgehandelt, welche in des 
Cyri geſetzlicher Verordnung viel wortreicher beſchrieben 
worden iſt. É 


In den Kuͤchen des Türfifchen Serails werden 
jährlich 40000 Ochſen, und taͤglich 200 Schaafe, 100 
mmer oder Ziegen, 10 Kälber, 200 Hühner, 200 
Paar junge Hühner, 100 Paar Tauben, und 50 junge 
Gaͤnſe verzehret. S. Tourneforts Reiſe II. Band 
f conf. Ferriol Abbildung des Tuͤrkiſchen Ho⸗ 

P. 31. N Sa 


In die Küche des Tuͤrkiſchen Serails kommt kein 
Rindſteiſch. Hingegen werden täglich insgemein fiir die 
Lute, die zum Hof gehoͤren, bis in die oo Stück 

5 Do 2 chaaft 
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Schaafe und Boͤcke verbrauchet. S. Tavernier Be 

ſchreibung des Serails p. 61. 24. 5 

Von Feigenkuchen, oder in ganze Klumpen 
gepreßten Feigen. S. Harmar J. Theil p. 

S 388. faq: e * ** AE ` 

T.icus calcatae i. e compreſſae. v. Buxtorf. Lexie. 

Talmud. p. 580. ? * 

Later, forma, typus laterum, item maſſa ficuum 
quadrata. V. Iib. cit. p. 1120. 
My.ajſſae orbiculatae ficuum, lib. cit. p. 1576. 


Ié 


2. N i 
Die Abreiſe geſchiehet unter Muſik. S. Har⸗ 
mar I. Theil p. 415. [(a. . GE 

Die Weibsleute empfangen die Gaͤſte mit einem 
Geſange, welches bey den Groͤnlaͤndern gegen die Frem⸗ 
den, ſo ſie beſuchen, eine große Ehrenbezeugung iſt, 
und ein Zeichen, daß man ihnen ſehr willkommen iſt. 
S. Egede Groͤnlaͤnd. Mißion. p. 60. * 
Die Namequas, eine Nation auf dem Capo, em 
pfangen die Fremden mit einem Ehrentanz und Muſi 
mit Flöten eines gewiſſen Schilſes. S. Worms Reiſe' 
beſchreibung p. 38. Be, 8 
Wir zogen auf Alcair zu mit einem Frohlocken von 
Singen, Pfeifen, Heerpauken, Springen und Jauch 
zen. Die Weibsperſonen ritten aus der Stadt auf Eſeln 

heraus, und begleiteten uns mit Singen und Jauc 
zen — Etliche giengen voran, ſchlugen die Haͤnde in Ge 
| ander, 
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a und ſungen — Solches trieben ſie bis in die Stade 
hinein. S. Wiltene Befehefhre p. e g 


26, 


Wagen ſind auf Reiſen nicht Wee 
S. Harmar L Theil p. 47. 

f In Aegypten und Arabien iſt kein Rad, noch wer 
niger ein Wagen zu ſehen; denn alle ſchwere laſten wer⸗ 
den allda durch die Kameele von einem Ort zum andern 
äer, S. Molleri Reiſebeſch. p. 499. 

Ich habe in ganz Aſien, wo ich geweſen bin, keine 
GE geſehen. S. Carli Reiſebeſchr. p. 270. { 

Eben dieſes wird verſichert in Salmons nnd Gochs 
Staat bon, Aueh und der Ge, p. Le , 


aul Sei o Da Zong Cl einen 
Treiber derſelben bey Dä. En 
N 85 Theil p. 2214. 

Ein Mann gebe hinter dem E en, und 
treiber ihn durch Stec zum Fortgehen an. e The · 
venot I. Theil p. 169. conf. aundrells Deifebeihenb, 
D 180. nz? 

Die Eſeltreiber i in Derfin haben lunge Pfriemen, 
oder Nadeln an ihren Peitſchen, mit welchen fie die Efel, 
wenn ſie nicht fort wollen, anſtoßen. S. Olearii ver⸗ 
deutſchtes Roſenthal des Schich Saadi p. 323. 

Dieser Eſel giebt es zu Cairo ve Z ege, 
und ift bey einem jeden ein Mann, oder Junge, Ob . 
antreibet, welcher aber hinten mee © della Vi 
Kelt L. p- 123, 4. 
Dod Die 
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Die Weibsperſonen zu Alcair reuten auf Eſeln — 
Der Eſeltreiber muß neben her laufen. S. Wildens 
Reiſebeſchreib. p. 26. 


Ni le R 28. Sul, ie 
Man reiſet meiſtens bey Nacht. S. Harmar 
I. Theil p. 434. I. rig d 

Jederzeit reiſet die Caravane mehr zu Nacht, als 

bey Tag, in Sommerszeit, die Hitze zu vermeiden, und 
zu andern Zeiten, um bey hellem Tag an dem Ort, da 
man ſich lagern ſoll, anzukommen; denn bey Nacht fiel 
es ſchwer, die Zelten aufzuſchlagen, die Pferde zu Dt 
tern, zu kochen ze, Man bricht daher im Sommer um 
Mitternacht auf, oder eine Stunde nach Untergang der 

Sonne. S. Tavernier Reiſebeſchreib. I. Theil p. 48.2 
Eine Tuͤrkiſche Armee bricht gemeiniglich um Mit⸗ 
ternacht auf, und marſchiret bis an den Mittag. S. 
von Groͤben Reiſebeſchr. p. 390. Georgieviz de Turc- 
rum morib:p. 49. 19. ` wë 
Die Caravane von Caie nach Mecha hat meiftens 
dieſen Brauch, daß ſie zwey Stunden in die Nacht hin⸗ 
ein bis zu Aufgang der Sonnen fortreiſet, hernach bis 
um den Mittag raſtet, Nachmittag wieder aufbricht, 
und bis auf den Abend reife. S. Harants Reiſebe⸗ 
ſchreibung p. So. 


7 


Harmar J. Theil p. 5. 
„ Ir den mogofiihen luden ind die Gegen und 
Arbeitsleute gelehret, einige geiſtliche Materien in od 


Auf Reifen werden Lieder geſungen. © 


— 


aus Neifebefehreibungen. 423 


ſen abzuſingen, welche in Gebethen und Lobgeſaͤngen be⸗ 
ſtehen, womit ſie ihre heilige Tage anfangen und be 
ſchließen. Wenn eine Geſellſchaft in einem gewiſſen 
Werk mit einander beſchaͤftiget iſt, fi ngen fie allezeit hei 
lige Reimen geſellſchaftlich ab, oder einer ſinget vor, die 
andern ſingen Chorweiſe nach, ſo daß ſie auch nicht eine 
Viertelſtunde, ſo lange ſie arbeiten, aufhoͤren. S. 
Salmons und Gochs Staat von rare und Soen 
p. 246. 

Dieſe Sclaven aus SECH wenn fie etwas 
thun, oder auf der Straße wandern, ſingen ohne Un⸗ 
terlaß dazu, alſo, daß einer vor⸗ der andere nachſinget, 
und einer dem andern antwortet in einerley Melodie. 
S. der oriental. Indien II. Theil p. 121. 


Alle Perſianer, deren bey goe waren, haben alle 
Ku auf dem Weg nicht unartig Ge S. Carli 
e p. 238. 


30. 


Daß die Pferde Schellen getragen ſcheinet 
Herrn Harmar zweifelhaft, Herrn Faber 
aber gewiß zu ſeyn. S. J. Thel p. 436. 


Die Saumroße hatten fie alle mit Schellen und 
Glocken behaͤnget, daß man ſie weit hoͤren konnte. S. 
drs Reiſebeſchreib. p. 38. 


In Sina brauchen die Poſtreuter die Poſthorner, 
und haben darzu an der Bruſt ihrer Pferde Schellen, 
damit die Poſtmeiſter bey Zeiten friſche Pferde fertig 
halten. S. Fraueiſei ok. und n $uftgarten 


p. 1590. a. 
Dd 4 a, Leuch⸗ 
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2 Za 31. e E 
Leuchten und Feuerpfannen werden einem 
reiſenden Heer vorgetragen. S. Harmar 
I. Theil p. 438. Tag, | 


Da die Orientaler vieler Urſachen halben lieber bey 
Nacht, als bey Tag, ſich auf den Weg begeben; ſo ha⸗ 
ben fie bey einer Caravane Leute beſtellet, die ihnen vor⸗ 
leuchten muͤſen. S. Wildens Reiſebeſchreib. p. 126, 
item Monconys Reiſebeſchr. p. 372. öl, cd 

Die Wegweiſer ſchicken allezeit 4 bis 5 Mann vor- 
hin, die brennende Büfchlein von Holz tragen, welche 
einen nicht geringen Schein geben, zu verhuͤten, daß 
man nicht von der Straße komme, und irre. S. Le⸗ 
wenklau Chronik Tuͤrk. Nation. p. 305. ; 


Machalaren find bey den Tuͤrken Feuerbecken an 
einem langen Stiel, in welchem Pechkraͤnze brennen, 
die einen großen Schein von ſich geben. S. Paul Lucas 
Reiſe in Tuͤrkey, Syrien ꝛc. I. Theil p. e 

` ` Op brennen fie in ſolchen Kohlpfannen Kien, und 


in Oel getunkte Werkballen. lib. cit. p. 275. 


Ein Windlicht iſt in Indien ein Lappen in Del ge 
tauchet, der in einer Kohlpfanne brennet, und an einem 
Stab getragen wird. S. Tavernier Reifen II. Theil 

P- 168. a. item Dappers mogol. Reich p. 51, b. 
Man gebraucht an den Hoͤfen vornehmer Herren 

runde eiſerne Feuerpfannen, in welchen fie alte mit Fett 

beſtrichene Lappen brennen, welche eine ſehr helle Flam⸗ 

me von ſich geben. Sie binden ſie an Staͤbe, und tra⸗ 

gen fie wie die Fackeln. Nur vornehme Leute Dürfen fie 

brauchen, und wo man 3 oder A ſiehet, fo iſt daſelbſt 

der König, oder fein Haram. S. Dappers Gë, 
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von Perfien p. 108. b. Ingleichen della Valle Reife. i 
een II. Theil 8 121. a. Ak E b. 78. 1 


ve EH 


Zum Aufbruch wird der ee ein gel 
chen, mit der Trommete gegeben. S. Sie: 
„mar. Theil p. 444. g 


Den einer Catavane wird ein Begleiter K 
Wenn die Zeit, ſich auf die Reiſe zu begeben, heranna⸗ 
bet, 0 Pos derſelbe dreymal die Trommel. Auf 
das erſte Getoͤn werden die Zelten zuſammengethan. 
Das Gier mal werden die Kameele und Wagen zube- 
reitet. Auf den dritten Schall reiſet die Caravane ES 
S. Dappers Beſchreib. des mogol. Reiches p. 130. a. 


Als es Tag wurde, ließ der Oberſte ER ARE 
mit Poſaunen blaſen zum Fortzug. Darnach ſtellte 

man ſie Rottenweiſe nach einander, wie ſie den ganzen 
Side ſollten. S. Wildens Reifebefchr. p. 57. 


Die erſte Chamade ſieng eine Stunde vor dem 
Mersch an, um jedermann aufzuwecken. Ungefaͤhr eine 
halbe Stunde darauf hoͤrte man die E und dieſes 
war das Zeichen zum Aufbruch. Die dritte erfolgte bey 
der Abreiſe des Pacha, welcher allezeit der Caravane 
nachfolgte, und vier - bis fünf hundert Schritte von der⸗ 
ſelben entfernt blieb. Wir gewoͤhnten uns bald an dieſe 
Ordnung. Bey der erſten Chamade ſtunden wir auf, 
und bey der zweyten ſetzten wir uns zu Pferde — Di 
Fuhrleute ſtunden eine Stunde vor dem Signal auf, 
und fie hatten ſchon alles in Bereitſchaft, wann die erfte 
, Chamade 5 wurde. Alles geſchah ohne Ge⸗ 
täufch., rege Boken. III. Band 


Lab | 
eu SCH e 33. Von 
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2 0 dt. at e 
Von den Fahnen der Morgenlaͤnder und ih⸗ 
ren Farben. S. Harmar L Theil p. 450. 
Ign den Tuͤrkiſchen Fahnen erblickt man weder Bilder, 
noch Sinnbilder, ſondern allein einen Unterſchied der 
Farben. Unter den Spahis giebt es ſechſerley Fahnen, 
ſechſerley Ordnungen, darein ſie vertheilet ſind. Einige 
führen weiſſe und rothe, einige weiſſe und gelbe, einige 
gruͤne, einige weiſſe Fahnen, und ſo fort an. S. 
Francifci Acerr. Exotic. P. III. p. 235. d 
Die oſt⸗ aſtatiſchen Tartaren haben ihre Kriegsmacht 
unter 8 Faͤhnlein ausgetheilet. Das erfte, fo des Kai⸗ 
ſers Faͤhnlein genennet wird, iſt weiß, das zweyte roth, 
das dritte ſchwarz, das vierte gelb. Das erſte wird 
vom Kaiſer ſelbſt; die drey andern von ſeinen Vet⸗ 
tern commandiret. Die uͤbrigen 4 ſind von 2 oder 
3 Farben ſcheckiret. Wobey ein jeder merken kann, uns 
ter was für ein Faͤhnlein er gehöre. v. lib. cit, p. 236. 
ingl. zweyte und dritte Geſandtſchaft der oſtind. Com 
pagnie nach China p. 55. a. er „ 
Dieſe 2000 Mann hatten Faͤhnlein an ſehr ho⸗ 
hen Stangen, daß ein ſtarker Mann an einer genug zu 
tragen hatte. S. Olear. Reiſebeſchr. P. 43. 


N a AT 
Ein Wegweiſer iſt durch die Wuͤſte unent⸗ 
behrlich noͤthig. S. Harmar L Theil 
p. 459 NT 


Ich ſachte einen Araber, der mir den Weg durch 
die Wuͤſte zeigen ſollte, und dem ich 60 Thaler zu = 
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ben gewilliget. S. Zeie 3 I. Theil 
P. 125. 4 


Man braucht in der Wuͤſte gewiſſe FR beute, 
die in dem Land daheim, zu, Wegweiſern. Dieſe wiffen 
alle Wege und Stege, Waſſer und Straßen, die nä, 
ſten und weiteſten. Beh Nacht haben ſie ihre Merk⸗ 
male bey gewiſſen Sternen; bey Tag aber an dem Un⸗ 
terſchied des Landes, ob es hoch oder nieder, wie auch 
an der Farbe der Erde, und an den Kraͤutern, ſo ſie 
hervorbringt, und an ihrem Geruch, alſo daß man ſich 
uͤber ihre Erfahrung nicht genug verwundern kann. S. 
Dappers Beſchreib. von Meſopotam. reg TS w. 
Pa: Mi 15 B Ae 


een 


Sie? wie er ` ch denn ar mit ber Caravane 
bald auf dieſe, bald auf die andere Seite gewendet. 
S. Reisebuch! des heil. Landes I. Theil b. denen 


Wir kamen zu einer Caravane, die vor 3 Tagen 
zu Alcair ausgezogen, und hatte des Weges verfehlet, 
und ſich umgekehret in der Wildniß, und mußten wie⸗ 
der hinter ſich gen Mes ziehen. Die hatten in den 
Tagen, weder fie, noch ihre Thiere, kein Waſſer ger 
habt; alſo cheilten wir ës einen Trunk Weer? mit, 
v. lib. ot, I. Theil p. 367. b. GEI 


Ein Arabiſcher Wegweiſer bedeutet 15 chr, als 
der geſchickteſte Steuermann zur See. S. Daafers 
deeg p. 169. 
238117 os In 
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In defertis viarum duces ex odoratu terrae ex- 
plorant, quis tenendus fit trames. v. Golü, Lexic, 
Arab. GE 20 ER | ` 


rigen 1 Yun: . 


Sage $ Einkünfte find ae Ge⸗ 
ſchenke des Volkes S. acht D Theil 
P. 1. f ö 

Der Gebrauch in A a ES det? — leeren 

Handen vor großen Herren zu erſcheinen. Als ich die 

Ehre hatte des großen Mogols Kleid zu füffen ; ver⸗ 

ehrte ich ihn mit 8 Roupies, oder 4 Kronen. S. Aſiat. 

und Na wert p. 170 A ‚Savernier Keifebefthr 

L Theil p. Si GN 2 Gab AT 


Wenn 55 Boss in A Gebiete reiſet 1 fo GG 
90 ihm die Unterthanen ohne Entgeld und im Ueberſluß 
alles, was er für feine Küche noͤthig Sin Kg Sen 
5 0 nach Meguinez p. 4. e 

Wenn ei ein neuer Sandspauptmann über 7675 Provinz 
aer wird, fo müffen ſich alle Inwohner bey ſeinem 
Hofe einſtellen; und zwar dürfen fie nicht mit leeren Dän: 
den erſcheinen, ſondern ein jeder muß a ee mit 
dei bringen. S. Knor Ceylon p. 104. * 


Daſelbſt empfieng Nechid den er Tel von 
Muley, und ward als ein König von Tafilere ausgeru⸗ 
fen. Und in Erkenntniß und Bezeugung ſeiner koͤnigli⸗ 
5 Macht brachte ihm das Volk Geſchenke, als ſicht 

bare Zeichen ihrer 2 e S. Addi⸗ 
fons Weftbarbarey I. Th . . s CC 


271 
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Allerley Geraͤthe, Schmuck von Gold und 

Silber, war in den aͤlteſten Zeiten dasze⸗ 
nige, was hernach das Geld geworden. 
S. Fabers Anmerkung zu Harmars II. Theil 
P. 15. fag. 

Ge, ganz Sina bat! man keine geſhlogene Muͤnze, 
ſondern kleine Stuͤcklein Silbers, welche wie Schifflein 
formiret. S. Geſandtſch. der ofind, Sompagpie nach 
China p. 120. 

a Die Japaner GE ſtatt der Münzen etliche 

Silberſtücke, wie Tuͤrkiſche Bohnen geſtaltet, von unter⸗ 
ſchiedlicher Groͤße, welche mit kleinen Wappen gezeich⸗ 
net ſind. S. Gochs Staat aller Nationen I. Theil 
2. Stuck p. 44. 

Damin iſt eine zu Balſara gangbare Münze von 
Silber, gleichwie ein Dän, S. oriental. Indien 
VII. Th. p. 4. 

Die geſchlagenen Stücklein Silber aus Japon pfle⸗ 
gen wie Schifflein auszuſehen. S. Pinto Reifen p. 111. 

Die Pagoden ſind die alte Muͤnze in Indien. 
Es iſt ein Goldſtuͤck, das beynahe vollkommen ſo ausſie⸗ 
het, wie ein kleiner Knopf einer Weſte. Die eine Sei⸗ 
te, welche platt iſt, ſtellet ein Gögenhaus dieſer Lander 
dar; die andere aber iſt rund, und voll kleiner Koͤrner. 
S. upon Geſch. von Oſtind. III. Theil p. 237. 

Der Koͤnig von Azem laͤſſet fi Iberne Geldſtuͤcke muͤn⸗ 
zen in achteckigter Figur. v. lib. cit. II. Theil p. 132. 
Der Ruſſen Münze iſt nicht rund, fondern lang⸗ 
licht, und etliche in viel Ecken schlagen. ©. Herber- 
Rein Zäre von Moſcau I. 3. e ) 
d 37. Vieh 
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Vieh und Sclaven machten in den aͤlteſten 
Zeiten den Reichthum aus. S. Harmar 
II. Theil p. 2t. 

en ſumitur pro diuitiis opibusque, quia multi- 
tudinem caprarum notat Arabibus. v. Hottingeri Cip- 
pos hebraic. p. 90. f & 

von acquifitio a won quod genus equi, vel muli 
celeris fignificat. Mich. I. 13. I. Reg. IV. 28. lib. cit. 

p. 91. 

Die Araber halten ihre Kameele für ihren größten 
Reichthum. Wenn fie eines ihrer Fuͤrſten Reichthum 
ruͤhmen wollen, ſo ſagen ſie nicht, er hat ſo viel Ton⸗ 
nen Goldes, ſondern, er hat fo viel tauſend Kameele. 
S. Dappers Beſchreib. von Africa p. 15. 

a In dieſem Ort war ein Herr, ein oberſter Feldherr 
der Araber, der vermochte 40000 Pferde, und für ſei⸗ 
nen Hof 10000 Stutten. So hielte er auch bey 40000 
Kameele, alſo daß ſich ſein Viehwald bey zwey Tagrei⸗ 
ſen erſtreckte. S. Bartiema Hodoeporicon p. 31. 

Bey Gigenfis poſt mortem quatuor maneipiis ſuis 
octies mille camelos, totidem iumenta — reliquit. 
v. Acta Erudit. Lipſ. lat. A. 1688. p. 162. 

Es iſt ohnſtreitig wahr, daß mancher Bauer in 
Mexico 4 bis 5 tauſend Stuͤck Rindvieh, und 15 tauſend 
Stuͤck kleines Vieh beſißet. S. Amphitheatrum von 
America p. 45. RR 

In Rußland wird das Vermögen eines G 
hauptſaͤchlich nach der Menge der Sclaven gerechnet. 
S. Perry Staat von Rußland I. Theil p. 236. conf. 
Olear. Reiſebeſchr. p. 99. ae 
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In Braſilien kaufen ſich die Portugieſen, die große 
Laͤndereyen haben, viel hundert Sclaven. S. Dellon 
Reiſebeſchr. nach Oſtindien p. 404. 

Einige von den Einwohnern der Inſel Barbados 
haben 7 bis 8 hundert ſchwarze Sclaven. S. eidele? 
tifche Reich in America II. Theil p. 861. 


In der Stadt Loanda hat bisweilen ein Weißer von 
50 bis 5000 mohriſche Selaven: und der mehr hat, der 
iſt mehr angefehen u und reicher. S. Carli Wan 
P. 33. it. 38. 


(ei 


38. 


Geſchenke werden von vielen Personen mm 
gen. S. Harmar 11. Theil p. 27. 


Daß man bey Ueberbringung der Geſchenke ſo vie⸗ 
le Haͤnde gebraucht habe, als immer moͤglich Dër: H 
ftätigen auch folgende Zeugniſſe. 

Wenn die Geſchenke vor den Koͤnig in get ien ger 
bracht werden, fo werden hierzu viele Leute erfordert, 
indem der Gebrauch iſt, daß ein jeder nicht mehr, als 
eines in der Hand, oder vielmehr in beyden Haͤnden 
traͤgt, ob es ſchon klein iſt, damit das Geſchenk deſto 
herrlicher ſcheinen moͤge. S. Dappers Beſchreib. von 
Perſien p. 128. a. 

Der Baſſa zu Arzerum ſchickte mir eine Vereh⸗ 
rung, die mir durch viele deute nach folgender Ordnung 
ſind uͤberbracht worden. Der erſte Mann trug ein Hand- 
becken mit vier Oeche Butter. Ein anderer brachte in 
einem Becken vier Oeche Zucker. Ein anderer vier Oeche 
weiſes Honig. Ein anderer vier Ocche Roſenwaſſer. 
Ein anderer vier Dche Oel. Ein anderer vier Ocche 
e Ein GES vier Oeche Zimmetwaſſer. Ein an- 

derer 
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derer vier Ocche gepuͤlverten Caffee. Ein anderer vier 
Ocche des weiſeſten Salzes. Ein anderer. vier Ocche 
Dibs, d. i. ein mit Honig gekochter Moſt. Ein anderer 
vier Ocche gelbes Wachs. Ein anderer vier Ocche 
Summac, welches ein rother Saame iſt, den die Tuͤr⸗ 
ken anſtatt des Eſſigs brauchen. Ein anderer vier Dcche 
Wachskerzen. Ein anderer vier Ocche Caſtraunen 
Unſchlitt zum Salbenmachen. Ein anderer vier Ocche 
Baumwolle. Ein anderer ein Koͤrblein mit porcellane⸗ 
nen Schaͤlelein, den Kaffee zu trinken. Ein anderer 
vier Ocche Hevine, das eine Art Kraut iſt, mit welchem 
die Weiber ihre Haͤnde und Fuͤße ſchmieren, damit ſie 
ſchoͤn und glatt werden. Zum letzten giengen vier Maͤn⸗ 
ner mit Holz beladen, und vier andere, jeder mit einem 
großen Sack Kohlen. S. P. Carli Reiſebeſchr. p. 283. 


Es wurden dem Spaniſchen Geſandten 500 Juͤng⸗ 
linge aus der Stadt zugeſchicket, deſſen dem König mit⸗ 
gebrachte Geſchenke gen Hof zu tragen. Es mußten de⸗ 
ren ſo viel ſeyn, weil ein jedes Geſchenk, wie gering⸗ 
ſchaͤtzig es auch ſeyn mag, voͤn einer einzigen Perſon ge⸗ 
tragen wird, mit einer ſo langen Reihe denſelben ein 
deſto größeres Anſehen zu machen. S. della Valle Rei⸗ 
ſebeſchreib. II. Theil p. 159. b. DN 2 


oer? . 
Großen Monarchen werden die Fuͤße gekuͤſſet, 
und dieſes iſt nur Unterthanen vom hoͤch⸗ 
ſten Range vergoͤnnet. S. Harmar II. Theil 
777. a 
Aülle Vaſallen, fie ſeyen gleich Sultanen, Cha 
nen zc«müffen dem Koͤnig in Perſien den Fuß kuͤſſen — 
Als dieſer Sultan vor dem König . 
N. d jejet- 


"A 


N 


aus Reiſebeſchreibungen. 433 
dieſer feinen. rechten Fuß, denſelben zu kuͤſſen, ausge⸗ 
ſtrecket. Nachdem der Sultan denſelben gekuͤſſet, drück» 
te er ihn an ſeine Stirn, welches im Orient ein zu dem 
Fußkuß gehoͤriges Stuͤck iſt. S. della Valle Reiſebe⸗ 
ſchreib. II. Theil p. 117. b. conf. Bis ër von 
gu e 


40. 
Das Kuͤſſen der Erde, oder die Anbetung, 


bezeichnet den niedrigſten Vaſallenſtand. 
S. Harmar II. Theil p. 46. 10. 


Bey Erblickung des Nadir neigten ſie ihre Häupter 
fuͤr Schaam, und beruͤhrten die Erde mit der Stirne 
der Erniedrigung. S. Geſchichte des n 0 
pag. 83. 

Als dieſer Mann dem Koͤnig ins Geſicht kam, 
beugte er ſich zur Erde; er kruͤmmte ſeinen Leib, und rieb 
ſein Angeſicht mit Staub und Unflath; kurz, er ernie⸗ 
drigte ſich über alle maaßen. S. Schich Saadi Perf. 
Baumgarten ins Deutſche überfeget p. 70. b. 

Sobald wir vor dem Thron des Sineſi Ga Kaiſers 
erſchienen, mußten wir niederknien, und uns mit dem Kopf 
bis auf die Erde langſam niederbuͤcken. Als das geſche⸗ 
hen, mußten wir wieder aufſtehen, gleich darauf wieder 
niederknien, und vorige Reverenz machen, welches wir 
zu neunmal mit Aufſtehen und Niederknieen verrichten 
mußten. S. Brands Chineſ. Reiſe p. 187. 

Der Hochmuth des Königs von Arracan war ehe⸗ 
mals fo groß, daß die Hollaͤndiſchen Geſandten bey der 
Audienz ihn nicht anders, als mit niedergeſchlagenen 
Haͤuptern verehren durften. Wenn ſie das Angeſicht 
* wenig erhuben, denſelben anzuſehen, wurden De 

Jiuſatze. d Ee durch 
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durch dabey ſtehende Bedienten niebergedtücde, S. 
Worms Reiſebeſcht. p. 842. ii 


Des andern Hand kuͤſſen, war eine Ehren: 
bete g. . Harmar II. Theil p. 51. it. 
eG 64 

Bey dieſer Ceremonie On einige dem Sultan 
die Hand, andere den Saum des Kleides, weder an- 
dere den Aermel, noch andere die Bruſt. S. Ricaut 
Beſchreib. des Ottomann. Reiches p. 120. 

Accurrunt Mucreli noſtri, Mamalucum precan- 
tur, parcat imbelli ſenectuti, manus eius deoſculantur. 
v. Baumgartneri Peregrinat. p. 80. 

Dor gemeine Mann ehret hohe Haͤupter, Adem er 
derer Hand, Knie und Saum der langen Kleider zu 
kuͤſſen pfleget. S. Addiſon Weſtbarb. II. Theil p. 37. 

Wir mußten den Arabern 2 Zekin Zoll geben, und 

ihnen noch überdies die Hand und linke Bruſt füffen, 
daß fie zufrieden mit uns waren, und uns paſſiren ließen. 

S. Reiſebuch des heil. Land. p. 322. b. 


Se 
Stäbe führten Regenten, zum Zeichen ihrer 
Wuüͤrde. S. Harmar II. Theil per 


Dem Tuͤrkiſchen kaiſerlichen Hofmeiſter wurde ein 
Mannslanger Stab in die Hoͤhe vorhergetragen. Der 
ganze Hof ſtunde zu feinen Dienften bereit, S. e: 
ners kaiſerl. Botſchaft. P. 120. CS ! 

E | oCh Die 
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Die Aga, oder Agalar der Tuͤrken heißen ſo viel, 
als Staͤbler, weil ein Stab, als ein Zeichen ihres Am⸗ 
tes von ihnen getragen wird. S. Lewenklau Tuͤrk. Chro⸗ 
nick p. 235. . A E: 
Der Chiaur Bachi ift an der Thuͤr des Divans, 
und traͤgt zum Zeichen ſeiner anſehnlichen Stelle einen 
ſilbernen Stab in der Hand. S. Tavernier Beſchreib. 
des Serails p. 19. a. dä 


Den Adigars, oder hoͤchſten Beamten und ober⸗ 
ſten Richtern ſind viele Bedienten und Gerichtsaufwaͤr⸗ 
ter zuſtaͤndig, welche alle, damit man ſie kennen mag, 
in den Händen Stäbe tragen, gleich den Schäferftäben 
mit einem gekruͤmmten Ende zu oberſt, dergleichen nie⸗ 
mand außer ihnen tragen darf. Der Anblick beſagter 
Staͤbe, zu was fuͤr einer Botſchaft auch dieſe Leute ver⸗ 
ſchicket werden, bedeutet ja ſo viel, als des Adigars 
Hand und Siegel. S. Rob. Knox Beſchreib. von Cey⸗ 
lon p. 102. 5 


E ZE, 43. Gët 
Man kuͤſſet aus Ehrerbietung des andern 
Knie. S. Harmar II. Theil 5. 555. 

Wir wurden zu dem Imam gefuͤhret, um ihm die 
rechte Hand auswendig und inwendig, ingleichen das 
Kleid auf dem Knie zu kuͤſſen. Das erſte und letzte er, 
lauben die Mahomedaniſchen Prinzen leicht. Es iſt aber 
eine außerordentliche Gnade, wenn ſie einem Fremden 
auch das Innere der Hand zum kuͤſſen reichen. S. Nies 
buhrs Reiſebeſchr. p. 414. CES 

Der König in Perfien läffet ſich von fremden Her⸗ 
ren nicht die Hand, ſondern das Knie kuͤſſen. S. Olear. 
Reiſebeſchr. p. 510. 
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\ Da kam ein Zauſch, und nahm uns Sclaven ei⸗ 
nen nach dem andern, und fuͤhrte uns zum Waſcha, un⸗ 
ſerm neuen Herrn, den mußten wir auf ſein rechtes 
Knie kuͤſſen. S. Wildens Reiſebeſchr. P. 27 


f g 44. 5 9 8 
Den Briefen großer Herren wird Ehre er⸗ 
wieſen. S. Harmar II. Theil p. 59. 


Den Briefen und großem Inſiegel des Sultans 
erweiſet jedermann große Ehre. Es iſt kein ſo großer 
Herr, der ſich nicht zuvor neige, ehe er einen ſolchen 
Brief empfaͤhet. Darnach legt er ihn auf ſein Haupt, 
kuͤſſet ihn, und lieſet ihn. Im Zen thut er den Wor⸗ 
ten ſondere Ehre. S. Reiſebuch des heil. Land. 1. Theil 
Pag. 775. 8 

In den morgenlaͤndiſchen Geſandſchaften hat man 
einen weit andern Reſpect für dem Schreiben, fo die 
Prinzen ſchicken, als für ihrem Ambaſſadeur. Man fie 
het das Schreiben als des Koͤnigs Wort an, davon der 
Ambaſſadeur nur ein Ueberbringer iſt. S. Tachards 
Reiſe nach Siam I. Theil p. 234. a 

Der Sineſiſche Feldherr ließ dem Hogenhuk anſa⸗ 
gen, weil er den kaiſerlichen Brief nicht haͤtte einholen 
koͤnnen, daß er nun, wenn derſelbe in den Hof kaͤme, 
ihm im Vorbeytragen, mitten auf dem Weg, auf gebo⸗ 
genen Knieen, Ehre beweiſen ſollte, weil es alſo des 
Landes Gebrauch ſey. S. zweyte und dritte Geſandſch. 
der Oſtind. Comp. nach China p. 105. b. ) 

Alle Leute auf der Gaffe mußten ſich vor dem Brief 
des Chineſiſchen Kaiſers an den Czaar auf die Kniee legen, 
und tief zur Erde bien, S. Unverzagt Geſandſch. 
Pag. 120. Ya 

Der 
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Der Brief von der Regierung zu Adſchin nach 
Tranquebar, ward nach hergebrachter Weiſe auf einem 
Palanquin in der Stadt mit Malabar. Muſik herumge⸗ 
tragen. S. Daͤn. Miffionar, Berichte III. Th. p. 24. 


4. 


Vertraute Freunde kuͤſſen einander die Schul⸗ 
ker. ©. Harmar II. Theil p. 60. 


Unter den Einwohnern der Inſel Socotora beſte⸗ 
het der hoͤchſte Gruß im GA der Schulter. S. Dap⸗ 
pers Africa p. 657. 


Alngeſehene eeute unter den Abyſſiniern pflegen GC? 
wenn ſie einander gruͤſſen, in die Arme zu nehmen, und 
die Schultern zu Toten, S. lib. cit. p. 680. 


Der Mufti iſt der einzige Diener, der die ern 
niß hat, die linke Schulter des Sultans zu kuͤſſen. r ©. 
de la Porte Reifen II. Theil p. 72. 


f ‚Quando verbum oſculandi oz conſtruitur cum 5, 
tum non D ignificatur ofculatio 8 os, ſed capitis, 
vel humeri. v. Buxtorf. Lexic. Talmud. p. 1405. 


46. 


2 Bart wird in Ehren gehalten. S. Har⸗ 
mar II. Theil p. 67. 1q. 


Bey den Atabern küſſen die Weiber den Bart ih⸗ 
rer Maͤnner, und die Kinder ihrer Vaͤter, wenn ſie kom⸗ 
men, ihnen Ge Ehrerbietung zu bezeugen. Die Manns⸗ 
perſonen „ wenn fie einander grüffen, oder von der Reiſe 
kommen, kuͤſſen ſich den Bart auf beyden Backen 
de la Porte Reiſen II. Th. p. 419. 
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Bey den Tuͤrken iſt es ein großes Zeichen der 


Freundſchaft, wenn man bey einem Kuß dem andern an 
Bart greifet. S. Abbildung des Zort, Hofes p. 101. 


Unter den Tuͤrken thut man einem einen großen 
Schimpf an, wenn man ihn bey dem Bart nimmt, wo⸗ 
fern es nicht geſchiehet, ihn zu kuͤſſen, wie ſie öfters zu 
thun pflegen. S. Theven. Reiſeb. Il. Th. p. ër conf. 
Tournefort Reife II. Th. p. 489. 

Barbam alterius manui commiſit. v. Schich. 
Saadi Roſar. p. 170. ai? 


47: 


Einem feinen Bart abſchnelden iſt eine et 
tige e S. Harmar II. Theil 
p. 62. 1q 9. 


. Dadian, ein Georgianifcher Fuͤrſt, befande ſich 
biedurch beleidiget, und überfiel in Gegenwart des Koͤ⸗ 
nigs von Georgien den Artabeg, einen Georgian. Land⸗ 
voigt, und ſchnitte ihm ſeinen Bart ab. S. Dappers 
Beſchr. von Perſien p. 155. b. 


Weil dieſer Arabiſche Fuͤrſt, Mir Mabenna, dem 
Abgeſandten des Perſiſchen Kerim Khan den Bart ab⸗ 
ſcheeren ließ, fo ſchickte der Letztere eine große Armee, 
die jenes Gebiet eroberte. S. Niebubrs Beſchr. von 
Arabien I. Band p. 37. a 


Det König in Perſien ließ dem EE 
fandten den Bart abſcheeren „ welches der größte Spott 
iſt, fo einem Mann in dieſen Ländern bewieſen werden 
kann. S. Tavernier Reiſen II. Th. p. 100. b. 


Der Mogol ließ ſeinem Geſandten, weil er ſich lie⸗ 
ber Së Befehl des ge? von Perfen feinen‘ = 
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ausraufen, als töten. laffen, von dem Allegoor, einer 
weit verächtlichern Perſon, als bey uns der Henker iſt, 
ins Elend jagen. S. pets . 5 Mogol. 
Reiches p. 0 b ie 8 


Der Koͤnig von Achim ließ allen flüchtigen Solda⸗ 
ten die Baͤrte abſcheeren, welcher Spott dieſe Leute fo 
gekraͤnket, daß ſie aus dem Land gezogen, auch ihrer 
viel ſich ſelbſt den Tod angethan. ©. Happel. Relat. 
curioſ. P. II. p. 191. b. 


48. 
Knieend auf den Fuͤßen ſitzen iſt eine demuͤ⸗ 
thige Stellung. S. Harmar II. Th. p. 65. 


Die Einwohner dieſer Gegend ſitzen nicht mit kreuz⸗ 
weiſe gelegten Beinen, fondern beugen fie zuſammen, 
und figen den ganzen Tag ohne Ermuͤdung auf ihren 
Waden und Ferſen. S. e Besch von Palaͤſti⸗ 
na p. 400, 2. 


Die GE wie bg, die Mohren „ſitzen, Wë 
hocken mit den äußerften Enden, oder Zefen der Füße 
umgebogen auf den Ferſen, welche Art zu ſitzen ihnen 
gar nicht beſchwerlich iſt, ſondern ſehr leicht ankommt. 
Die Türken hingegen ſitzen mit kreuzweiſe unter den 
Leib geſchlagenen Beinen. S. Dappers Beſchr. von 
Meſopot. Babyl. Aſſyr. ꝛc. p. 416. 


In Gegenwart eines Vornehmern muß ng ein 
jeder, der fuͤr wohlgeſittet gehalten ſeyn will, in ſolcher 
Stellung finden. laffen: doch laſſen ſich dieſelbe auch 
große Prinzen freywillig belieben. Als ſich der Koͤnig 
in Perſien niederſetzte, kniete er anfaͤnglich, und ſaß 
auf ſeinen Fuͤßen, welches die demürhigfte und ehrer- 

Ee 4 bietigſte 
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bietigſte Weiſe zu ſitzen iſt, wovon man aber bald muͤde 
wird. Nachdem er eine Zeitlang alſo geſeſſen, ſetzte er 
ſich auf eine andere Weiſe, die ſie für bequemer halten. 
S. della Valle Reiſebeſchr. II. Th. p. 118. b. 


* 


49. 


Von dem Sopha, oder Divan, einem auf 
einer Buͤhne befindlichen Ruheplatz. S. 
Harmar II. Theil p. 68. qq. 


Dieſe Divans ſind eine Gattung Fußſchemel 16 bis 
18 Zoll hoch, an dem angenehmſten Ort des Zimmers. 
Sie ſind mit Teppichen bedecket, und ringsherum mit 
Zwergkuͤſſen verſehen, auf die man ſich ſteuert, und 
worauf die Tuͤrken eſſen, ſchlafen, rauchen, Beſuche 
annehmen, und ihr Gebet verrichten. Es iſt ihnen 
keine größere Luſt, als ſich darauf auszuſtrecken, und 
ſelbige praͤchtig aufzuputzen. S. Maundrell Reiſebeſchr. 
Pag. Së SR E 
Bey dieſer Mahlzeit wurden die Kuͤſſen, fo vorher 
ringsherum an den Waͤnden zu ſehen waren, auf einen 
bey 3 Spannen hoch erhabenen Boden in der Runde 
herum zuſammengetragen, allwo in der Mitte ein run⸗ 
des Tiſchlein ſtunde, 23 Spanne in der Höhe, und 3 
Spannen in der Breite, darauf ſetzte man eine große 
Schuͤſſel in die Mitte, und herum kleinere. S. Myl⸗ 
Iert Reiſebeſchr. p. 352. Br 


Der Sopha iſt eine höfgerne Bühne, und dieſe 
nimmt den ganzen Zwiſchenraum von einer Wand zu 
der andern ein. Es giebt dergleichen Buͤhnen in allen 
Haͤuſern, nicht allein in den Saͤlen, ſondern auch ſogar 
in den kleinſten Kammern, deren man ſich bedienet, 
darauf zu fißen, oder zu liegen, und alles, was a’ 
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der Gaſſe vorgehet, zu ſehen, weil ringsherum Fenſter 
gemacht ſind. Ihr Gebrauch iſt zu vielen Sachen dien⸗ 
lich, und gefaͤllet mir ſo wohl, daß ich geſonnen Gen 
mir eben dergleichen in Rom machen zu laſſen. S. della 
Valle Reiſebeſchr. I. Theil p. 44. a. , 


Im Audienzſaal find an den Fenſtern herum koſt⸗ 
bare Sopha, oder morgenlaͤndiſche Ruhebetten. In 
einer Ecke iſt eine Erhebung vermittelſt eines gedoppelten 


Sopha für den Grosvezier. S. Lͤdeke Tuͤrk. Reich P. um. 
conf. p. 180. 


Die N EC, bedienen ſich 
eben diefer Sopha. S. Bayers Reife nach Peru 


pag. 233. 


50. 


Man beſprenget liebe Gaͤſte mit wohlriechen⸗ 
den Waſſern. Weil Herr Harmar (I. Theil 
p. 77. glaubet, daß man von dieſem Gebrauch 
in den Reiſebeſchreibungen nicht ſo viele Stel⸗ 
len, als vom Rauchern, antreffe: ſo will ich 
unter andern haͤufigen Nachrichten folgende an⸗ 
fuͤhren. 


An dem Zei des Waſſers benetzen Dh der König 
ſummt ſeinen Soͤhnen, auch alle andere des Hofes, mit 
Roſenwaſſer. Außerhalb des Platzes ſtehen die Kriegs⸗ 
oberften, und andere Beamten, jeder hat ein Gefäß 
mit Roſenwaſſer, und fie machen ſich damit unter einan⸗ 
der triefend naß. Aus den Fenſtern der Häufer werden 
die Vorbeygehenden genetzet. S. der eg Indien 
vu. Theil p. 90. 
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Wenn die Tuͤrken wollen, daß der Beſuch ſoll 
geendiget werden, ſo wird ein wohlriechendes Waſſer 
gebracht, und damit die Gäfte beſprenget; alsdann er⸗ 
folgt das Raͤuchwerk. S. Lüͤdeke Tuͤrk. Reich p. 349. 
conf. Mylleri Reiſebeſchr. p- 32: it. p. 417. ſq· 


Bey der Audienz des Franzoͤſiſchen Conſuls wurden 
ſeine Haͤnde mit Roſenwaſſer begoſſen, und ſeine Klei⸗ 
der beſprenget, wie auch mit dem Raͤuchern beſchloſſen. 
S. Paul Lucas Reife in die Tuͤrkey, Syrien, das ge⸗ 
lobte fand, I. Theil p. 152. 

Bey der Griechen Hochzeiten werden die Gaͤſte im 
Se mit Nardenwaſſer aus einem Glaskoͤlblein 
ins Angeſicht geſpritzet. S. Reiſebuch des heil, Landes 
1. Theil p. 87. ö 
Die Janitſcharen und andere Stereikläide 150 
auf der Gaſſe herum, haben Sprigglaͤſer in Haͤnden 
mit Roſenwaſſer gefuͤllet, ſpritzen einen damit ins Ge⸗ 
ſicht, und betteln alſo Geld von den Leuten. S. Wil- 
dens Reiſebeſchr. p. 196. Anik 
Mehrere Exempel von dieſer hoͤflichen Betteley 
S. Neiſebuch des heil. h Theil p. 5 II. Theil 
vie 78. WK 


5. 


Kleidergeſchenke eine gewohnliche Ehrenbe⸗ 
zeugung. S. Harmar II. Theil p. 90. qq 


Der Türfifche Kaiſer giebt feinen Aeſtim gegen die 
verſchiedene Geſandten durch die Zahl der Kleider, wel⸗ 
che er ihnen geben laͤßt, zu erkennen, E Tavernier 
III. Theil p. 10a. a | a RÄ 

Der 
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Der Franzoͤſiſche Abgeſandte hatte bey dem Gros 
vezier und dem Sultan ſelbſt Audienz gehabt, und von 
dem letztern 30, und von dem erſtern in zwey Ce 
70 Kleider empfangen. S. Carli Reiſebeſchr. p. 318. 


Der meiſte Theil der Verehrungen, ſo man am 
Tuͤrkiſchen Hof thut, beſtehet nur in Kleidern. S. della 
Valle f. Theil p. 57. a. 


Dieſe Ehrenkleider ſind in Japan die ſtattlichſten 
Geſchenke, mit welchen man einen vornehmen Mann 
beehren kann. S. Gochs Staat aller Nation. I. Theil 
2. Stuͤck p. So. 


Ein Orientaliſcher Monarch hat deswegen zu aller 
Zeit einen großen Vorrath von ſolchen Kleidern in Be⸗ 
reitſchaft liegen. In dieſer Schatzkammer des Türk. 
Kaiſers ſtehen 6 große Kaſten 12 Schuh lang, und 
6 breit. Die ſind voll Kleider. S. Zeep 5 
des Serails p. 30. a. 1 


E Rei, ` 
PR ziehen ihre eigene debe ER und 


machen damit ee S, De 
II. Th. p. 9. us 


Bisweilen ſchickt der Grosherr dem ee des 
Morgens dasjenige Kleid, welches er des Tages vorher 
ſelbſt getragen hat, um ihm dadurch eine SE 
Ehre anzuthun. S. Tourneſorts Reiſe! II. Th. p.399. 


Der König, dem eine fo hohe Tugend fehr tief zu 


Herzen gieng, ließ ſich ſeine Kleider ausziehen, und 
verehrte ſolche dem Nazar, welches die groͤßte Ehre iſt, 
fo die Könige von Perfien (Gëft Unterthanen einem er⸗ 
weifen konnen. S. Tavernier Reifebeſchr. I. Th. P. 43. 


N Ar Als 
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Als der Engliſche Praͤſident zu Suratta von dem 
Sultan daſelbſt Abſchied nahm, verehrte dieſer jenem ſei⸗ 
nen koſtbaren Stock vom goldenen Stuͤck, nebſt andern 
Geſchenken. S. Mandelslo Keifebefchreib. p. 17. 


53. 


Auf Pferden zu reuten wird nur vornehmen 
Standesperſonen erlaubt. S. Harmar II. 
Theil p. 98. g. 


Niemanden iſt in Algier 50 auf einem Pferd 
zu reuten, als den Statthaltern, Baſſen, Agen und 
andern großen Befehlshabern. S. Kuͤhns ee 
bung p. 220. 


Es darf unter den Tuͤrken wer ep. noch Ju⸗ 
de auf einem Pferde reuten, ſondern ſie muͤſſen ſich mit 
Eſeln, Maulthieren und Kameelen WEN ©. Reiſe⸗ 
buch des heil. Landes J. Theil p. 394. b 


Diefer Sultan i in Aegypten hat das gläckselige Hear 
bien fo bezwungen, daß er den Arabern verboten auf 
Pferden zu reuten, zum Zeichen ihrer Unterthaͤnigkeit. 
S. Mylleri Reiſebeſchreib. p. 613. 


Dieſer Grieche wurde von dem Tuͤrkiſchen Kaiſer 
wegen feiner Werdienfte unter andern auch damit begna⸗ 
diget, daß er zu Damaſco durch die Gaſſen zu Pferde 
reuten moͤgen, welches ſonſt keiner thun darf, als der in 
einem hohen Amt ſtehet, oder damit begnabiget: wid. 
©. Troilo Reiſebeſchr. E 579. 


54. Kin⸗ 


aus Reiſebeſchreibungen. 445 


S4. 


Kinder, die in Kéi Schule ausgelernet, wer 
den mit Geſang 15 Muſit in Proceßion 
herumgefuͤhret. S. Harmar II. Theil p. 
102. Iq. 


Wenn ein Knabe den Alkoran hat ausgeleſen, legt 
er ihn auf ein kleines Stuͤhlein, das er in der Schule 
brauchte, bedeckt ihn mit einem rothen Tuch; einer traͤgt 
ihn auf dem Kopf, und gehet voran, die andern folgen 
ihm. Einer ſingt, daß man ihm ein Allmoſen geben ſoll, 
und thut einen Wunſch denen, die ihm geben, die an⸗ 
dern aber ſprechen dazu: Amen! S. en, Tage⸗ 
buch p. 446. b. f 


N Die Jugend muß in den Schulen gie Alkoran ganz 
durchleſen, und wenn dieſes geſchehen, dann wird der⸗ 
ſelbe Schuͤler, der ſolches gethan, von den andern durch 
die Gaſſen der Stadt gefuͤhret, und ſein Lob mit lauter 
Stimme geprieſen. S. Dappers Beſchreib. von Afri⸗ 
ca p. 170, W VE ’ | 


e Gë 
Vor angeſehenen Perſonen ſprenget man mit 


Waſſer, den Staub zu laß ©. Ha: 
mar II. Theil p. 104. 


Herr Domat erinnert ſich nicht, dieſe Gewohuhelt 
irgendwo als eine Art von Ehrenbezeugung bey den Mor⸗ 
genlaͤndern angetroffen zu haben: ich finde aber, daß fie 

von denſelben Hohen und Niedern zum beſten eingefüh⸗ 
ret worden. „ 


Ehe der König aus dem m Castell gehe, SR alle 
ap durch 8 er gehet, um der Hitze e des 
` Staus 
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Staubes willen, ſtets mit Waſſer beſprenget. S. Aſiat. 
und Afric. Denkwuͤrdigk. p. 181. conf. Carons und 
Schoutens Beſchreib. von Japan und Siam p. 36. 

Bey dem Zug des Mogols liefen vor dem Haufen 
etliche, die friſches Waſſer trugen, und ſtets einen Re⸗ 
gen mit demſelben machten. S. der Oe Indien 
XII. Theil p. 10. 

Eͤ'ben dieſes geſchiehet, wenn Gs Së Kaiſer 
in die Moskee reutet. S. Luͤdeke Tuͤrk. Reich p. 279. 
} Zu Kohm ließ uns der Perſiſche Amtmann durch 
o Reuter einholen. Die Bürger hatten, den Staub 
zu loͤſchen, alle Gaſſen CA eg begoſſen. S. Olear. 
Reiſebeſchl p. 491. ) 

Zu Iſpahan wird auf dem Marktplatz taͤglich drey⸗ 
mal von gewiſſen hiezu gedungenen Leuten die Gaſſe mit 
Waſſer beſprenget. S. Tavernier I. Theil p. 170. a2. 

Viele Kameele tragen Waſſer vom Nil nach Cair, 
die Gaſſen zu begießen. Ihrer find mehr, denn 8 tau⸗ 
ſend, nicht nur das Waſſer zu verkaufen, ſondern auch 
den Staub zu loͤſchen. S. Reiſebuch des heil. Landes 
I. Theil p. 173. b. 393. a. 688. 

Wenn die Mafabaren denen, welche die Gögen 
tragen, Waſſer an die Füße gießen, wird folches auch 
als eine Ehrenbezeugung gegen die Goͤtzen ſelbſt geachtet. 
S. der 7 d Br IV. Theil g 179. 


j u Cum 56. 
Wenn man vornehmen Herren KE fo 
muß man ihnen zu Ehren vom Thier ab: 
ſteigen. S. Harmar II. Theil p. 110. fd. 
Alle, welche in China vor dem Kaiſerl. gro, 


bey reuten, muͤſſen abfteigen; und nicht eher 8 
ſiten, 


— 
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ſitzen, als bis fie eine gute Strecke davon entfernet find, 
S. Geſandſch. der Oſtindiſch. Compagnie nach China 
p. 276. Up 5 8 „N 5 2 SH 
Zwiſchen dem Gerichtshaus und des Abyßiniſchen 
Königs Gezelt darf keiner auf Pferden oder Eſeln durch⸗ 
reuten, ſondern muß zu Fuß abtreten, dem König und 
dem Gericht zu Ehren. S. Alvares Bericht von Aethio⸗ 
pien p. 376. 9 
Dieſer Bothe brachte uns des Abyßiniſchen Koͤnigs 
Wort, und ſtieg vom Pferd — wir ſtiegen auch ab, 
daſſelbige anzuhoͤren. Denn es iſt der Brauch, daß man 
des Königs Befehl zu Fuß anzeiget, und anhoͤret. lib. 
cit. p. 249. f 3 a e 
Indem der Gouverneur von Mofful nebſt feiner 
Suite unſere Caffila vorbey ritte, mußten wir alle von 
unſern Pferden, Maulthieren und Eſeln abſteigen, und 
die Thiere an der Hand fuͤhren, bis er voruͤber war. 
Dieß iſt unter den Tuͤrken der Gebrauch, wenn Caval⸗ 
liers einander begegnen, ſteigen ſie aus Ehrerbietung don 
den Pferden, und gehen zu Fuß einander vorbey. S. 
Anderſen und Iverſen Reiſebeſchr. p. 132. b. l 


57. 


Bey Beſuchen verandert man oft feine Klei⸗ 
der. S. Harmar II. Theil p. Ua. d. 


Dieſe Mohrenkoͤnigin war vor des Abyßiniſchen 
Königs Zelt gekommen, unter einem ſchwarzen Himmel 
mit Vorhaͤngen bedeckt, und hatte ſich alle Tage zwey⸗ 
mal umgekleidet, des Morgens und des Abends. S. 
Alvares Bericht von Aethiopien p. 367. 


Bey 
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Bey Hochzeiten der Griechen pfleget das Frauen⸗ 
zimmer oͤfters abzutreten, und ſo oft es wieder kommt, 
erſcheinet es in einer andern Kleidung. Derowegen ſie 
ſich eine ganze Kiſte voll Kleider bey dergleichen Gelegen⸗ 
heit nachtragen laſſen, daß fie in einem Tage wohl acht, 
oder zehnmal abwechſeln. S. della Valle Reiſebeſchr. 
J. Theil p. 44. b. conf. Schulzens Reifen V. Theil 
p. 239. 

Bey einer großen Hochzeit bringen die Frauenzim · 
mer ihre ſchoͤnſten Sclavinnen mit, die mit einem Ka⸗ 
ſten voll Kleider in einem andern Zimmer warten. 
Eine jede Dame zeigt ihre Geſchicklichkeit im Tanzen, 
und gehet darauf in ein Nebenzimmer, um ihre 
Kleider zu veraͤndern. Waͤhrend der Zeit tanzen andere, 
und verlaſſen auch die Geſellſchaft, um ihre Kleider zu 
verwechſeln. Und ſo erſcheinet eine Dame an einem 
Abend bisweilen in acht bis zehen verſchiedenen Kleidern. 
Auch die Griechinnen veraͤndern ihre Kleider bey einem 
Beſuch. S. Niebuhrs Reiſebeſchr. I. Band p. 182. 


8 


Zu Gaſtgeboten wurden auch Arme eingela⸗ 
den. S. Harmar II. Theil p. 114, ſq. 


Die Peruaniſchen Geſetze verordneten, daß man 
ſtumme, lahme, blinde, verlebte und andere elende Perſonen 
zu den oͤffentlichen Gaſtungen berief, auf daß ihnen ihr 
Elend dadurch erleichtert würde. S. Franeiſei af, und 
Staatsgarten p. 1692. a. Eiusd. Geſch. Kunſt⸗ und 
Sittenſpiegel p. 288. b. | 


Lë 


59. Ge⸗ 
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ut ee site, 
goe zierfiche Kleber mußten bey ſeyerli⸗ 
chen Gaſtungen angeleget werden. S. 
Harmar II. Theil p. 17. i 
Der Gaſt hat das dargebotene Feyerkleid anlegen 
ſollen, aber nicht gewollt. Daher er bey der Anrede 
des Koͤniges verſtummte. bes Ee IV. 
Ze P. 18. 
? Die Sineſer haben zu ihren Gee en eige⸗ 
nen Rock, den ſie Tai, den Beſuchrock nennen. Wenn 
jemand diefes Kleid nicht an hat, wird er auf gewoͤhnli⸗ 
che Weiſe nicht gegrüßet, ehe und bevor er ſolches an⸗ 
gelegt, daher ſie ſich daſſelbe von einem Diener nachtra⸗ 
gen laſſen. Wo ſolches nicht geſchehen, acht derjenige, 
ſo beſucht r wird, den angezogenen Befuchrod wieder aus, 
und ‚fie, verr chten beyderſeits den gewohnlichen Gruß in 
ihren täglichen Kleidern. S. zweyte und dritte Ge 
ſandſch. dee GE im Anhang p. 67. . 
f 7 65. 431 r 1 
Saul ſaß zu Biden unter einem Sam. 2 
Harmar II. Theil p. ug. N 
Dia der Emir Suleiman ins Land 1 men, har 
er 8 ch neben Gerle ans Waſſer gelagert, und daſelbſt 
fein Winterlager gehalten. In demſelben Revier iſt ein 
großer Baum, eine Aſpe, geweſen. Unter demſelben 
Baum hat er täglich banquetirt und „ S. 
Lewenklau Chronik Türk. Motion p. 165. 

Als die Prinzen von Ormus nach Spanien gefuͤh⸗ 
ret, und ihnen alle fehenswürdige Dinge zu Madrit ge⸗ 
zeiget wurden, ließen fie hierüber wenig Vergnügen bli⸗ 
Jiuſaͤtze. Ff keen, 


e 


60 Bepträge 

cken, ſondern ſeufzeten; und als man fie deswegen be, 
fragte, vermeldeten ſie, es geſchehe aus Traurigkeit, 
daß ſie nicht mehr unter ihrem Baum ſitzen konnen. 
S. Tavernier tege L e p. Ki b. 


E ` 
E von Vornehmen und an Vornehme 
haben einige prächtige: Hülle: bes Sr 
II. Theil p. 122. 8 1 
Dieſer Boſar fuͤhrte Briefe von dem Peſſchen | 
Schach an den Pabſt und Kaiſer mit ſich. Der erſtere 
war in ein Saͤcklein von goldenem Zeug, der andere von 
Silber eingeſchloſſen. S. Reiſe durch eee 
Staaten von Europa und Aſia p. 219. 
Dieſes Schreiben war auf Türkiſche Art in ein gol⸗ 
denes Stück Tuch eingewickelt, und mit vielen andern 
ierlichen Sachen verſehen. S. della Valle e 
e Theil p. 180. b. 
Der Holländer Briefe an LE Konig 5 Conde 
waren in goldenen oder ſilhernen Brocat gewickelt. ©. 
ten Reiſebeſchreib. p. 456. 
„Die Türken wickeln ihre Briefe zusammen, wie 
eine SC und (ofer fie in einen Sack von goldenen 
255 S. Gerlachs Tagebuch p. 262. 1 d güdefe 
ich, de Si. e b, n is 

Ace de Sage auch eu männ⸗ 
KE und fuͤrſtlicher Schmuck. } EN 
115 Theil p. 16. 

Der König von Calicut hatte um nen ër 
E geb Er Geer 2 Finger brei, SS 


SAH 
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che ihm faſt den ganzen Arm bedeckten „und mußte einer 
ſeiner Herren bey ihm ſtehen, der ihm den Arm hielte, 
wegen des ſchweren r S. Oriental. Indien 
. hel p. . 

Die Malabaren date um den rechten Aem dicke 
sn und ſilberne Ringe, welche gemeiniglich hohl und 
voll kleiner Steine ſind, die einen Klang geben, wenn 
ſie den Arm ruͤhren. S. la Croze wet Kales 
ſtaat p. 1. 

Die Leute in Moghoſtan tragen viele Armbänder 
von der Hand an bis an den Ellenbogen, ſo weit der 
Arm blos a S. della Valle Dep III. een 
Ki béi og 

65 


Zelte den mit Lichtern et. S 
wen It. War. 128. 


dx jeſtellet n um fold es D allen an⸗ 
* zu unterſcheiden. S. Tagebi nes Suën 
Lieutenants p. 34. i 


ai? ir nach Joppe en ſahen wir des Nachts 
E: ai aufs Jam, da hatten die Heiden ben allen 
iel zaternen mit brennenden Lichtern an Stan⸗ 
f 5 N und Ampeln angezuͤndet, daß es einen 
schein gab bis in die Galeere heruͤber. S. eg 
0 We 1. Theil p. 129, a. | 
Des Abends zuͤndeten fie viel ER: ES und hi ien⸗ 
gen dieſelben vor des Chek Marabout, oder O 
der Santons, Gezelt. daag been Reifebefhreibung 
Pen min 22 an ae nii, er 
Ser Gi e 


men Behtrage 


Es iſt nichts ſchöners zu- ſehen, als dieſe von der 
nach Mecha reiſenden Caravane mit mehr als 100 top: 
ſend Zelten beſetzte Flächen, welche des Tages mit allen 
erdenklichen gel ſpielen, des Nachts aber von lauter 
„Feuer glänzen, _ ©. Paul "ei Reife in die SECHS, 
nh, „ das gelobte Land ze, CS, LG 282 


Nö, 1120, 


sun 4 geg SC 


- 
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De werden in Seifen moien e ” 
Harmar II. Theil p. *g · 
Die Islaͤnder faſſen die großen anne mlichen 
ek ihrer Vorfahren in e oder graben ſie in 
die Felſen, damit ſie deren ja kin mee . 
S. Ianſſofii Atlas minor, I. Theil p. 119. a. 
„Man findet in Eenfon ai Pa d in Neben 
gegraben find, welche noch keiner, der fie a 
zu errathen gewußt. In dieſe große Ste bed ſehr groſ⸗ 
„Se Buchſtaben ſehr tief, auf etliche Ruthen la und Bank, 
eingehauen, und zwar fo tief, wi fie SN bis Se 
Ende der Welt dauren koͤnnen. S. Ro 
hd von Ceylon p. ap, 


65. er E 

A de Leichname vornehmer Perſofien w 

den in einen Sarg geleget. D arme 

II. Theil p. 144. 0 Q . ke Ko 

` Du Mieair legen ſie den Todten ie Sägen 

Sarg: Wo aber einer nicht bey Vermögen iſt; fo wird 

er in weiſſe Leinwand genaͤhet. S. Wildens e 
beſchreibung p. . weil 

Inn dem Kloſter des Gegen Sinai a Er 


Fa allein die Ehre ; Gu fie in einem eh 
ge 


kën 


ch 
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gx iu dert wurde vor Alters ge⸗ 
ſchrieben. S. Harmar II. Theil p. 165.19. 

Die Henrathebrieft wohlhabender Leute werden auf 


weiße Stüͤcke Atlas geſchrieben, die über eine Elle lang 
wen . Reiſebuch des heil. Landes I. Theil ban: 


Man ſagt, die Blätter des Evangeliums zu Aachen 
waͤren von Papyrus; allein ſie ſchienen mir von einem 
ſehr feinen Linnen zu ſeyn. Es iſt das lateiniſche Evan⸗ 
gelium mit litteris quadratis geſchrieben. S. Pocockes 
e des Morgenland. III. Theil p. WA 
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Kehre 3 ſtatt der Federn zum Schrei 
ben gebraucht. S. Harmar II. Theil p. 169. 


Alle Morgenlaͤnder ſchreiben mit dieſer dritten Art 
Am „und wiſſen von keinen Gänfe: oder Vogelfedern. 
S. Dappers Beſchreib. von Palaͤſtina p. 128. N 

Turcse, Graeci, Armeni, Arabes, Perfae, ei 
daei, Aegyptii auium pennis in ſeribendo non vtuntur, 
ſed hac arundine Zo nuncupata oer. v. Balls 

Die Sineſer haben Schreibfedern von Niet, ei 
Ge ſtecket ein kleines Pinſelchen, wie es bey uns die 
CN brauchen. S. der Nina, we . Theil 
P 27 Ki * Rani) 944 0 A nud 
Gs Wa: Die 


Die e ſchreiben mit kleinen Sdianiſchen dich 
Be. und fagen, wenn man ſchoͤn ſchreiben wolle, müffe- 
man das Rohr ſo leicht faſſen, und fo wenig darauf druͤ⸗ 
cken, daß, wenn eine Fliege ſich auf das andere Ende 
feßte, daſſelbe aus den Händen falle. ` S. Tavernier 
e I. Theil p. ER EIER MED. INS 


68. 


Bucher werden mit goldenen, und immer 
abwechſelnden manchfaͤrbigen Buchſtaben 
ae Wen S. Harmar Il. Theil p. 75. ld: 


8 In dieſer fuͤrſtlichen Begraͤbniß in der Stadt Sul⸗ 
tanie lagen ſehr viele Arabiſche Bücher, deren Zeilen, 
eine mit goldenen, die andere mit ſchwarzen Buchſtaben 
geſchrieben war. S. Straußens Reifen p. 171 
Eben dieſes beſtaͤtiget Olearius, und meldet noch 
uͤberdies, daß die Buchſtaben Fingerslang waren. E, 
deffen Reifebefchreib. Nr, e ve) 
Das Perfi anifche Stammregifter dev Könige, E 
rich genannt, war mit dreyerley Farben gefchrieben, als 
naͤmlich die Namen der geringern Herren mit ſchwarzen; 
der groͤßern, als der Propheten, oder Stammfuͤhrer, mit 
rother; Chriſti und ihres Muhammeds RE Dinte, 
8. Busbecks Sendſchreiben P. 865. 


1 
EN Büchern werden die Buchſtaben ap ge 


ordnet, daß fie Bilder und Gemaͤhlde vor 
fealen S. Harmar II. Theil p. 79. e 


Auf dem Titulblatt der Oleariſchen Reiſebeſchtel⸗ 
1 iſt der Abriß von einem Vagel zu ſehen, um 920 


1 ie 
1932,74 
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chen zur Erklarung ſtehet: Auis literis arabicis, compo- 
ſita, in multis libris arabicis reperta, exhibens anctum 
Perlarum votum: bis milla rabman alrachim. 

In der Churfürſtlichen Bibliothek zu Drefden if 
das vornehmſte die alte hebraͤiſche auf Pergament ge⸗ 
ſchriebene Bibel mit beygefügter chaldaͤiſcher Ueberſetzung, 
woben die Maſora in allerley zierlichen Thieren, Blu⸗ 
men, und andern Figuren herumgeſchrieben, welches 
für das lauterſte und aͤlteſte Exemplar BE wiege 
S. &imbergs Reiſebeſchreib. 0 1037. 


En 70. ` 
D dreeë oder Serteommeten. ©. 
333 I, Theil p.86. aq. * 
Dieſe ſchwarze und dicke Wolke machte von éd 
an bis in das Meer eine Säule, die 


geflochten und mit einem Windwirbel verſehen Gen 
Die E und Gate Wolke öffnete ſich mit einem er⸗ 


ſchreckli⸗ „ nach welchem ſich die Saͤule bis in 
das M er hi n aire „wo fie wegen der Gewalt des 
Wirbels e eo: und großen Schlund machte, aus 


welchem fi ch unendlich viel Gate einem erſchreck⸗ 
lichen Sauſen und Brauſen bis in die Wolken hinauf⸗ 
zog. Das Meer formirte unter dem groͤßten Getoͤſe einen 
ungeheuern Wirbel, der entsetzlich wüthete und fo 
und ſich in die Höhe erhub. S. P. Bayers ‚Reife 
Peru p. 160. q. e 

Ich ſaß nahe bey dem großen See. Auf ane 
erblicte ich über Sun dicke und finftere Wolke 2 dem 
Himmel, die von der Mitte aus nach und nach eine dicke 
und finftere Saͤule, gleich einem Muͤhlbeutel, in den 
See nahe beym Ufer herabließ. Auf einmal fieng ſich 
1 dem e ein een an, der ein ban, 

f 
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rundes Loch in das Waſſer machte, daß ich in der An⸗ 
Höhe, wo ich ſuß, die Steine des Grundes ſehen konnte. 
Nachmals fieng die Saͤule an, das Waſſer hinaufzu⸗ 
ziehen, gleich einer Waſſerpumpe, mit ſolcher Gewalt 
und Getoͤſe, daß kleine Kieſel und Feuerſteine vom Bo⸗ 
den mit dem Waſſer in die Höhe gezogen wurden. Die⸗ 
ſes dauerte 12 oder 15 Minuten, nach welchen die 
Wolke nach und nach die Saͤule wieder hin og, und 
ſich weiter . ©: lib. citat. p. 300. 5 


? Ap 
Der Jordan hat ein doppeltes Ufer, e ein in⸗ 
neres und aͤußeres. E Daer I. Theil 

. 227. iq. 

Die Ufer des Jordans gd ſo tief, P D? man Wi 
30 und mehr Schritte zu ſteigen hat, ehe man an das 
Waſſer kommt, und doch iſt das Waſſer a an vielen Or⸗ 
ten, wo es mittelmäßig tief iſt, über 5 bis 6 Ellen. 
Der müßte ſehr Dierf werfen fönnen, der don einem Ufer 
bis zum andern reichen könnte. Iſt er in allen feinen 
Ufern voll, fo muß er wenigſtens 50 Ellen tiefer ſeyn. 
So war er aber beym Durchgang der Kinder Iſrael. 
Hätte ſich das Waſſer nicht aufgethuͤrmet, ſondern waͤre 
es ausgetreten; ſo waͤre das Lager CN und die 

ganze Gegend uͤberſchwemmet wrde, ST 
Tex Theil p. 9. | 
CH 
So? an iſt mit Holz und eum be⸗ 
ſen, darinnen ch wilde Thiere aufhal⸗ 
Pag S. Harmar ll. Theilp. 237.19. it, p. 242. 
Hic lacus, quem Iordanus effet, via torrida 


areſcit. ob rem proptet humoris exun · 
mm Quam Prop Pë 
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dantiam arbuſta Ilie multa, calamique at ſpineta fur, 


gunt, ſiluamque effieiunt ſonoram, in qua vrſi, leones, 
ac aliae ferae, victum fimul et latibulum ſibi Ce | 


v. renner Peregrinat. p. 19. 


Um den Jordan herum wachſen viele Stauden, 
und giebt es daſelbſt kleine Waͤldlein voll allerley wilder 
Thiere, ja auch Lwen und Leoparden, auch andere grau⸗ 


ſame Thiere, welche anderswo, wegen unbewachſener 
Wuͤſteneyen, ihren Ungerfchleif nicht BR en PN 


Harants Reiſebeſchr. P. 267, 


An dem Geſtade des Jordans werben viele wide | 


Thiere gefeben, die ri u ech Abend da trinken, 
inſonderheit Loden, Fuͤchſe, Rehboͤcke, Hir Haa⸗ 
ſen ꝛc. die den Men wie zahme 3 Mi 4 


Zu meinen Zeiten hat ſich am Jordan ein Lowe aufgehal⸗ 


ten, der den Leuten mit dem Schwanz ſchmeichelte, und 
niemand beſchaͤdigte. S. e des Gei e 
SCH bag, Ki 


Einen Löwen zu erlegen Bar 9 5 eine pe 
Oi EE onge: War II. Zi 
P 246. (D es? . . 

Wenn der Me CR a Sage 
le, ſo Get el todten EI vor ihn in voller 


Versammlung des Omrahs, und nachdem er wohl ber 


ſichtiget, und feine Größe abgemeſſen worden, wird es 


in das Staatsregiſter eingetragen, daß ein ſolcher Koͤ⸗ 


55 zu Penn einen Amen. 525 e N von 
ſolchen Haaren, von ſo langen nen u auen er⸗ 
leget habe. S. Aſſat. eg African. ERBE 


PR RS derer MÉ em 


A | Gen 


8 Bentrage 


Wenn *. derjenige, der einen Leopard erleget, 
kund giebt, ſo reichet ihm jedermann die Hand, und 
ſchnippet mit den Fingern, nach ihrer Weiſe, mit diesen 
Worten: Ihr ſeyd ein Mann, darauf man ſich in der 
Noth verlaſſen kann. S. Franciſci Acerr. Exotic. 
I. Theil p. 3. 
Orang Zebe befahl ſeinem Sohn Mazum in voller 
Verſammlung der Omrahs, er ſollte einen Mem tödten, 
der von dem Gebirge berabgekommen, und im Lande 
großen Schaden gethan hatte. ‚o Dappers Beſchreib. 
ver Ae Ge 5 202. b. 


0 60 0 74. | 
sin find Zufluchesgeter, ni ordentiche 
Wohnungen. S. Harmar Il. Theil p. 249. D. 


Weil Abubeker und feine Anhaͤnger einen allgemei⸗ 
nen Aufſtand beſorgten, ſchafften ſie ihre Weiber und 
Kinder und N Leute in die Kluͤfte und 
Hoͤhlen der Felſen. S Ockleys Geſchichte ver Sarace⸗ 
Dan P. 11. = 
Es war a lange dunkele ‚Höhle in eltern Berg 
eine halbe Stunde tief hinein mit verſchiedenen Aus und 
Eingaͤngen rechter und 17 Hand. e E. Be 
dieſe flücheige Sclaven 6 lang verſteck Se us⸗ 
ET 75 effi: 
Hier find viele tiefe Hohlen oe Spelunfen bie 
bey ihrem Eingang gewiſſe Gemächer, als kleine Kam 
mern haben. Es ſcheinet, als hätten. vor Alters die 
ig in dieſen Höhlen — . Li ihr 
or darein geſtellet. Die Einwohner haben keine an⸗ 
„als die Hoͤhlen der Felſen. S. Dap⸗ 
e Befehreib. von Meſopotam. Babyl Aſſyr. ꝛc. P. K. 
U ob 


rz 
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Dieſe Leute ſind faſt alle Viehhitten, die in keinen 
un wohnen, ſondern ſich in den Felsloͤchern aufhal⸗ 
ten, welche entweder durch die Natur, oder durch Men⸗ 
ſchenhaͤnde find ausgehoͤhlet worden. lib. cit. p. 207. 

Ich ſahe auſſerhalb der Stadt Moſul einen hoben 
runden Buͤhel, der ſchier ganz durchgraben, und von 
den armen Leuten bewohnet wird; wie ich. fie denn ofter« 
mals habe in großer Anzahl, als die Ameiſen in ihren 
Haufen, geſehen aus- und einkriechen. S. Reiſebuch 
des heil. Landes I. Theil p. 584. 


Der Berg Antitaurus iſt durchaus bewohnt, aber 
die Wol en ſind aus Mangel des Holzes, und aus 


? Unfäche er unerträglichen Kaͤlte, unter die ( rde, oder 
tief in die Felſen und SO eingegra mn, S. 


„ 


75. e rg? mad 
Sos, und Ciſternen erben bey einem 


feindlichen Einfall verſto et. . ene 
II. Theil p. 254. faq. ur: 


Idumaͤa kann wegen der angrängenben Wille, 
und Mangels am Waſſer, ſchwerlich eingenommen wer⸗ 
den. Jedoch haben ſie viele, wiewohl verborgene, und 
den Inwohnern allein bekannte Brunnen. deg Ewe 
Reiſen p. 297. 


Die Araber haben, ihr Land wë defteg zu 
machen, die natürlichen Quellen und gegrabene Brun⸗ 
nen, ſo zu nahe an e AB: geſtanden, verſtopfet di 
ausgefuͤllet, und nur allein etliche wenige von wd 

zu Tagreiſe zur boͤchſten Nothdurft ſtehen laſſen. S. 
Nee Reſſeheſchrelb. I. Theil p. 784. b. 


Ne 
— 


Wenn 
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Wenn den Arabern von der Tuͤrk. Caravane fuͤr 
den Durchzug nicht der gewoͤhnliche Tribut erleget wird; 
ſo füllen fie alle Ciſternen und Brunnen mit Erden voll, 
daß ſie Durſtes Were . Si Lea eee 
bung P · 682. 9 5574 

Ad Garamantas iter wee Br ar? la- 
tronibus gentis eius puteos, qui ſunt non alte fodieudi, 
ſi locorum notitia adſit, arenis N v. Plin. 
hit. nat. Sech, cap. 5. Ginet 


Hm 1 ZC SS 


Von ga op. S. dem 1 er 
an 270. 0. 5 


e Wenn SCH Ap ée? fo könnte vm Wa 

Tagen mehr als 600 Fuͤchſe fangen. In Tranquebar 
hatte der dortige Grenzhuͤter ein Luſtſpiel mit dergleichen 
Thieren angeſtellt „und nach der Anzahl der Schellen, 
fo er gehabt, beynahe 100 lebendige Nach gefangen, 
die er, nachdem er einem jeden eine Schelle an den Hals 
gehaͤnget, wieder laufen laſſen. S. der Pe Miſ⸗ 
Dos: EE 7 Ben 4641. 


Ga? 700 | 17 . 
In Thürmen rettet Geo in Gefahr. © 3 

Harmar II. Theil p. 273. ſq. | ds 
Ich will die Urſache melden, warum man weiland 
‚fo viel Schloͤſſer und Thuͤrme gebauet. Weil die Tuͤr⸗ 
ken aus Natolien die Inwohner von Chio bey Einſamm⸗ 
lung ihrer Maſtir oft belaſtigten, und die Menſchen ſammt 
ihrer Bagage wegnahmen; entſchloſſen ſich alle Dörfer, 
3 oder A zuſammen zu ziehen, und auf 3 oder 4 äi 


— * 
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von einander Thuͤrme zu bauen, wohin ein jedes Dorf 
2 Mann zur Wacht ſchickte welche bey Erblickung der 
Schiffe Nachricht gaben, ſich an ES wehr⸗ 
nn S. Thevenot Reſſebeſchr. I. Th. p. 6 

Einer von den Thuͤrmen des Schloſſes zu 1 
wat 40 Schritte lang, und glaube ich, daß die andern 
nicht kleiner ſeyn erben. ©. Zeg Zoptagr, 
P. ZS "gg ) 5 0 

Die Thürme er Stadtmauer; son debe be 
"Sen vier Meberfäge, Sie find fo groß und weit, daß 
auf jedem wohl etliche hundert Kriegsknechte ſtehen koͤn⸗ 
nen. S. Dappers Africa p. 67. 

In Circaſſien ſind keine Feſtüßgene, ſondern nur 


etliche al die Leut 
Ko CG Get GR von dese 5 


i * ärë: Hi 78. 5 Aa 

e SC der Ei aufgeſchla⸗ 
ma e GE bewachet. eg Gi 
gd GH 277. ID Sms 4 ve WW 


e Kunden Klagen ihre Zelten in Bee 


Pe gen Kreiſe auf, und nehmen 
Lag S. de la Porte Reiſen I. Jb. p. die 

Des Grosmogols Zelt iſt allezeit in der Mitte des 
age und, fo zu reden, der Mittelpunct von der Armee, 

wenn es die Gelege es dus ebe, S. Kiss und 
Afric. Denkwuͤrdigk. p. 23 

So wird es auch mit einem Perſiſchen Lager gehal⸗ 
ten. S. Dappers Beſchr. von Perſien p. 102. b. 

Die Tuͤrken pflegen ihr Lager, weil fie nie lange an 

einem * er bleiben, nicht allein nicht zu verſchan · 
1 * We 
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zen, ſondern auch bey der Rache nicht gar fleißige Wacht 
zu e Sr. della Valle ll. e? Le 200. e it 


Dieſer Ueberlauſer, bein rafen Gilt die Bache 

vor dem Anzug der Tuͤrkiſchen Armee warnete, fande die 

ganze Perſiſche Armee ‚forgtos in tiefen Schaf beg raben, 

und ohne einige Schildwacht, daß er gar bis 0 an des 

Generals Zelt gekommen, un WAR gefunden. Si: 

ihn einmal Kees und, gefragt hätte 8 8 aA waͤ⸗ 
. id dt iz E e 


pd ug Em pb A 18 Jä SE ig 130 
dial it ce EE) Findung ? hi) ’ eck PET ur 


) 79. las detë A, SN 


Defrentihe wen plätze zu einem 
Ver? Gebet. 5 KS KC EI Theil 


Alle Inwohner zu Ardebil giengen 15 das näehft 


FFF 


das iſt, der Ort de genannt wird 

Ort verfügte ſich re ganze 1 daselbst de Deeg 

meine Gebet für den König, und wegen des enwaͤr⸗ 
"tigen Krieges SR at S. gel Vale Relfebeſchreib. 


II. Tell p. 89 i e, me won 


t e EN sl aw mne 
va „. Es zu, 5 ale Bat vor die Stadt hinaus an 
die gewohnlichen Gebetplaͤtze begeben, das allgemeine 
Gebet für den König, D tödelich. Ha 12 1 
2 v. lib cit. UN e Geh e 


Brig g gt Wi T Mie Un CNL 28 l G 
et. a e P, 
5 Sau BOTEN Zei "ai 
4 * 1 2 d ` ER Ze — 
e e ARE UA 


E A. 1 SL 1 
ie a Eee eee, 


ä 80. Spieß 
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80. 


Spieß mit Silber beſchlagen, af Standart 
hen mit einem goldenen Knopf gezieret, 

wird ſtatt eines Fahnens gefüpret S. Dor, 
mr mar H. Theil p. 306. 12 


A Eine jede Compagnie dieſer Perſſchen Militz hatte 
e abſonderliches Faͤhnlein, welches eine ſehr lange 
Pique war, an deren Spitze unterſchiedli che Farben⸗ 
bande en wären, ‚welches fie in Aë 


SE CH TR 15 is ëch des Rei⸗ 
a eine Staatspique, mit Gold oder Silber beſchla⸗ 
E vor ſich ig tragen. S. Worms ee 
Lë 149. i ve a 


ES INN Se pap zu d, 
ong S. Hamar IL Theil p. 308. 14 zung ET 


Zb iſt se den Agypten ein gemeines San, 
Nilwaſſet fo füß ſey, wie Honig und 

= sr at uerg Reife in die Sigi, Sy Syrien, 
Kuck ae, I. Theil p. 264. ER 
Obgleich das ulwaſſer Dr Ieimig, tes = auf 

der ganzen Welt das allergeſündeſte und oft = 

d dem ich die eigene Erfahrung babe, aß, jem che ich 
n demſelben getrunken, um fo vielmehr mich allezeit 

nach we Gre Mylleri Reiſebeſchr. p.577. 


Gg 
8 et wie Milch, aber etwas 
r ints en E pe 


3707 di 


H eg 82. Auch 


ae ohne Beytraͤge 


82. 
Auch das Waſſer in Geſchirren ſolte bey; je⸗ 
ner agyp a Wiirt, © ai 
lk äi GE 
Das Filtriren des "iere durch Zem, 
brannten Topf hätte, als eine in noch mehrern Landern 
ubliche Sache, vom Herrn Faber nicht geleugnet wer 
den ſollen. 

8 Der Ge ver il ſtets üb, wat betaft EC RÉI gut 
zu trinken, es ſey denn, daß das Waſſer i in irdenen Haͤ⸗ 
fen Ss, eine Goes? geſtanden , bis ſich der Sand 
und die Unreinigkeit a beg S. e des Sg 
Landes . Ach A gie 


Wenn die Sarner dieses ſchlammichte Woſſe 

ed e wollen, ſo wer e Kan darein, davon 

a Grunde ſinket, und das 

Waſſer ganz bell und klar ei S. Gefandfh. der 
Hſtind. Compagnie nach China P-138. 

dër Diefes mäte ch 179155 neue Art trübes. Waſ⸗ 

‚fer zu reinigen. . ruͤhret noch von den 
entfernteſten GEN o? 1 5 ließ das leimichte Nil⸗ 
waſſer durch rundbäuchigte. große Töpfe durchſchwitzen, 
und erhielte alſo das lauterſte Waſſer. Aus Dankbar⸗ 
keit verehrten die alten Aegyptier folche Gefaͤße abergläu- 

biſch, „ und büderen ſich den bekannten Canopus daraus. 
Noch heutiges Tages laſſen die Aegyptier das Nil 
waſſer durch BE ue ngebrannte . Töpfe 4 und in 
darunter geſetzte re brdtérf, S. Së 

8 II. sch Ké 

Hut o 83. In 
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83. 


er Aegypten find ſowohl in den Sen, als 
auch im Nil ſelbſt, Fiſche haufig zu 1 
S. Harmar II. Theil p. 352. 


Und doch hat mancher dem Nil dieſen Seegen ab⸗ 
ſprechen wollen, wider welches Vorgeben folgende Zeug⸗ 
niſſe ſtreiten. 

Wir ſahen bey hundert Fischer „ die in dem Nil 
liegend die Fiſche mit den Haͤnden fiengen. S. Reiſe⸗ 
buch des heil. Land. II. Theil p. 193. 

Der Mil iſt ſo fiſchreich, daß ich dergleichen nicht 
geſehen. Ich habe ſelbſt mit einer hoͤlzernen Schuͤſſel 
Fiſche aus dem Nil gefangen, in ſolcher Menge ſchwim⸗ 
met das Waſſer voll. S. Heberers Reiſebeſchreib. 
p. 116. 


Die Aegyptier fangen in dem Nil mit dem ſchlech⸗ 
teſten und kleinſten Garn, oder Angel, die herrlichſten 
Fiſche genug. S. Harants Reiſebeſchr. p. 525. 


. 


| Die aͤgyptiſchen Pferde wurden bac o e 
Si. Harmar II. Theil p. 376.19. ` 


is In Aegypten werden gar ſchoͤne Pferde gefunden, 
daß ich dafuͤr halte, auch von andern weit gereiſten Per⸗ 
ſonen glaubwuͤrdig gehoͤret habe, daß dergleichen an 
Schoͤne und Guͤte an keinem Ort gefunden werden. S. 
Reiſebuch des heiligen Landes I. Theil p. 393. b. conf. 
Blunts Reiſebeſchr. p. 46. 


Es werden jährlich an den kaiſerl. Hof zu Goen, 


tinopel viele treffliche aͤgyptiſche Pferde geſchicket, die 
Daulſuͤtze. Ga ſehr 


ët re» 


ſehr hoch gehalten werden. S. della Valle Keifebefchr. 

I. Theil p. 84. b. RR 

| , d e 

Sclaven muͤſſen Kinder tragen. S. Harmar 
II. Theil p. 388. 


Welche Sclaven von ihren Herren am leidlichſten 
gehalten werden, die muͤſſen die kleinen Kinder tragen 
und warten. S. Kuͤhns Reiſebeſchr. p. 259. 

Die koͤniglichen Kinder in Guinea werden, wenn 
ſie ausgehen, von des Koͤnigs Knechten auf den Achſeln 
getragen. S. Franciſei Guin. Blumenbuſch p. 310. 

Des Tuͤrkiſchen Kaiſers aufrührifcher jüngerer Sohn, 
Bajazeth, klagte in einem Schreiben an dieſen feinen Va⸗ 
ter ſeinen aͤltern Bruder Seliman an, er trachte ſich des 
Reiches auch durch einen Vatermord zu bemaͤchtigen, 
nichts deſtoweniger werde er, wie ſeine Worte lauten, 
als ein frommer gehorſamer Sohn auf den Achſeln ge⸗ 
tragen. S. Busbecks Sendſchreib. p. 389. 


86. a 
Weiber tragen in der Haus haltung Waſſer 
zu. S. Harmar II. Theil p. 390. [. 


Brey den Nogayſchen Tartern verfügen ſich die Wei⸗ 

ber des Morgens zu den Brunnen und Waſſerkaͤſten, 

das Vieh zu traͤnken, oder fuͤr ihr Haus Waſſer zu ho⸗ 

len. S. Tavernier Reiſebeſchr. 1. Th. p. 181. a. 

f Die vornehmſten Frauensperſonen in Samos, 
auch die Gemahlin des Statthalters, gehen zu den Waſ⸗ 
ſerbrunnen. S. Pocockes Reifen III. Th. p. 44. 
5 ? An 


x 
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An den Kanälen des Nils ſiehet man ſtets einen 

Haufen Maͤdchen, faſt nach Art der Tochter und Maͤgde 

der Patriarchen, um Waſſer zu ſchoͤpfen, ab⸗ und zu⸗ 

ziehen. S. Paul lucas Reiſen in die Tuͤrkey J. Theil 

p. 253, conf; Korte Reife nach dem gelobten Lande 
pag. 456. i ; ? 

Bey den Arabern muß das Weib oft auf zwey 

Meilen das Waſſer holen, aus den im Feld herumlie⸗ 

genden Ciſternen, welches ihre Arbeit iſt. S. von der 

Groͤben Reiſebeſchr. p. 39. 


- a ne = 87. t ; 

Selaven werden an Kindesſtatt aufgenom⸗ 

men. S. Harmar II. Theil p. 393: Io, NE) 

Die Malabaren troctiren ihre Selaven ſehr gütig, 
und nehmen ſie oft an Kindesſtatt auf, wenn ſie keines 
haben. S. la Croze Indian. Chriſtenſtaat p. 149. 
Deieſer Engliſche Kaufmann zu Conſtantinopel hatte 
keine Kinder, aber zween Selaven für 1200 Thaler er⸗ 
kauft, die nimmt er für feine Kinder an, und ſollen 
auch feine Erben ſeyn. S. Schulzens Reifen IV. Th. 
p: 117: AR 
Sie wahlen ſich ein ihnen gefälliges Kind aus, und 
führen es, wofern es noch Aeltern hat, mit ſolchen vor 
die Obrigkeit, um es gerichtlich an Kindesſtatt aufzu⸗ 
nehmen. Die Aeltern entfagen alsdenn auch ftyerlich 
ihrem Kinde, und es kann nicht wieder enterbet werben, 
S. Ludeke Zort, Reich P. 308. E 


69 2383. Putz 
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88. 


Bus des Frauenziümmers wu Sanresten 
©. Harmar II. Theil p. 397.14: 


Das Haar der Weiber in Athen ift geſcheitelt und 
geflochten, und hänge ihnen über ben Rücken herunter 
mit ganzen Trauben filberner Knöpfe, die an den Enden 
ihrer Zöpfe angenaͤhet ſind. S. Salmons und Gochs 
II. Theil des Tuͤrk. Reiches p. 131. 

Die Jungfern in Kilan haben ihre Haare wohl in 
24 Zoͤpfen geflochten, und blos auf den Schultern herum⸗ 
hangen; an den Weibern aber ſahen wir nur 8 oder 12. 
S. Olear. Reiſebeſchr. p. 700. 

Die Tuͤrkiſchen Jungfern lachten ihre ua Gin 
und vorn mit gezogenen Gold ein; hinten haben fie einen 
Zopf, der 20 bis 30 Ducaten kostet „von Gold hangen, 
in welchen ſie das Haar ſtecken, als welches ſie in einen 
einzigen Zopf flechten. ©. Gerlachs Tageb. p 262. a. 

Wenn die Tuͤrkiſchen Weiber ihre Haare in einen 
Senf geflochten haben, ‚fo hängen fie an das Ende bet 
ben ein Perlein, oder fies Kleinod, ©, SE 
Reiſebeſchr. p. 368. 


89. 
Ringe und Kettlein A das Frauenzim⸗ 
mer an den Fuͤßen. S. Harmar II. éi 
p- 400. D e 
) Machen die Weiber der Emirs und Schelte Be 
ſuche, oder gehen fie fpazieren, fo haben fie Reife an 
den Beinen, woran kleine Ringe hängen, die wie 
Schellen klingen. Dieſe Ringe, und eine Menge an⸗ 
deres Spielwerk, das Pe in re langen Haarzoͤpfe 9205 
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ten, ſtellen ſo viel kleine Glocken vor, welche ankuͤndi⸗ 
gen, daß ſie vorbeygehen, und jeder, der ihnen begeg⸗ 
net, macht ſich auf die Seite, um fie nicht anzuſehen. 
S. de la Porte Reiſen II. Theil p. 432. b 
=. Jost fie auch kein Getoͤſe mit ihren Füßen machen, 
daß ihre Zierrathen, die De verbergen, dadurch entdecket 
werden mögen, (nämlich durch Schuͤttelung der Ringe, 
welche die Weiber um ihre Knoͤchel tragen, und gemei⸗ 
niglich von Gold und Silber ſind.) S. Sale Koran 
p. 408. 5 Lé 
Man legte den Jungfern goldene, ſilberne, oder 
andere koſtbare Feſſeln um den Untertheil der Fuͤße, gleich 
über den Knoͤcheln, und verbande beyde Feſſeln mit ei⸗ 
ner goldenen Kette, die die Schritte abmeſſen, und recht 
artig und Cadancemaͤßig machen ſollte. S. Michaelis 
Moſalſch. Recht II. Th. p. 150. . UML, 
OCatenulae, quibus circa periſcelides pedes liga. 
bant puellae et mulieres flolidae, ne nimis latos paſſus 
facerent. v. Buxtorf. Lexic. Talmud. p. 1006. 5 
Ein Kleid, welches zugleich eine Decke beym 

Schlafen iſt. S. Harmar II. Theil p. 407. 

Die Araber tragen über dem Hemde einen Rock, 
welcher bey 10 Ellen lang und 2 breit ift. Dieſen ſchla⸗ 
gen fie um den Leib herum, und bedecken ſich bey Nachts 
damit. S. Wildens Reiſebeſchr. p. 204. vi 

Die Manner zu Madagafcar haben eine buntgeſtreiſte 
Binde, die tragen ſie bey Tage gedoppelt um die Huͤfte 
gebunden; zu Nacht aber, und wenns kalt iſt, gebrau⸗ 
chen ſie ſolche zu ihrer Ueberdecke. S. Mandelslo Rei⸗ 
ſebeſchr. p 157. Bauere 
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Diefen Abend erhub ſich zwiſchen einem Griechiſchen 
Mönch und einem Mohren ein harter Streit. Dieſer 
batte jenem ſeinen Rock genommen, und wollte ſich die 
Nacht damit decken. S. Neizſchih Reiſebeſchr. p. 148. 
Reſecuit veſtem textor, ſeu tantam de tela par- 
tem, quae decem cubitis longae veſti ſufficeret, abrupit. 
v. Golii Lexic, Arabic, p. 473. ee e 

Lodix, panpus feu linteamen; cui fe quis inuoluit 


dormiturus, v. lib. cit. P. 2145. N 


? | Hk "` . 
Weiber ſpinnen ſleißig am Rocken. S. Har⸗ 
mar l. Theil D 410, i Lä 130 6. 

Dieſe Turcomaniſche Weiber giengen in ihrem Lager 
zu 50 und Go alle Reihenweiſe mit einander, und hatte 
eine jede einen Rocken im ‚Gürtel ſtecken, und fpann, 
S. Troilo Reiſebeſchr. p. 692. . 

In der Perſiſchen Provinz Kilan iſt der Weiber 
meiſte Handthierung Spinnen und Weben. S. Dear, 
Reiſebeſchr. p. 700. SS 5 
Die Stadt Fanchai allein mit ihren umliegenden 
Dörfern kann bey die 200000 Weber aufbringen; und 
geſchiehet dieſes Weben allermeiſt von dem Weibesvolk. 
©: Geſandſch. der Oſtind. Compagn⸗ nach China p. 119. 


i e 
Von verſchiedenen Arten der Lampen und 
Laternen. S. Harmar II. Theil p. 416, q. 
Dieſe baternen ſchicken ſich ſehr schlecht zu dem an⸗ 
dern prächtigen Aufzug: denn fie beſtehen aus einer 
Schweins blaſe, worinn fie ein Stuͤck Wachsſicht E 


— 
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gen. Dieſe Laternen tragen 3 bis 400 darzu gedungene 
Sclaven, wenn ein Chineſer in Batavia ſeine Braut zu 
Abends beſuchet. S. deguat Reiſebeſchr, p. 328. ` 
Bey dieſem frohen Feſt werden auf der Inſel Ter⸗ 
nate unter andern 3 Lampen auf ſolche Weiſe nachgetra⸗ 
gen, wie man bey uns die Weintraube aus dem gelobten 
Land mahlet, S. Rogers offene Thür zum Heidenthum 
p. 869. 5 
Eine jede dieſer Lampen hatte 6 brennende Dochte. 
S. Pinto Reiſen p. 308. conf. Tavernier Reiſebeſchr. 
III. Th. p. 172 a. Ss SA 
Wann ſich die Malabariſchen Könige austragen 
laſſen, ſo werden vor ihnen her zwey kuͤpferne Lampen 
getragen, eine jede von 12 brennenden Lichtern, ſowohl bey 
Tag, als Nacht. S. der Orient. Indien XIII. Th. p. 162, 
Warum beziehet ſich aber Herr Harmar nicht auf 
jene hellleuchtende Feuerpfannen, davon er in ſeinem 
J. Theil p. 438. (gg. Meldung gethan? Dieſe ſchickten 
ſich ſehr wohl zur Gefangennehmung Jeſu, als welche 
über eine ganze noch fo zahlreiche Schgar ihren Glanz 
verbreiten konnten. S. meine Zufäge oben Num. 31, 
e | 
Herr Harmar ſchreibet: Mir iſt niemand be: 
kannt, der es bemerket haͤtte, daß die Gaͤr⸗ 
ten im Orient das Waſſer unmoͤglich miſ⸗ 
fen koͤnnen. S. deſſen II. Theil p. 420. 
Ich koͤnnte viele Bemerkungen anführen; aber nur 
die vorzuͤglichſten follen dieſes erhärten. 8 0 
In ganz Damafeus iſt kein Garten, der zu feiner 


Waͤſſerung nicht einen Bach lebendigen Waſſers haben 


ffr, S. Maundrell Reiſebeſchr. p. 169. 
| G9 4 
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In Aegypten theilen ſie ihre Gaͤrten in kleine Quar⸗ 
reen ein, um welche insgeſammt Kanaͤle gehen, ſo hoͤher, 
als der Erdboden von den Gaͤrten ſind. Wenn ſie die⸗ 
ſer Quarreen eines waͤſſern wollen, machen ſie nur eine 
kleine Oeffnung in Damm, ſo in einem Augenblick ſo 
viel Waſſer giebt, als ſie beduͤrfen. Solchergeſtalt 
waͤſſern fie auch die andern, und verſtopfen darauf die 
gemachte Oeffnung wieder. S. Paul $ucas Reife in 
die Tuͤrkey, Syrien, Palaͤſtina ꝛc. I. Th. p. 248. 


Die Gärtner in Indien muͤſſen in den heißen Mo⸗ 
naten blos Waſſer ſchoͤpfen, daſſelbe im Garten um 
die Baͤume herumleiten, und ſelbige taͤglich an der Wur⸗ 
zel traͤnken. S. Beſchr. von Madras p. 117. 


In dieſem Garten zu Surate ſiehet man Alleen 
von allerley Art Baͤumen, mit Waſſerbehaͤltniſſen, aus 
welchen kleine Baͤche herausfließen, und durch die vor⸗ 
nehmſten Gaͤnge ſtroͤmen. S. de la Porte Reiſen 
III. Theil p. 35. 5 Sé ess ai 3 . 


, 94. i 


Gott läßt den Iraelſten Wachteln kommen. 
S. Harmar II. Theil p. 427. dad. 


Die Araber nennen dieſe Lerchen Schelaw — des 
Tages halten ſie ſich verborgen, gegen Abend fliegen 
ſie auf, doch wegen ihrer Fettigkeit nur 1 oder 2 Ellen 
boch. S. Schulzens Reiſen IV. Th. p. 334. l 


Die Wachteln kommen im Anfang des Septem 
bers in fo großer Menge über das ſchwarze Meer, daß 
man ſie an dem Ufer deſſelben, und in andern Gegenden 
von Conſtantinopel, bisweilen mit Haͤnden greifen 
kann, wenn ſie ſich, von der langen Reiſe ermuͤdet 3 


/ 
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erſtenmal ſetzen. Man hat alſo Urſache zu glauben, 
daß Mofis Selav die Wachtel ſey. S. Niebuhr Be 
ſchreib. von Arabien I. Band p. 176. 5 


Die Wachteln der Iſraeliten waren von einer be _ 
ſondern Art, ſo nirgends zu finden als in Vaman, 
woher fie durch einen Suͤdwind nach ihrem Lager ger 
führer worden. Die Araber nennen dieſe Voͤgel Salwä, 
welches eben ſo viel, als das e Salwim iſt. 
S. Sale Alkoran p. 11. 


Dieſe Voͤgel findet man zu Alexandria in großer 
Menge. Sie ſind ſehr feiſt, und uͤberaus lieblich zu 
eſſen, aber gefaͤhrlich, wenn ſie noch friſch ſind; denn 
ſo man ihrer zu viel ißt, muß man ſterben. Dero⸗ 
wegen ſalzet man ſie ein, darnach gebraten legt man ſie 
in Eſſig, und wenn ſie alſo eingebeitzt, ſind ſie gutes 
Geſchmackes und geſund. Sie koͤnnen nicht fliegen, 
laufen aber geſchwind. Sie ſollen ſich auch in Arabia 
felici finden laſſen. Andere meynen, das ſeyen die 
Wachteln der Juͤden. S. Reiſebuch des heil, Landes 
II. Theil p. 219. 


5 In Italien giebt es ſtatt der Rebhuͤhner Wachteln, d 
welche 5 Fruͤhling Haufenweiſe aus Africa berüberflie 
gen. S. Miſſons Reife nach Italien p. 38. 


Alle Inſeln in dem Archipelagus ſind zu gewiſſen 
Jahrszeiten mit Wachteln bedecket. S. Tourneforts 
Reiſe L Band p. 493. 3 


95. 
Heuschrecken werden friſch gegeſſen oder ein⸗ 
geſalzen. S. Harmar II. Theil p. 430. 18. 


Von ihrer Zubereitung redet Herr Faber in einer 
Sein, worzu ich noch dieſe Nachrichten füge. 


Gg 5 Die 


4 Betrage 
Die Mohren effen die Heuſchrecken entweder roh, 


oder gebraten, als die wohlgeſchmackteſte Ent, S. 
Kale Reiſebeſchr. p. 63, Sure, 


Wenn die Araber wohl leben wollen, tragen ſie eine 
Schuͤſſel mit Pferdemild) auf, werfen fie voller Heufchres 
cken, und eſſen fie mit der Hand aus der Milch heraus. 
S. Gerlachs Tagebuch p. 334. 9, 


Zu Ormus verkauft man in Buden die in Butter 
gebratene Heuſchrecken. S. Tavernier I. Th. p. 67% 


96. 


Dan baͤckt nur fo viel Brod, als man auf 
einen Tag noͤthig a Sch Ze II. Theil 
P. 45% 


Die Araber backen Brod, D viel fie böthig haben; 
denn ſie kneten es ohne Sauerteig: es taugt auch nicht 
zum Eſſen, als nur denſelben Tag. S. Reiſe SS 
großen Emir p. 161, 

Die Sclaven muͤſſen den Türken das Brod 5 
dem Backofen bringen, und warm wiederholen, welches 
den Tuͤrken eine große Delicateſſe iſt; 1 4 das warme 
Brod auch mehr gilt, als das kalte. S. Kuͤhns Ze 
febefhreib. p. 258 


Die in heißer Aſche gebackene Gerſtenbrode find faſt 
gut, wenn ſie heiß ſind: ſo ſie nicht mehr warm ſind, 
iſt es ein rauhes und ſtarkes Eſſen, S. Reiſebuch des 
beil, Landes II. Theil p- 112. 


Die Janitſcharen wollen alle Tage friſches Brad 
ech / und verachten dasjenige, welches des Tages 5 
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vor Febacken iſt. S. Kantemirs Heſchche des Osmann. 
Reiches p. 974. 


Es ſſſet kein Spanier von SE Brod, fo geftern 
gebacken worden. Siehe Zeileri Itinerar, Hiſpan. 


E e ) 

In England verachten ſogar die Bettler das alt, 
gebackene Brod. Siehe e Reiſen III. Theil 
3 Vë 
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Ein Bez großer Beutel dienet zugleich 
ſtatt eines Tifchtuches, 5 Harmar d 1979 
p. 43. 


Der Tisch, darauf die Tuͤrken eſſen, u gemeinig · 
lich eine Rinds⸗ oder Hirſchhaut, die noch das Haar 
hat, und ſind darum viel Ringe gemacht, durch die ge⸗ 
bet eine Schnur, „daß man De zuſammenſchnuͤret, gleich 
E Beutel. Siehe Lowens Mahomedaniſche Hiſto⸗ 
rie J. 3. 


Der Tiſch und das Tiſchtuch find ben den Arabern 
nichts anders, als eine rund geſchnittene Haut, oder 
Kameelfell, geſalzen, und in der Sonne getrocknet, 
welche ſie auf die Erde breiten, worauf ſie alle ihre Ge 
richte ſetzen, und dabey fie fi ch rund umher auf Tape⸗ 
ten, oder Ziegenhaarenen Tüchern lagern. S. Dap⸗ 
pers Beſchreibung von Mefoporam, Babpl, Wl de 
PS 416, 
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Gruben ſind Scheuern, Vorrathskammern 
und Schatzhaͤuſer. S. Harmar II. Theil 
p. 455. faq f e a 


Die Ruſſen nennen ihre Speiſekammern, und wor⸗ 
innen fie allerley Hausrath verwahren, Ambar. Die⸗ 
fon Namen fuͤhret bey den Coſaken und Czerkaſſen eine 
Grube, worinn ſie ihr Korn verwahren, oder ein Ma⸗ 
gazin. In der Arab. Sprache heißt Amber, Samm⸗ 
len. S. Strahlenbergs Reiſebeſchreib. p. 310. 


Die Matamores find tiefe Gruben in der Erde auf 
freyem Felde, darinn die Araber ihr Korn bewahren. 
Eine ſolche Grube iſt von innen, gleich einem Kaſten, 
mit Bauholz und Brettern ausgeſetzet, auch deſſen Ein⸗ 
gang zu oberſt, zuerſt mit ſtarken Bohlen, hernach mit 
aufgeſchuͤtteter Erde wohl verwahret, welches alſo feſt 
und in einander gefuͤget, daß man nicht nur mit Pferd 
und Wagen ungehindert uͤberhin fahren, ſondern auch 
ackern, pfluͤgen und fäen kann. Sie halten auch dieſe 
Matamores ſo geheim, indem ſie alles bey finſterer Nacht 
verrichten, daß kein Menſch, ja ihre eigene Weiber und 
Kinder nicht das geringſte davon innen werden. S. 
Mocquet Reiſebeſch. p. 134. g. 


Auf den Inſeln Azores muß man das Korn, daß 
es ſich erhalte, 4 oder 5 Monate unter die Erde vergra⸗ 
ben. Die Gruben ſind nur ſchlecht in die Erde gegra⸗ 
ben, inwendig rund, und die Erde nur ſchlecht abgeſto⸗ 
chen, und haben oben einen Mund, oder ein Loch, daß 
eben ein Mann mag hinelnkriechen, auf welches man 
einen Stein, wie einen Deckel leget. Sobald als das 
Korn geſchnitten iſt, thut es ein jeder in dieſe m, 

un 
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und fuͤllet fie ganz oder halb, decket fie hernach mit dem 
Stein zu, ſchuͤttet Erde darüber, und laͤſſet es alſo 
liegen. Nach 4 oder 5 Monaten nimmt man fein 
Korn wieder heraus; etliche laſſen es länger He, 
gen, und holen es allgemach heraus. Wiewohl uͤber 
dieſe Gruben die gemeine Landſtraße gehet, und es darauf 
regnet, kommt doch kein Tropfen Waſſers, oder einige 
Feuchtigkeit hinein. Wenn man das Korn nicht alſo 
vergruͤbe, wuͤrde es Dh nicht 4 Monate halten. S. der 
Oriental. Indien III. Theil p. 56, 


Zu Rhodis find beſondere Gewoͤlber, in welchen die 
Inwohner ihr Getreide unter der Erden etfiche Jahre gut 
erhalten. Sie werden in die zwey Geſchoß tief gebauet, 
unten in Groͤße einer ziemlichen Stube, mit Kies und 
Ziegeln ausgeſetzt, worzu der Kalk mit Baumöl an, 
gemacht wird. Ehe fie das Getreide hineinſchuͤtten, 
ere fie ſolche ganz aus. S. Schmiedts Reiſebe⸗ 
Ee? p. 29. f 


99. 


Das Getreide wird in den Aehren gelaſſen, 
ÄRA SS S. Harmar II. Theil 
p. 463. 


Auf der Inſel Formoſa wird der Reis, wenn er 
zeitig iſt, Halm bey Halm eine Spanne lang unter der 
Aehren abgeſchnitten, und alſo unausgedroſchen beyge⸗ 
leget, bis fie ihn gebrauchen wollen. S. Zweyte und 
dritte 5 der Oſtind. Compagnie 1 5 China 
p. 3. b 
' Die Art che Getreide einzuſammlen o dieſe, 

daß ſie die Aehren mit ihren Haͤnden abbrechen, und in 
Körben nach Haufe bringen. Eben fo nehmen fie auch 
von 


1 
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von dem Coracan nur die Aehren ab, welche aber, weil 
ſie zaͤhe ſind, mit Meſſern abgeſchnitten werden. S. 
nor Beſchreib. von SS p. 23. | 


100. 


Wel Halme mit Aehren wachſen die einem 
einzigen Koͤrnlein. S. Harmar II. Theil 
p. 464. 

Auf der Inſel Teneriffa findet man Kornhaͤlmer, 
auf welchen Bo Aehren wachſen. S. Amphitheatrum von 
Africa p. 80. 

Die Rußiſche Provinz Sefün ift ein fruchtbares 
Kornland, und ſchießen aus jedem Koͤrnlein 2 auch 3 
und mehrere Aehren. S. Straußens Reiſebeſchr. p. 739. 
eonf. Herberſtein Beſchreib. von Moſcau K. 3. 


101. 


Ein Siegel wird mit Dinte vunn 
S. Harmar II. Theil p. 467. ö 


Die Perſer drucken alle ihre Petſchaſte und Siegel 
mit Dinten beſtrichen auf das Papier. S. Olear. Rei⸗ 
ſebeſchreib. p. 672. 

Zum Abdruck des Inſiegels des Mobomeds ge⸗ 
braucht man ſich einer Dinte von Gummi, die man 
in einer porcellainenen Schaale bereitet, worein man mit 
dem Finger tunket, und das Inſtegel damit beſchmie⸗ 
ret, und hernach auf Stuͤcklein Papier druͤckt. S. Ta⸗ 
e Beſchreibung des Serails p. 49. , 
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E Siege beſtehen nicht aus een fon: 
dern aus Inſcriptionen. S. Harmar IL 


The il pP: 468. 


Im Orient fü nd die Siegel und Kennzeichen nichts 

anders, als Buchſtaben und Woͤrter, in welchen der 
Name deſſen, deme das Slegel gehoͤret, begriffen iſt, 
und denen noch etliche Beynamen, welche eine Demuth, 

oder Andacht bezeugen, oder hohe Ehrentitul und andere 
Woͤrter nach Belieben beygefuͤget ſind: dieweil ein jeder 
fein Siegel ihme für ſich ſelbſt allein, und nicht für fein 
ganzes Geſchlecht, graben läßt, S. della Valle WV: 
befchreibung IV. Theil p: 184. b. 


Mehrentheils haben, die Arabischen gt 6 
wiſſe Sinnſpruͤche in ihren Siegeln geführet. 2 
Dappers 3 von Syrien und Palaſtina bag 
169. a. b. 


Die Perfchaften der Tuͤrken haben nie Figuren, 
ſondern geſchlungene Namen, oder einen Ausſpruch des 
Koran, oder ſonſt einen Sinnſpruch in ſich. S. vg ' 

ke Türkisches Reich P. 335. : 


103. 
Schreiber haben ihr Schreibzeug an der 


Seite hangend. S. enn II. Theil 
p. 469. 


Einige Türken tragen ein huͤbſches kupfernes Din⸗ 
tenfaß bey ſich, welches ſie an ihrer Seite herabhangen 
laſſen. S. Brown Reifen p. 159: 


Die 
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Die meiſten, auch unter den Chriſten und Juden, 
welche ſchreiben ënnen, tragen das Schreibzeug an 
der linken Seite im Gürtel, S. Kͤdeke Tuͤrkiſches 
Reich p. 335. 4 


In Conſtantinopel, Smirna, Aegypten, Syrien 
und Paläftina habe ich gefunden, daß die Schreiber 
fo wohl vornehmer Herren, als auch ber, Geſetze, die 

Schreibmeiſter der Schuͤler, wie auch viele Kaufleute, 
ihr Schreibzeug, als das Dintenfaß und das Pennal, 
hinter dem Gurt, womit ſie ihren Unterrock bey den 
Hüften zuſammenguͤrten, anſtecken. In dem Buſen 
haben ſie ein ledernes Behaͤltniß des Papiers. Wenn 
ſie nun etwas zu ſchreiben haben, ſo nehmen ſie aus 
dem Buſen Papier, ergreifen die Feder, oͤffnen das 
Dintenfaß, welches hinter dem Gurt ſtecken bleibet, 
legen das Papier auf ihre linke Hand, wie wir auf 
den Schreibtiſch, und ſchreiben alſo. Es wird Ezech. 
IX. 2, eines Mannes gedacht, mit einem Schreibzeug 
an feiner Seite, oder, nach dem Grundtext, über den 
Huͤften. Einige Ausleger wußten nicht, wie das zu⸗ 
gehe, daß man ein Schreibzeug uͤber den Huͤften tra⸗ 
gen koͤnne. Caſtellus, Stockius und D. Majus mey⸗ 
nen, es ſey ein Guͤrtel geweſen „und ſind den LXX ge⸗ 
folget, welche die Wörter Keſet Haſopher das 
Geraͤthe eines Schreibers uͤberſetzet haben, Za 
oe ein Gürtel von Sapphir. Aus Unwiſſenheit 
machten ſie aus Keſet einen Gurt, und aus Sopher 
einen Sapphir. Luther hat es recht (opge S. 
Schulzens Reiſen V. Theil p. 330. e 


104. In 
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In den Morgenlindern macht man kein 
Heu. S. Harmar II. Theil p. 474. 


Das Vieh geht in Schirwan Winter und Som⸗ 
mer auf die Weide; daher die Inwohner nicht gewohnt 
find, für ihr Vieh Heu zu machen. S. Olear. Reiſe⸗ 
beſchreibung p. 412. d f n 


In des Mogols Landen pflegen ſie kein Heu zu ma⸗ 
chen, ſondern ſammlen das Gras friſch, oder duͤrre, 
wie und wenn fie deſſen beduͤrftig. S. der Orientali⸗ 
ſchen Indien XII. Theil pu. er 


In ganz Africa wird kein Heu gemacht, weil 
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Pferde, werden mit Gerſte gefuͤttert 145. wie ſie die 
Morgenlaͤnder reuten 177. find das gewoͤhnlichſte 
Geſchenk im Morgenlande 167. aͤgyptiſche ` run 
ſchaͤtzt 465. fragen 

pfilocke und Nägel, wie fie im Morgenlande dna 
gen werden 49 

5 unter den 2 „ die Jocob dem 


oſeph machte 120 
3 Fi Pu, 


der. merkwuͤrdigſten n 


Putz, Bedeutung dieſes Wortes 2387 

Dua, des Frauenzimmers mit Haarflehten 467 
a . 

Raͤuchwerk/ bey Gaſtmaͤhlen uͤblich 178 


Bebhuͤner, deren giebt es verſchiedene Gattungen 77 
Regen, bleibt zu Elias Zeiten aus 8. in den Winter⸗ 


monaten im Morgenlande gewöhnlich \ 399 
Begenguͤſſe u. Ueberſchwemmungen im Oriente 6 u. f 
Beis, wie derſelbe geſäet wird 71 
Reifetörbe „im Morgenlande 129 
Reifen, meiſt bey der Nacht Beat 422, dabey wer⸗ 

den Lieder geſungen 422 


Reifende, zu Fuß, ſchuͤrzen ihre Kleider auf 149 
Ringe und Kettlein tragt das Frauenzimmer an 

Füßen 468 
Röhre, fatt der Federn, zum Schrelbengebreucht 453 


Roſenwaſſer, in Aegypten ſtark geraucht déng 7 

S. 
Saͤcke, zweyerley Art der Mötgenfänber 133 
Sal, Bedeutung diefes Wortes ` 102 
Salomons täglicher Vorrath zur Unterhaltung ſeines 


Hofſtaates 419 
Sampel oder Samum, tödtlicher Oſtwind 400 
Saul, warum ihm nach feinem Tode der Kopf abge: 

hauen wurde 246. zu Gibea unter einem Baum 449 


Saph, Bedeutung dieſes Wortes 96 
Schiebet, der Morgenlaͤnder 108 
Schiffahrt, der Morgenlaͤnder 364 
Schläuche, werden geflickt 29. woraus man fie im 

Oriente macht 30 u. f. 


Schlangen, ob fie ein muſikal. Gehoͤr haben agr 
Schnee, vom Berg Libanon wird gebraucht, den Wein 
damit kalt zu machen 18 


Ji 5 Schrei⸗ 


Zweytes Regiſter 
Schreiber, baben ihr Schreibzeug an der Seite han⸗ 
gend 479 
Site alete Art derfelben i im Motgenlande 302 
Schulter, ein auserlefenes Gericht 


/ 417 
ae „im Morgenlande oft ah 303. muͤſſen 
Kinder tragen 466. werden an ge ‚ange: 


nommen 55 467 
Seckel, Art ſie zu berechnen F878 
See, Tiberias ehr fiſchreic ff 228 
eetrommeten, 44535 
Sephel, Bedeutung dieſes Wortes 96 
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